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\ Wenn ich die Gaben des Geiſtes 





des Plutarchs beſaͤße, fo wuͤr⸗ 
de ich, ſtatt dieſer Zueignungs⸗ 
Schrift, eine Lobſchrifttvon Ihnen, Gnd- 
dige Gräfin, diefem Theile der von mie 
überfegten Mutarchifhen Biographien 
vorſetzen. Aber Durch das Gefühl meines 
Unvermoͤgens eingefehränft, kann ich Ih⸗ 
nen nur dies geringe Opfer meiner unend⸗ 
lichen Verehrung darbringen, und überz 
zeugt, daß Sie εἰ gnädig aufnehmen mer 

ἃ 3 den, 
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den, ihnen diefen Theil meiner Ueberſe⸗ 
kung mit feoher Zuverficht widmen, 


Die meiften jener berühmten Frauen 
des Alterthums, denen Plutarch die noch 
jegt vorhandenen Denfmäler in feinen 
Schriften errichtet bat, verdienen mit 
Ihnen eben fo wenig in Vergleichung zur 
kommen, ale Plutarch mit den meitten 
neuern Gefchichtfehreibern. Eigenſchaften 

elche den Adel des Geiftes über den Adel 
der Geburt erheben, der hellfte und zur 
gleich feinfte Verſtand, genährt durch 
Lectuͤre, bereichert durch die mannichfaltige 
jten Kenntniffe, und eine Güte des Her 
zens, δίς Durch Weisheit gelenkt, und 
durch Tchätigkeit über eine Menge von 
Menſchen, die ihre Wohlthaͤterin ſegnen, 
ausgebreitet wird. — An wie wenigen 
in der Welt kann man dieſe Eigenſchaften 
bewundern, ſo wie ſie an Ihnen von 
allen denen, die das Gluͤck haben Sie zu 
ken⸗ 
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kennen, bewundert werden. Und kaͤme 
es auf Beweiſe von Denkwuͤrdigkeiten die⸗ 
ſer hohen Tugenden an, wie viele koͤnnte 
ein Plutarch von Ihnen erzaͤhlen, wie 
glaͤnzend wuͤrde das Verdienſt in der 
Stille, und die Thaͤtigkeit ohne Geraͤuſch, 
erſcheinen! Allein Ihrem edlem Herzen 
werden die fortdauernden Empfindungen 
der innigſten Verehrung ſo vieler bis in 
die fernſten Zeiten δίς wuͤrdigſten Lobred⸗ 
ner ſeyn. 


Seelen die groß denken, ſind freylich 
uͤber das Lob, das ſo oft nicht der Preis 
der Tugend als des Gluͤcks oder gar nie⸗ 
driger Umſtaͤnde iſt, erhaben, und ihr 
Werth wird dadurch nicht erhoͤht, aber 
der andern Menſchen wegen iſts noͤthig, 
daß Verdienſte und Vorzuͤge des Geiſtes 
und Herzens geprieſen werden. Erhabne 
Muſter reizen zur Nachahmung, und Be⸗ 
wunderung erhebt die Seele, dehnt ſie 

a4 gleich- 
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gleichſam aus, und macht ſie geſchickter zu 
allen guten und ruhmwuͤrdigen Unterneh⸗ 
mungen. Wer nicht ganz ſtumpf oder 
verderbt iſt, muß durch das Lob und die 
Kenntniß ſchoͤner, großer vorzuͤglicher Ei⸗ 
genſchaften, ſelbſt edler und beſſer wer⸗ 
den. — So betrachtete Plutarch die 
Vortreflichkeiten großer Maͤnner in der 
Geſchichte wie in einem Spiegel, und 
ſuchte ſich ihnen gleich zu bilden. O welch 
Vergnuͤgen, ruft er aus, koͤnnte groͤſ⸗ 
ſer ſeyn! welches zur Verbeſſerung unſers 
Charakters wirkfamer! *) 


Griechenlands Weiſe verftanden den 
Vortheil, den fie daher zur Bildung der 
Jugend, zur Erzeugung großer Männer, 
zum Wetteiſer in der Laufbahn der Ver⸗ 
dienfte ums Vaterland, ziehen Eonnten. 
Die Gefchichte ihrer berühmten Männer 

wurde 


2) Im Anfange der Bioar. des Aemilius Paulus 
S 75. diefes dritten Theile, 
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wurde der Jugend von fruͤhen Jahren an 
eingepraͤgt, und ſchon in den Schulen er⸗ 
zehlte man den Lehrlingen einzelne merk⸗ 
wuͤrdige Reden, Thaten, Sentiments, 
die griechiſchen Sinn und Geiſt bilden 
konnten. Man hat, vor großem Eiſer in 
der griechiſchen Gelehrſamkeit, nicht dran 
gedacht, dieſen Gebrauch auch in unſern 
Schulen einzufuͤhren, und ein ſo wirkſa⸗ 
mes Mittel zur Bildung junger Gemuͤther 
anzuwenden, man hat vielmehr da am 
meiſten die Geſchichte vernachlaͤßigt, wo 
ſie am meiſten Nutzen bringen konnte. 
Aber der Scharfficht eines erhabnen Mi⸗ 
niſters entgieng dieſe Bemerkung nicht, ex 
zeigte wie wichtig das Studium der Ge 
fehichte zur Erhebung des Geiftes, zur Er 
munterung der Ehrbegierde, zur Bildung 
der Tugend, und des Patriotismus ey, *) 

as und 


*) Sur le Patriotifine confider& comme Objet d’Edu- 
cation dans les Etats Monarchiques. Difcours — 
par Ch. Abr. Baron de Zedlitz, Miniftre d’Etar 

du 
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und fo werden unter feiner Negierung die 
rühmmürdigen Maͤnner der vorigen Zeiten 
ähnliche für die Zukunft erzeugen, 


Man Fann indeffen nicht leugnen , daß 
die Geſchichte der Griechen zu dieſem End» 
zwecke viel gefchiekter war, als es die um 
frigeift. Die Materialien der Gefchichte 
find nicht dran Schuld, fondern die Bear: 
beitung diefer Materialien. Es fehlt den 
neuern Zeiten nicht an großen ruhmvollen 
Deyfpielen, es fehlt ihnen an Männern 
die dieſe Beyſpiele zur Bewunderung und 
Nachahmung bekannter machen. ' Die 
sriechifchen und roͤmiſchen Gefchichtfchreis 
ber machten es fich zur befondern Pflicht, 
einzelne Thaten, Neden, Anekdoten, ih⸗ 

| ver 


du Roi de Pruffe. A Berlin, 1776. pag. 45. „Le 
devoir de l’inftituteur c’eft d’infpirer δὲ d’entrete- 
rir le fentiment de Phonneur, Il montrera dans 
Vhiftoire A ſes &leves les grands exploits de leur 
ayeux & les animera ἃ fuivre leurs exemples; il 
les inftruira de Phiftoire de leur patrie & leur en 
rendra chers 105 interers. 
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rer berühmten Männer außuzeichnen und 
fie der Baterlandsgefchichte einzuverleiben. 
Wie voll ist Livius von folchen einzelnen 
Denfwirdigkeiten! Plutarch hat das Le 
ben des Cato mit dergleichen Denkſpruͤ⸗ 
chen faft ganz angefüllt. Aber viele unfrer 
gelehrten Hiſtoriker würden glauben, daß 
fi: fi) herabwürdigten, wenn fie dergleis 
chen in ihre Gefhichten aufnähmen. Wie 
viele herrliche Denkſpruͤche, τοῖς viele ein- 
zelne große Thaten unfter Zeiten gehn verz 
foren, die in Griechenland und Rom der 
Erinnrung und Bewundrung der Wachs 
kommenſchaft wären geweiht worden! 


Eben deswegen hat Die alte Gefchichte 
noch fo viel Reis, und findet immer noch 
eher Liebhaber als Die neuere. Man hat die 
neuere Öefchichte faft blos zu einer Beſchaͤf⸗ 
tiaung der Gelehrten gemacht, und wenig 
ſich darum befümmert, daß fie ganz eigent⸗ 
lich die Schule der Politik und Woral 
ſeyn 
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ſeyn ſoll. Man hat nicht bedacht, daß Re 
geln und Lehren fich auf Feine leichtere Art 
und nie fefter einprägen laffen, als durch 
die Einbildungskraft, δίς durch gute Erzele 
lungen erweckt wird, und wobey die Em⸗ 
pfindung Interefje nimmt. Dan hat die 
neuere Gefchichte unfeuchtbar gemacht, — 
und ihr die Liebe der Nation entzogen. 


ch darf nicht fürchten, Sie, Gnd- 
dige Gräfin, mit fremden Dingen zu bes 
laͤſtigen, indem ich diefe Gedanken niederz 
fehreibe. hr fehriftliches Urtheil über ei 
nige hiſtoriſche Gegenftünde ift mie Bürge 
für Dero Herablaffung auf meine Be 
trachtungen, und ich finde nur für nöthig, 
zu erklären, Daß ich dabey eigentlich. auf 
die tentfche Geſchichte Ruͤckſicht genom- 
men. Die Sranzöfifehe ift ziemlich ver 
ſchieden: — auch Eünnen viele in Teutſch⸗ 
land die franzöfifche Geſchichte faft aus⸗ 
wendig, die von der teutſchen fü viel als 

nichte 





nichts wiſſen — und ich mag nicht be 
baupten, daß es ihre eigne Schuld fey. — 


Keitifche, bis auf Kleinigkeiten hinab⸗ 
fteigende, gründliche Unterfuchungen in 
den hiſtoriſchen Fächern, welche widerfes 
gen, berichtigen, neue Data liefern, und 
ganze Geſchichtsbuͤcher von diefer Art find 
fhäsbar, und machen ihren Berfaffern 
eben ſo viel Ehre, als fie der Wiffenfchaft 
Aufklärung geben: aber foll denn dies die 
einzige Gefihichtsbearbeitung feyn? (01 eg 
Feine andre geben? Gluͤcklich, wer fo wie 
Herr Schloezer, für den Gelehrten Nor—⸗ 
Difche tiefe Unterfuchungen, und für den 
bildenden Unterricht der Jugend Kleine 
Weltgeſchichten, abfaffen kann! Dder 
wie Herr Tozen für den Mann von Rris 
tik und den Mann von Gefchmack zugleich 
arbeitet! Aber wie viel. ift in dem. Felde 
der teutſchen Gefehichte für Diejenigen 
noch Arbeit übrig, die fie zur praktiſchen 

Politik, 
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Politik, und zur Schule der Moral an 
wenden wollen; und wie ausgebreitet nüß- 
{ὦ wuͤrden dieſe Arbeiten ſeyn! 


Die neuern Zeiten ſtehen in Abſicht 
großer merkwuͤrdiger Perſonen den alten 
griechiſchen und roͤmiſchen Epochen ſo we⸗ 
ig nach, daß fie fie vielmehr in einigen 
Stücken übertreffen. Selbſt die neueſten 
Jahrhunderte prangen mit mehrern und 
merkwuͤrdigern Frauen, als die alte Ge 
fehichte aufweifen Tann. Saft bey allen 
großen und wichtigen Begebenheiten hat⸗ 
ten große weibliche Genien Einfluß, und 
oft regierten fie Kriege und Staaten, - 


Wie vielen Einfluß hatte nicht die Ge⸗ 
mahlin des großen Iwan Waſſiljewitſch/ 
die griechiſche Prinzeßin Sophia, bey 
den wichtigen Unternehmungen dieſes 
Wiederherſtellers des Rußiſchen Ruhms! 
Durch ihre Ermunterungen, Bemuͤhun⸗ 

gen, 
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‚gen, Anfchläge, wurde es ihm leichter 


der Stifter des neuern Rußiſchen Reichs 
zu werden. 


Daß Portugall ein unabhaͤngiges Koͤ⸗ 
nigreich iſt, hat es der Gemahlin eines 
Fürften zu danken. Nur durch feine Ge 
mahlin wurde der furchtſame muthlofe 
Tobannes IV. bewogen die Fönigliche 
Krone zu ergreifen. Er war unfchlüßig‘ Ἷ 
wollte nicht; fie drang in ihn, und fo wur⸗ 
ὃς Portugall frey, 


Die Gelegenheit zum dreyßigjaͤhrigen 
Kriege gab die Churfuͤrſtin von der Pfalz. 
Ale Vorſtellungen und Bemühungen hats 
ten den Churfuͤrſten nicht bewegen Eönnen, 
die angetragene böhmifche Krone anzunehe 
men. Geine Gemahlin brachte ihn zum 
Entſchluſſe Das Feuer eines kungen dreyßig⸗ 
jährigen Krieges zu entzünden, und währ 
ya Kriege war fie fo thätig, daß 

b - Der 
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der ungluͤckliche Friedrich VA durch fie 
manchen: Beyftandy und unter andern 
Freunden die lebhafteſte unuͤberwindlichſte 
Freundſchaft des —— Her⸗ 
zogs — erhielt. —* | | 


Die Kachrichten. des Bades von 
Sarrach zeigen deutlich, wie viel Einfluß 
die fehmeichelnde Marquifinvon Harcourt 
und die vielvermoͤgende Gräfin von Pers 
lepſch bey der Beranftaltung des weltbe⸗ 
rufnen Teftaments Carls IL hatten, und 
wie viel diefe Frauen mitwirkten die Urſa⸗ 
che des Spanifchen Succeßionskrieges zu 
Stande zu bringen. 


Der Spanifihe Succeßionskrieg wur 
de, Defterreich ausgenommen, fat ganz 
von Frauen regiert, "Die Pringeßin Ur⸗ 
* war am Hofe zu Madrit ſo — — 

daß 


9 —— je la Mort de la Princefle τους Tallane 
- EI. Palatiae, ὧν Fred. Spanheim) à Leyden 1645. 
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Daß felbft der Herzog von Orleans, um 
ihrentwillen die wichtigften Unternehmuns 
ger aufgeben mußte, Armee und Deich 
verßeß, und ſelbſt zu Verſailles wegen 
Gtaatsverbrechen angeklagt wurde, » Sie 
regierte Den Hof, die Großen, die Ainfühs 
serder Heere. Sie hindeste eine zeitlang 
den Litrehtifchen Frieden, weil ihre beſon⸗ 
dere Foderungen nicht erfüllt werden konn⸗ 
ten, und fie würde, gegen alle Gegner, 
gegen alle Cardinaͤle und Staatsmaͤnner 
die Dberherrfchaft behauptet haben, wenn 
nicht eine andre Prinzeßin, die beftimmte 
Gemahlin des Königs Philipp V. fie εἰ 
genmächtig entfernt hätte. Und eben diefe 
Eliſabeth von Parma war nachher Die 
Urfache und Stifterin der Europäifchen 
Unruhen, bis fie die Endzwecke δίς fie ſich 
für ihre Prinzen entworfen, erreicht hatte, 


Die beruͤhmte Maintenon war, ob⸗ 
gleich auf eine andre Art, eben das zu 
b 2 WVer⸗ 


RBerfailles , was Urſini zu Madrit war. 
Ihre Geſchichte ift bekannt ‚aber weniger 
befannt ift es, daß Ludwig, mitdem Bey 
namen des Großen ; Feine andre Maasre⸗ 
geln feiner Minifter gelten ließ, als die, 
welche Maintenon billigte, unddaß er mei⸗ 
ftens vorher fich von ihr fagen ließ/ was 
geſchehen ſollte. 


Sara Marlborough ſaß am Ruder 
der Gegenparthey in dieſem Kriege. Die⸗ 
ſe beguͤnſtigte Freundin der Koͤnigin Anna 
war zu London um deſto maͤchtiger, da ſie 
durch ihren Gemahl, ihren Schwieger⸗ 
ſohn, und den Schwiegervater einer ihrer 
Töchter die Armee, das Cabinet, die 
Schatzkammer, das Parlament beherrfchz 
te. So fange fie herrfehte war Fein Fries 
de zu erhalten; und diefe mächtige Fran 
fonnte auch von keinem Manne geftürzt 
werden. Die Stan von Masham war 
es, die bey einer fehr geringen Gelegens 

heit r 


beit, der Macht der hadnn Even 
* —* 


Wale häufige Benfpiele von PR 
männlichen und weiblichen Genien liefert 
uns nicht die Gefchichte, und verbirgt fie 
Hleichfam unter dem Schwalle der man 
nichfaltigen Begebenheiten! Wie meit 
mehr forgten Griechen und Roͤmer dafür, 
daß folche Beyfpiele Nachahmung erweck⸗ 
ten! In großen Tugenden ftecfen electriz 
{δε Funken, die fich mittheilen, und guts 
mein Seelen i in Bewegung fegen. 

Der beruhmte Framzoͤſiſche * 
Fe Thomas hat einen guten Beytrag 
zur KRenntniß vieler großen Frauen gelie 
fert, ) aber der Medner 'hat dem Ge 
—“ nur vorgearbeitet. Ein 
— b 3 teut⸗ 


* Effi für * caractere Tee l’efprit des Feın- 
. „mes, dans les diffevens Siecles, par M. Thomas, 
de l'acadẽmie Frangsife, ἃ Amfterdaım 1772. 
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teutſcher Gelehrter hat ſchaͤtzbare Sammr 
lungen uͤber dieſen Gegenſtand und, mit 
großer Beleſenheit eine Menge Materia⸗ 
ken, herausgegeben‘, *) welche aber in 
der Fritifchen Geſtalt, die er ihnen geges 
ben, nur den Gelehrten von Be 
brauchbar find. 


Man hat eine Menge von Lobfchriften 
auf das fihöne Geſchlecht. Das ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert war befonders daran 
fruchtbar. Man nahm, um Beweife zu 
haben, auch die Geſchichte zu Huͤlfe. Cor⸗ 
nelius Agrippa gab ſo gar 1509 eine 
Schrift heraus, in welcher er in dreyßig 
Kapiteln durch theologiſche, phyſiſche, hir 
ftorifche, moralifche und cabbaliftifche Bes 
weife, darthat, daß das ſchoͤne Gefchlecht 
in allem den Vorzug vor dem männlichen 

ver 


+) Göttfried Schüke, Doetord und Profeffors in 
Hamburg, Lobfchrift auf die Weiber der alten 
deutſchen und nerdifchen Völker. Neue Aus⸗ 
gabe. Hamburg 1776: 


verdiene, — Unter allen den Lobſchriſten 
- findet ſich Feine einzige, Die den Endzweck 
der griechifchen Geſchichtſchreiber / und des 
Plutarchs hat, zu bilden, und su beffern, 
Die meiften Schriftfteller wollen immer 
zeigen, Daß fie vecht viel wiſſen; und wer 
nige zeigen, Daß fie willen, was nuͤtz⸗ 


lich if, 


Ich bin durch große Beweife von der 
Theilnehmung überzeugt, die Sie, gnaͤ⸗ 
dige Gräfin, an der Bildung der Zur 
gend, und an der Ausbreitung aller Dazu 
dienlichen Mitteln, ſich eigen machen, 
Ich bin überzeugt, Daß die Anwendung 
der Geſchichte, nach griechifcher Art, zur 
Rerfihönerung der Sefinnungen, zur Bik 
dung der Tugenden, und zur Eultur, be 
fonders der feinern, der dem Dienfte des 
Staats im vorzuͤglichſten Sinne gewid⸗ 
meten Jünglinge, gewiß einer Ihrer pa- 
triotiſchen Wuͤnſche if, Mit vollem Ver⸗ 

rauen 
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trauen konnte ich daher in dieſer Zuſchrift 
an Sie meine Gedanken uͤber dieſe Mate⸗ 
rie mittheilen. 


Nehmen Sie, gnaͤdige Graͤfin, 
dieſes oͤffentliche Opfer meiner unterthaͤni⸗ 
gen Ehrfurcht mit der Ihnen gewoͤhnlichen 
großmuͤthigen Guͤte auf, und wuͤrdigen 
mich fernerhin, ſo wie bisher, der erhab⸗ 
nen Wohlthat Ihres gnaͤdigen Wohl⸗ 
wollens. 





Biographien 
des 
Plutarchs. 


Plut. Bioge. III. TH, 3. 





Timoleon. 


N: Zuftand der Syrafufaner yor der Abs 
RE Fahrt des Timoleon nad) Sicilien war dies 
fer, Nachdem Dion, der den Tyrannen Dionyz 
ſius vertrieben hatte, bald darauf meuchelmördes 
riſch war umgebracht worden, fo geriethen dies 
jenigen, welche bem Dion in der Befreyung der 
Syrakuſaner hatten beygefianden, mit einander 
in Uneinigkeit. Die Stadt Syrafus befanı hin⸗ 
ter einander einen Tyrannen nach dem andern, 
and wurde durch) die Menge der Unglücksfalle faft 
eine Einoͤde. Das übrige Sicilien war theils 
ſchon durch die Kriege feiner Bewohner und Staͤd⸗ 
te völlig beraubt, theils waren δὶς Städte in der 
Gewalt von mancherley vermifchten fremden Sol⸗ 
daten, die in feinem Solde ftunden, und die Re: 

volutionen der Oberherrfchaft gern ſahen. 
Dionyfius brachte im zehnten Jahre nad) {εἰς 
ner Vertreibung ein Heer von fremden Truppen 
zufammen, vertrieb das Damalige Oberhaupt der 
| 13 ©ys 
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Syrakuſaner, den Nyſaͤus, * ergrif wiederum 
die Oberherrſchaft, und machte ſich aufs neue 
zum unumſchraͤnkten Herrſcher. Es war ſonder⸗ 
bar, daß ihm ehedem eine geringe Macht ein Reich, 
das damals eines der größten war, entriſſen hats 
te; jet ward noch fonderbarer, daß er aus einem 
armen Flüchtlinge der Beherrfiher derer, die ihn 
vertrieben hatte, wurde Ὁ 


Die Syrafufaner, die in. der Stadt blieben, 
gehorchten den Befehlen ihres Herrfchers, der 
fonft ſchon graufam gewefen war, aber durch {οἷς 
ne Ungluͤcksfaͤlle ſeinen Charakter noch mehr ver⸗ 
haͤrtet hatte. Die edelſten und vornehmſten hin— 
gegen wandten ſich an den Iketes, den Fuͤrſten 
der Leontiner, uͤbergaben ſich ihm, und erwaͤhlten 
ihn zu ihrem Feldherrn. Er war nichts beſſer 
als die offenbar ſo genannten Tyrannen, aber ſie 
hatten keine andre Zuflucht, und ſie vertrauten 


ſich 

R Einige Mſet. leſen Νησαῖον; einige Erklaͤrer 

und Ueberſetzer glauben, dieſer Name habe nicht 

Nyſaͤus, fondern Nypſius geheiſſen, und bes 

rufen ſich auf den Diodor von Sieilien; aber 

ohne Grund. S. auch Corn. Nepot. Vit. 
Dion, cap. I. 
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ſich ihm, weil er ein Syrafufaner von Geburt, 
und dem Dionyfius an Macht gewachfen war. 

Indeſſen Fam eine groffe Carthaginenfifche 
Flotte nad) Sicilien, und fuchte bey den δαιπα 
gen Umftanden [ὦ des Landes zu bemächtigen. 
Die Sicilianer, voll Furcht darüber, beſchloſſen 
eine Gefandfchaft nad) Griechenland zu ſchicken, 
und die Korinther um Hülfe zu bitten, auf wel: 
he fie nicht allein wegen der Berwandfchaft, fon: 
dern auch wegen ſchon mehrmals geleifteten Bey= 
ftandes ihre Hofnung festen, zumal da man wuß⸗ 
te, daß dieſe Stadt beſtaͤndig eine Freundin der 
Sreyheit und eine Hafjerin der Tyrannen gemwefen 
war, und viele fchwere Kriege, nicht aus Herrfche 
fucht oder Geiz, fondern blos für die Freyheit 
Griechenlandes geführt hatte. 

Iketes, welcher die Uebernehmung der Felds 
herenftelle zum Grunde feiner eigenen Herrfchaft 
über die Syrafufaner und nicht zum Mittel ih— 
rer Sreyheit machen wollte, hatte ſchon mit den 
Garthaginenfern geheime Unterhandlung gepflo: 
gen: öffentlich aber billigte er den Entfchluß der 
Syrakuſaner, und fehickte felbft mit Gefandten 
nad) Peloponnes. Sein Wunfch war nicht, daß 
von Daher Hülfe kommen follte, fondern, wenn, 

13 aller 
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aller Mahrfcheinlichkeit nach, die Korinther, wer 
gen ber Unruhen und Befchäftigungen in Grie: 
chenland, ihre Hülfe verfagten, defto leichter ſei— 
ne Unterhandlungen mit den Garthaginenfern zu 
vollbringen, und fich ihrer als Hülfsgenoffen und 
Mitkämpfer wider die Syrafufaner, oder den 
Dionyfius, zu bedienen, Die Sache wurde bald 
darauf befannt, 

Aber die Korinther, welche immer gewohnt was 
ren, fich ihrer Pflanzörter und befonders der 
Stadt Syrafus anzunehmen, und Damals eben 
ohne Beunruhigung von Griechifchen Angelegens 
heiten im Frieden lebten, befchloffen den Syrafus 
fonern eiligſt Hülfe zu fenden. Indem man eis 
nen Feldherrn fucht, und die Archonten diejeni= 
gen vorfchlagen, welche am meiften nach Ehre 
fireben, fo fteht ein Mann aus der verfammelten 
Menge auf, und nennt den Timoleon, des Timos 
demus Sohn. Diefer hatte ſich ſchon laͤngſt von 
den Staatsgefchäften entfernt, und weder Hof: 
nung noch Luft mehr dazu gehabt: es fchien ein 
Gott dem Manne den gethanen Vorfchlag εἰπε 
gegeben zu haben; denn fo fehr die Gunft de3 
Gluͤckes gleich bey der Wahl des Timoleons ſich 
zeigte, fo fehr begleitete auch der glücklichfte Er- 

folg 
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folg ſeine Unternehmungen, und verherrlichte die 
Tapferkeit dieſes Helben. 

Timoleon war der Sohn angeſehner korinthi— 
ſcher Aeltern, des Timodemus und der Demari⸗ 
ſte, ein Freund des Vaterlandes und von ſehr 
ſanftem Charakter, aber ein heftiger Feind der Boͤ⸗— 
fen und der Tyrammen. Er hatte in den Krie— 
gen feinen Charakter zu einer fo guten Maͤßi— 
‚gung gebildet, daß er als Juͤngling Klugheit, und 
als alter Mann lebhafte Tapferkeit zeigte, Er hat: 
te einen altern Bruder, Namens Timophanes, der 
Abm in nichts Ähnlich, fondern frech war, und von 
miederträchtigen Freunden und fremden Kriegs: 
männern, δίς immer um ihn waren, zur Herrſch⸗ 
fucht war verführt. worden. Er ſchien in den 
Seldzügen lebhaften Muth, und Verachtung der 
Gefahren gezeigt zu haben: dieß brachte ihm δίς 
Gunſt feiner Mitbürger zuwege, welche ihm als 

‚einem Friegrifchen und thätigen Manne die an— 
ſehnlichſten Geſchaͤfte auftrugen. Und Timoleon 
ſelbſt trug dazu viel bey: er verbarg die Fehler 
ſeines Bruders entweder voͤllig, oder verringerte 
ſie, er prieß die guten Eigenſchaften deſſelben, 
und ruͤhmte ſie an. 
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In der Schlacht der Korinther wider die Ar— 
giver und Kleonaͤer, in welcher Timoleon unter 
dem Fußvolke Dienſte that, und Timophanes die 
Reuterey befehligte, gerieth dieſer in groſſe Ge— 
fahr. Sein Pferd wurde verwundet, und warf 
ihn ab, und mitten unter die Feinde; ſeine Leute 
bey ihm zerſtreuten ſich ſogleich voller Furcht, die 
wenigen, die zuruͤck blieben, konnten der Menge 
der Feinde nicht Widerſtand thun. Timoleon, 
ſobald er dieſen Zufall gewahr wurde, lief eilig 
zu Huͤlfe, hielt ſein Schild uͤber ſeinen danieder 
liegenden Bruder, und, indem er die haͤufigen 
Wurfſpieſſe und Hiebe der Feinde mit feinem 
Körper und feinen Waffen aufhielt, trieb er mit 
genauer Noth die Feinde ab, und errettete feinen 
Bruder, 

Einige Zeit darauf befchloffen Die Korinther 
aus Furcht, daß ihre eigne Bundesgenoffen nicht, 
wie ſchon ehedem gefchehen war, ſich der Stadt 
bemächtigen möchten, * vierhundert auslandis 
ſche Soldaten in Sold zu nehmen, und festen 
den Timophanes zum Oberften daruͤber. Diefer 
aber vergaß bald Schuldigkeit und Rechtfchaffen= 
heit, und gebrauchte alle Mittel, ſich die Stadt 

ſelbſt 

* Diodor. Sicul. Libr. XIV. p. 307. 
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ſelbſt unterwärftg zu machen; er ließ viele der 
vornehmften Bürger unfchuldiger weife hinrich— 
ten, und ward ſelbſt unbefchranfter Oberherr, 
Timoleon fah diefes mit Verdruß: er hielt die 
Ungerechtigkeit des Bruders für ein Unglüc für 
ſich: er verfuchte ihm darüber Vorſtellungen zu 
thun, er ermahute ihn feine rafende ungluͤckliche 
Herrſchſucht zu unterdrücken, und feine Sebltritte 
gegen feine Mitbürger aufirgend eine Art wieder 
gut zu machen. Timophanes verwarf und verad)= 
tete alle Vorftellungen. 

Wenige Tage drauf gieng Timoleon wieder zu 
feinem Bruder, in Begleitung eines feiner Anverz 
wandten, des Aefchylus, des Bruders der Ges 
mablin des Timophanes, und eines feiner Freun— 
de, der ein Wahrfager war, welchen Iheopoms 
pus Satyrus, Ephorus aber und Timäus Orthas 
goras nennen. Dieſe drey Männer traten um 
ihn herum, und flehten ihn an, daß er doch end— 
lich nun einmal der Vernunft Gehör geben, und 
fein Betragen ändern moͤchte. Da Timophanes 
aber anfanglich fie verlachte, und hernad) in 
Zorn und Unwillen ausbrach, fo trat Timoleon 
‚ein wenig zurück, verhüllte fein Geficht, und 
blieb weinend fo ſtehen: die zwey andern zogen 

| 45 ihre 
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ihre Degen, und brachten den Timophanes auf 

der Stelle um. | 
Sobald die That befannt wurde, rühmten δὶς 
vornehmiten Korinther den Haß des Timoleons 
gegen die Tyranney und feine groffe Seele, wo: 
durch er ald ein fonft janfter und feine Anver- 
wandten lebender Mann bewogen worden war, 
das Vaterland der Anverwandtichaft, und Tugend 
und Gerechtigkeit dem Nutzen vorzuziehen, feinen 
Druder im Kampfe fürs Vaterland errettet, und 
in der Bedrängung und Unterdrückung deffelben 
getödtet hatte. Aber es fanden fich doch einige, 
welche unter einer Demokratie nicht leben konn— 
ten, und die gewohnt waren, auf unumfchränfte 
Herrfcher ihre Augen zu richten. Diefe ftellten 
ſich zwar, ald wenn fie über die Ermordung des 
Tyrannen vergnügt wären, aber fie beſchuldigten 
den Timoleon, daß er eine ungerechte und ab— 
ſcheuliche Ihat begangen hätte, und fegten ihn 
dadurd) in Belimmerniß, Dazu Fam, daß er er- 
fuhr, daß feine Mutter höchft aufgebracht wäre, 
und ihn mit den harteften und ſchrecklichſten Ver— 
wünfchungen verfluchte. Er giena felbft zu ihr, 
um fie zu befänftigen, aber fie erlaubte ihm nicht 
einmal, fie zu fehen, fondern verfchloß ihre Woh— 
Ξ nung, 
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nung. Darüber wurde er denn vollends fo trau= 


rig und verwirrt, daß er fi) durch Hunger ums 


zubeingen befchloß. Die heftigiten Bitten und 
Bemühungen feiner Freunde, die fid) feiner δας 
bey annahmen, brachten ihn endlich zum Ent— 
ſchluſſe, fein Leben in einer abgefonderten Einz 
ſamkeit zuzubringen. Er entfagte allen öffentli= 
chen Gefchäften, und Fam die erfte Zeit nicht einz 


mal indie Stadt, fondern irrte ſchwermuͤthig in 


den einfamften Gegenden herum. 


So leicht werden die Urtheile von unfern εἴας 
nen Handlungen‘, wenn fie nicht von der gefunz 
den Bernunft und der Philofophie begründet und 
gefichert find, durch zufülliges Lob oder Tadel 
wanfend gemacht, und wir von unfern Bernunft- 
fhlüffen abgewandt! Unſere Handlungen muͤſ— 
fen nicht allein gut und gerecht feyn, fondern es 
muß aud) das Urtheil, weswegen wir fie thun, 
feft und unwandelbar feyn, damit wir aus Ue— 
berzeugung handeln, Wir müjfen nicht den gie= 
rigen Thieren gleich ſeyn, die mit heiffer Begier— 
de ſchnell auf die Menge von Speifen fallen, und 
wenn fie ſich gefättigt haben, fogleich darüber 
fich übel befinden, Wir müffen nicht nad) σοῖς 
Iendeten Thaten aus Schwachheit unmuthig wer— 

den, 
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den, wenn fich die fehone Idee, die mir davon 
hatten, vermindert, Neue macht auch eine loͤb— 
liche That zu einer handlichen: aber ein Vor: 
fat, der aus Kenntniß und Ueberlegung ent— 
fpringt, bleibt unwandelbar, wenn auch die That 
mißlingt. Daher fagte Bhocion, der Athenien— 
fer, nachdem er den Unternehmungen des Leofthe- 
nes entgegen gewefen war, und biefe glüclich 
ausfihlugen, und er die Athentenfer über den erz 
haltuen Sieg Freudenfefte anftellen und vergnuͤgt 
fahe: Ich wollte zwar, daß ich das felbft gethan 
bötte, aber ich bleibe Doch noch immer bey meis 
ner vorigen Meynung. 


Noch ſtaͤrker bewies Diefes Artftides, der Lo— 
frenfer, einer von den Freunden des Plato. Al 
der ältere Dionyfius eine von feinen Töchtern 
zur Gemahlin begehrte, fo antwortete er: cr 
wolle feine Tochter lieber todt, als mit einem Ty- 
rannen vermäble feben. Bald darauf ließ Dio— 
nyſius die Kinder des Ariftides umbringen, und 
fragte ihn fpöttifcht Ob er noch der vorigen 
Meynung wegen der Verbeyratbung feiner Tödı= 
ger wäre? Ariftides antwortete: Das geſchehe⸗ 
ne ſchmerzt mich, aber meine Meynung gereut 

mich 
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mich nicht. Dieß zeigt eine noch gröffre und voll: 
kommnere Tugend am, 

Aber die Empfindung des Timoleons über ſei— 
ne That, fie mag nun Mitleid über ben getoͤdte— 
ten Bruder oder Ehrfurcht für die Mutter gewe— 
fen feyn, machte ihn fo ntedergefchlagen und une 
ruhig, daß er fallt zwanzig Fahre hindurd) Fein 
wichtiges noch öffentliches Gefchäft übernahm, * 
bis er zum Anführer der Truppen nad) Syrakus 
vorgefchlagen wurde. 

Das Bold nahm den Vorfchlag willig an, und 
beftätigte ihn. Hierbey ftand Teleklides auf, ein 
Mann, der damals durch Anſehn und Macht εἰς 

ner 


* Diodorus aus Sieilien geht im XVI. Buche 
feiner Gefhichte cap. 66. von den hier erzehle 
ten Umftänden fehr ab, und erzehlt, daß noch 
die Eriminellunterfuhung über den Bruders 
mord des Timoleons nicht zu Ende gewefen 
wäre, als die Gefandten von Syrakus ange: 
fommen waͤren. Corn. in Vit. Timol, 
fommt mit dem Plutarch im ganzen mehr 
überein. Wer Luft hat, die verfchiednen Nach— 
richten der Schriftfteller vom Timoleon zufams 
men zu lefen, der fehe Bayle's Dittionaire 
Art, Timoleon. Tom. IV. pag. 369. fq. 


14 Timoleon, 


ner der Vornehmſten zu Korinth war, und ers 
mahnte den Timoleon, fich in diefer Unterneh: 
mung als einen edelmäthigen und braven Mann 
zu zeigen. — „Wenn du, ſetzte er hinzu, Dich 
gut verhalten wirft, fo werden wie dich für εἷς 
nen Tyeannenmörder, im Gegentheile für einen 
Brudermörder balten. 

Indem Timoleon fih zur Abfahrt rüftete, und 
die Truppen verfammelte, famen Briefe vom 
Iketes an die Korinther, welche feine veränderte 
Geſiunung, und dadurch feine Verrätherey anz 
zeigten. Er hatte fich, fobald die Gefandten abs 
gegangen waren, offenbar auf die Seite der Cars 
thaginenfer gewandt, und mit ihnen Rathſchlaͤge 
gefaßt, nach Vertreibung des Dionyfins aus Sy⸗ 
rakus felbit die Oberherrfchaft zu behaupten, 
Aus Furcht, daß ihm der Korinthifche Felbherr 
mit feinen Truppen zuvorfommen, und feine An⸗ 
ſchlaͤge vereiteln möchte, fchrieb ex nun den Kos 
rinthern, es waͤre nicht noͤthig, daß ſie ſich ſo 
viele Muͤhe und Koſten verurſachten, um ſich den 
Gefahren in Sicilien auszuſetzen, weil beſonders 
die Carthaginenſer dieſes nicht zugeben, ſondern 
mit vielen Schiffen der Korinthiſchen Flotte aufs 
paſſen würden; er habe aus Noth, bey der Ber: 

zoͤge⸗ 
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zögerung der Hülfe aus Korinth, mit den Gar: 
thaginenfern ein Buͤndniß wider den Tyrannen 
geichloffen. Nach Verlefung diefer Briefe wur: 
den alle, wenn fonft auch noch jemand bey dem 
vorhabenden Feldzuge gleihgältig geweſen wäre, 
gegen den Iketes einmuͤthig aufgebracht. Man 
ſchafte dem Timoleon alles benöthigte bereitwils 
lig an, man befohleunigte die Ruͤſtung zu — 

Abfahrt. 
Als ſchon die Schiffe ſegelfertig, und die Sol— 
daten mit allem Noͤthigen verſehen waren, ſo 
traͤumte den Prieſterinnen der Proſerpina, ſie ſaͤ⸗ 
hen die Goͤttinnen Ceres und Proferpine ſich zu 
einer Reiſe bereiten, und hoͤrten ſie ſagen, ſie 
wollten mit dem Timoleon nach Sicilien ſegeln. 
Dieſer Urſache wegen ruͤſteten die Korinther auch 
ein heiliges Schif aus, und nannten es nach dem 
Namen der beyden Goͤttinnen. Timoleon begab 
ſich ſelbſt nach Delphos, um dem Gotte zu opfern. 
Indem er in den Tempel herabſtieg, ereignete ſich 
ein Wunder. Es fiel naͤmlich von den in dem 
Tempel aufgehangenen Geſchenken eine Kopfa 
binde, in welche Kraͤnze und Siegeszeichen ges 
wirkt waren, auf den Kopf des Timoleons herz 
* ſo, daß es ſchien, als wenn er vom Gott 
Apollo 


16 Timoleon. 


Apollo ſelbſt bekraͤnzt zu ſeinem Feldzuge geſandt 
wuͤrde. 

Timoleon gieng mit ſieben Korinthiſchen und 
zwey Korcyraͤiſchen Schiffen ab, zu denen noch 
ein zehntes Schif aus Leukadien ſtieß. Er trat 
bey Nacht und bey gutem Winde ſeine Fahrt an; 
es ſchien als wenn fi) der Himmel ſchnell ers 
theilte, und über dem Schiffe ein groffes helles 
Teuer ausgdfje, aus welchen eine Fackel, gleich 
derjenigen, die bey den Myfterien der Ceres der 
Proceßion vorgetragen werden, fidy erhob, einer: 
ley Lauf mit.dem Schiffe nahın, und an dem Or⸗ 
te in Stalten, wo die Steuerleute ihre Landung 
beftimmt hatten, fich niederlieg. Die Wahrfa: 
ger zeigten an, daß diefe Erfcheinung die Träne 
me der Priefterinnen beftätigte, und daß die Got: 
tinnen, welche den Feldzug begleiteten, Diefen 
Schein vom Himmel gezeigt hatten; Sicilien 
fey der Proferpina aeheiligt, denn als fie, wie 
die Mythologie erzehlt, dort vom Pluto geraubt 
worden, fey ihr dieſe Inſel zum Hochzeitsgefcheitz 
fe gegeben. 

Diefe göttliche Gunſtbezeugungen machten der 
Slotte Muth, fie eilte über das Meer zu kom— 


men, und gelangte bald in Stalien an. Aber 
die 
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die Nachrichten, welche man von Sicilien erhielt, 
erwecten bey dem Timoleon viel Unruhe, und 
bey den Soldaten Zaghaftigfeit. Iketes hatte 
den Dionyfius in einem Treffen gefchlagen, den 
größten Theil von Syrafus eingenommen, und 
den Dionyfius felbft auf das Schloß, und denje— 
nigen Theil der Stadt, welcher die Inſel hieß, 
getrieben, wo er ihn belagerte, Den Carthagis 
nenfern hatte er Order gegeben zu verhindern, 
dag Timoleon nicht in Sicilien landete, damit er 
nad) Zuruͤcktreibung der Korinther die Inſel ταῖς 
big mit ihnen theilen koͤnnte. Sie ſchickten 
zwanzig Schiffe πα Rhegium, auf welchen fich 
auch Gefandten des Iketes an den Timoleon bes 
fanden, deren Anträge den Thaten des Iketes 
gleich waren, denn fie enthielten höfliche Beſchoͤ⸗ 
nigungen boshafter Abfichten. Sie trugen dem 
Timoleon vor, daß er felbft, wenn er wollte, zum 
Iketes Fommen, und an deffen glücklichen Thaten 
Theil nehmen möchte, die Schiffe und Soldaten 
“aber möchte er nad) Korinth zurück fchicfen, da 
der Krieg nun beynahe geendigt wäre, die Care 
thaginenfer auch δίς Landung vermehren, und Ges 
malt gegen Gewalt gebrauchen würden, 


Plat. Bioge. III. Th. B Als 
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Als die Korinther zu Rhegium landeten, tra: 
fen fie diefe Gefandten ſchon an, und fie fahen 
die Carthaginenfifchen Schiffe nicht weit davon 
vor Anker liegen. Dieſe fiolze Begegnung erbit 
terte alle wider den Iketes, und vermehrte die 
Beforgniß für die Sieilisner, die man nun of— 
fenbar verlaffen, und als eine Beute der Verraͤ⸗ 
therey fuͤr den Iketes und der Ungerechtigkeit fuͤr 
die Carthaginenſer betrachtete, Denn man hielt 
es für unmöglich), die vor Anker liegende Flotte 
der Barbaren, die noch einmal fo ſtark als die 
Korinthifche war, und die Armee derfelben in 
Sicilien, die fich mit dem Iketes verbunden hat— 
ie, welchem man nur zu Hülfe fommen wollte, zu 
überwinden. | 

Timoleon hielt mit den Gefandten des Iketes 
und den Haͤuptern der Carthaginenfer eine Un— 
tevredung. Er fügte: „Er wolle ihren Vorftel- 
lungen Gehör geben, denn was Fünnte er aus: 
richten, wenn er ſich weigere? aber er wolle ihz 
ren Vortrag in Gegenwart der Einwohner von 
Rhegium, welches eine griechifche und beyden 
Iheilen freundlich gefinnte Stadt fey, hören, und 
nach darauf ertheilter Antwort zuruͤckſegeln. Diez: 
ſes ſey ihm zu feiner Sicherheit erforderlich, und 
si ϑ - fie 
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fie würden auch einen defto feftern Vergleich τοῦς 
gen der Syrafufaner ſchlieſſen koͤnnen, wenn 
das Volk zu Rhegium Zeuge des Vertrags waͤ⸗ 
re., — Er that aber diefen Vorfchlag, um 
die Feinde durch eine fchnelle heimliche Lanz 
dung zu hintergehen. Die Vorfteher des Volks 

zu Rhegium halfen ihm feine Lift ausführen, 
denn fie wünfchten, daß Sicilien in Korinthis 
[ὡς Herrfchaft Fame, und fürchteten fich vor 
der Nachbarschaft der Barbaren, Sie hielten 
alſo eine Verfammlung des Volks, und fchloffen 
die Thore zu, unter der vorgegebenen Abficht, 
daß die Bürger beyfammen bleiben, und nicht 
auswärtige Gefchäfte vornehmen möchten, ALS 
fie in die Verfammlung famen, hielten fie weite 
laͤuftige Reden, und einer gab immer dem ans 
dern Gelegenheit, die Materie fortzufegen, aus 
feinem andern Grunde, als die Zeit hinzubrins 
gen, und die Carthaginenfer ohne Verdacht in 
diefer Verfammlung aufzuhalten, bis die Korins 
thiſchen Schiffe abgefegelt waͤren. Und Timo⸗ 
leon zeigte ſich ſelbſt gegenwaͤrtig, und ließ ver— 
muthen, daß er auch bald auftreten und eine Res 
de halten würde, 
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Eobald er aber insgeheim Nachricht bekam, 
daß die andern Schiffe abgeſegelt waͤren, und 
nur noch dad Schif, in welchem er abgehen ſoll— 
te, auf ihn wartete, fchlich er [Ὁ unter dem Vol— 
fe weg, indem die Nheginer, die um den Redner— 
ftuhl herumftanden, ihn verbargen. Er eilte ans 
Meer, und fchifte fhnell ab. Er landete in Si— 
cihien bey der Stadt Tauromenium, wo ihn Anz 
dromachus, der damals die Stadt als Oberherr 
beherrſchte, And die Korinther längft zu Huͤl— 
fe eingeladen hatte, bereitwillig aufnahm. Dies 
fer Audromachus war der Vater des Gefchicht: 
fehreibers Timaͤus, und einer der mächtigften 
Herren in Sicilien, er regierte auch feine Stadt 
nad) den Gefegen und gerecht, und zeigte fich als 
einen offenbaren Feind der Tyrannem. Er gab 
daher zu, daß Timolcon feine Stadt zum Maf- 
fenplaße machte, und ermunterte felbft feine Bürz 
ger, den Korinthern beyzuftehn, und in Verbin: 
dung mit ihnen Sicilien in Freyheit zu fegen. 
Aber die Carthaginenfer zu Rhegium wurden, 
als Timoleon abgefchift war, und die Verſamm— 
lung aus einander gieng, über diefen Betrug fehr 
aufgebracht. - Sie gaben aber nur den Nhegi- 
nern Gelegenheit zum Spotte über fie. Man 
— | fragte 
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fragte fie, ob ihnen, da fie Phoenicier wären, 
nichr eine liffige That gefiele? Sie ſchickten einen 
Gejandten mit einem Schiffe nad) Tauromenium 
ab, welcher dem Andromachus weitläuftige Vor—⸗ 
ftellungen that. Gr drohte ihm auch auf eine 
barbarifhe Art, wenn er die Korinther nicht fo= 
gleich aus feiner Stadt wegfchaffen würde, Zu— 
letzt rechte er feine Hand in die Höhe, und ließ 
fie umgekehrt wieder nieder finfen, nnd drohte, 
daß εὖ feiner Stadt fo ergehen würde. Andro— 
machus aber lachte darüber, und ftatt aller Ant— 
wort hielt er ebenfalls feine Hand in die Höhe, 
und drohte ihm, indem er die Hand wieder her: 
abfallen ließ, wenn er nicht wollte, daß es feinem 
Schiffe fo ergehen follte, fo möchte er gleid) ab— 
ſegeln. 

Iketes hingegen gerieth uͤber die Nachricht von 
der Landung des Timoleons in ſolche Furcht, daß 
er viele Carthaginenſiſche Schiffe an ſich 206. 
Jetzt gaben die Syrakufaner alle Hofnung zu ih— 
rer Errettung auf, da fie fahen, daß die Cartha— 
ginenfer. ihren Hafen, Iketes die Stadt, und Dio— 
nyfins das Schloß inne hatten, Timoleon aber 
nur gleichfam einen Fleinen Zipfel an den Grens 
zen von Sicilien, die Fleine Stadt Tanromenium 
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in feiner Gewalt hatte, und mit einer geringen 
Hofnung und ſchwachem Heere, welches nur aus 
taufend Mann beftand, Faum fo viel Unterhalt, 
als er nöthig hatte, fich zu verfchaffen fähig war. 
Und ποῦ dazu tranten die Sieilifchen Städte dem 
Timoleon nicht, denn fie waren durch ihre Un— 
glücdsfälle, und befonders durch die Untreue des 
Kallippus und Pharax, gegen alle Anführer von 
Kriegsheeren cerbittert worden. Kallippus, ein 
Athenienſer, und Pharax, ein Lacedämonier, hatz 
ten beyde vorgegeben, daß fie zu Hülfe Fämen, 
die Städte in Freyheit zu feen, und die Tyranz 
ven zu vertreiben, und hatten fich δο fo bes 
zeigt, daß die Sieilianer δίς Ucbel der Tyranney 
noch für gülden, und diejenigen für glücklicher 
bielten, die der Knechtfchaft unterworfen worden 
waren, als die durd) fie ihre Freyheit erhalten 
hatten, 

Sie glaubten daher, daß der Korinthifche Feld⸗ 
herr nicht beffer als jene feyn wurde, und daß er 
ebenfall3 mit betrügertfchen Verfprechungen und 
guten Hofnungen fie anreigen wollte, unter men 
fherfreundlichen Berficherungen ſich einem neuen 
DBeherrfcher zu unterwerfen. Sie lieſſen ſich al» 
fo αὐ Mißtrauen durch die Korinthifchen Ers 
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munterungen zu nichts bewegen. Blog die Ein— 
wohner von Adranum, einer Fleinen Etadt, die 
dem in ganz Sicilien vorzüglich verchrtem Gott 
Adranus gewidmet war, wurden unter einander 
uneins, indem ein Theil den Iketes und die ec 
thaginenſer, der andre den Timoleon zu Huͤlfe 

ΜΕ 
Es gefchah von ohngeführ, daß beyde, indem 
fie herbey eilten, zu gleicher Zeit anfamen. Ike— 
te3 hatte fünftaufend Mann bey ὦ, das ganze 
Heer des Timoleons aber beftand aus nicht mehr 
als zwölfhundert Mann, mit welchen er aus Tau—⸗ 
romenium auf Adranum, das dreyhundert und 
vierzig Stadien entfernt war, [03 gieng. Am 
erſten Tage lagerte ſich Timoleon nach einem kur— 
zen Marſche. Am zweyten fette er feinen Zug 
eifrig durch befehwerliche Gegenden fort, und er— 
fuhr, als es fhon gegen Abend war, daß Iketes 
an die Stadt angeruͤckt fey, und fein Lager nade 
an derfelben aufgefchlagen habe, Die Anführer 
der Vortruppen lieſſen fie bier Halte machen, 
„ damit fie effen und ausruhen, und hernach deſto 
tapfrer [Ὁ bezeigen möchten. Aber Timoleon 
Fam herbey, und bat fie, das nicht zu thun, ſon— 
dern eilends fort zw marfchiren, und Die Feinde 
| | D4 unver⸗ 
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unvermuthet zu überfallen, da fie wahrfcheinlich 
jeßt vom Marfche ausruhen, und mit Zelter auf: 
fhlagen und Effen befchäftigt feyn würden, Er 
ergrif, indem er dieß fagte, feinen Echild, und 
ftellte fih an die Spitze des Haufens, mit einem 
Muthe, ald wenn er fie zu einem gewiffen Sie— 
ge führte, Die Mannfchaft folgte ihm muthig 
nah. Der Feind war weniger als dreyßig Sta⸗ 
dien entfernt; dieſer Weg wurde bald zuruͤckge— 
legt, und der Feind überfallen; er floh in voller 
Verwirrung, fobald der Angrif gefchah. Es 
wurden daher auch nicht vielmehr als dreyhunz 
dert getödtet, aber zweymal fo viel gefangen, und 
das Lager erbentet, 

Die Einwohner zu Adranum Öfneten dem Ti— 
moleon die Thore, ergaben fich feinen Befehlen, 
und erzehlten mit Schaudern und Berwundrung, 
es hätten fich eben beym Anfange des Gefechts 
die Thüren des Tempels yon freyen Stuͤcken eröf: 
net, die Lanze an der Statheihres Gottes Adranug 
hätte fich bewegt, und fein Geficht ſtark geſchwitzt. 

Diefe Zeichen haben wahrfcheinlicher weiſe 
nit bloß den damaligen Sieg des Timoleons 
angezeigt, fondern auch die nachherigen gluͤckli— 
hen Begebenheiten, von denen dieſes Gefecht 

nur 
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nur ein guter Anfang war, Denn gleich darauf 
ergriffen verſchiedne Städte die Parthey des Ti— 
moleons, und fchieften Abgeordnete an ihn; und 
der Beherrfcher der Stadt Catana, Mamercus, 
ein Eriegrifcher und reicher Herr, machte mit ihm 
Buͤndniß. Das wichtigite aber war, dag Die: 
nyſius felbft, der num ſchon alle Hofnung aufges 
geben hatte, und fich nicht lange mehr halten 
fonnte, aus Verachtung des Iketes, der fih fo 
ſchaͤndlich hatte beſiegen laffen, und aus Hochach— 
tung gegen Timoleon, zu ihm fchickte, und fich 
und fein Schloß ihm übergab, | 

Diefes unvermuthete Gluͤck nahm Timofeon 
mit Freuden an, und ſchickte zwey Korinther, Eu: 
Flides und Telemachus, in das Schloß, denen 
vierhundert Soldaten, nicht öffentlic) und auf einz 
mal, welches wegen der Feinde im Hafen nicht 
möglid) war, fondern nach und nach in der Stil: 
le in das Schloß nachfolgten. Diefe Mannfchaft 
befegte das Schloß, und befam alle Kriegsbe⸗— 
dürfuiffe und allen Vorrath des Tyrannen im 
Schloſſe in ihre Gewalt. Man fand darinnen 
eine Menge Pferde, Pfeile, und allerhand Krieges 
geraͤthſchaften, fiebzigtaufend Rüftungen, die von 
alten zeiten her aufbewahrt waren, welches alles 
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Dionyſius nebſt den zweytauſend Soldaten, die 
er bey ſich hatte, den Timoleon uͤbergab. Dio— 
nyſius ſelbſt entwich mit feinem Gelde und einiz 
gen wenigen Freunden, ohne daß οὐ Iketes σὸς 
wahr wurde, in das Lager des Timoleons. 

Hier erſchien er zum erſtenmale als ein Pri—⸗ 
vatmann in einer ſchlechten Geſtalt. Er wurde 
mit einem einzigen Schiffe und wenigem Gelde 
nach Korinth geſandt. Er war in einem glaͤn⸗ 
zenden Fuͤrſtenſtande geboren und erzogen, und 
hatte ſein ſchoͤnes Reich zehn Jahre lang, ehe er 
vom Dion vertrieben wurde, und hernach wieder 
zwoͤlf Jahr, obgleich unter kriegriſchen Unruhen, 
beherrſcht. Die Grauſamkeiten, die er began⸗ 
gen hatte, wurden von denen uͤbertroffen, die er 
leiden mußte. Er mußte ſehen, daß feine er: 
wachfenen Söhne umgebracht, feine Töchter ge— 
ſchaͤndet, feine Schwefler, Die zugleich feine Frau 
war, nach den abſcheulichſten erlittenen Bes 
fhimpfungen, nebſt ihren Kindern getödtet, und 
ins Meer geworfen wurde, welches alles im Lex 
ben des Dions umſtaͤndlicher erzehlt wird. 

As Dionyſius nach Korinth gefommen war, 
fo trieb die Neugierde alle Menfchen ihn zu fehen 
und zu fprechen, Einige freneten fich über fein 

Schick⸗ 
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Schickſal, und kamen in der gehaͤßigen Geſin— 
nung zu ihm, einen vom Schickſale geſtuͤrzten 
Mann noch mehr zu demuͤthigen: andre hatten 
Mirleiden mit ihm, und betrachteten in feinem 
Gluͤckswechſel die groſſe Macht der höhern und 
unbekannten Urfachen, die die Schicffale der 
ſchwachen Sterblichen auf eine offenbars Urt δὺς 
wirken. Und gewiß ‚zeigte Damals weder bie 
Natur nody die Kunft eine folche Wirkung ihe 
rer Macht, als das Glaͤck an diefem Manne, 
der kurz zuvor Fürft von Sicilien gewefen war, 
und jetzt zu Korinth fih in den Garkuͤchen ſchen 
lief, oder bey einem Salbenkraͤmer faß, oder bey 
den Weinſchenken die Neigen austranf, oder ſich 
mit Frauenzimmern abgab, die ihre Geſtalt feil 
boten, oder Saͤngerinnen und Komoͤdiantinnen 
im Singen unterrichtete, und mit ihnen uͤber 
den Wohlklang in theatraliſchen Geſaͤngen ſtritt. 
Viele glaubten, Dionyſius thaͤte dergleichen aus 
angeborner Dummheit und niedertraͤchtiger Un— 
verſchaͤmtheit: andere vermutheten, er verſtellte 
ſich, und naͤhme bey feiner Langenweile eine ſolche 
Abgeſchmacktheit au, um mehr die Verachtung 
als das Mißtrauen der Korinther auf fich zu zies 
ben, damit er nicht im den Verdacht geriethe, als 
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wenn erden Wechfel feines Schickſals nicht ertra⸗ 
gen koͤnnte, und nach hoͤhern Abſichten ſtrebte. 

Einige von ihm noch jetzt bekannte witzige Re— 
den ſcheinen anzuzeigen, daß er ſein Schickſal 
auf eine nicht unedle Art ertrug. Als er ſich 2. 
E. in Leukas aufhielt, einer Stadt, die ebenfalls, 
wie Syrakus, eine Korinthiſche Colonie war, ſo 
ſagte er: Es gienge ihm wie den Kindern, die 
ein Verſehen begangen haͤtten: denn ſo wie die⸗ 
fe bey ihren Geſchwiſtern luſtig wären, die Aeltern 
aber ſcheuten und fliehten, ſo ſcheute er ſich vor 
der Mutterſtadt, und waͤre bey den Einwoh⸗ 
nern in Leukas luſtig. 

Ein andermal ſpottete ein Fremder auf eine 
grobe Art uͤber den Umgang, den er, noch als 
Fuͤrſt, mit den Philoſophen gehabt hatte, und 
fragte ihn endlich: Was ihm denn nun des Plato 
Weisheit gebolfen haͤtte? — Slaubſt δα. denn, 
antwortete er, daß mir des Plato Weisheit 
nichts geholfen hat, da ich mein Schickſal ſo er⸗ 
tragen kann? Zu den Muſikus Ariſtoxenus und 
einigen andern, welche ihn fragten, was denn die 
Urſache ſeiner Ungnade gegen den Plato geweſen 
waͤre? ſagte er: Unter allen den Uebeln, welche 
einen Tyrannen umgeben, iſt keines ſo groß, als 
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daR niemand der fogenannten Freunde mit ibm 
freymütbig ſpricht; und durch foldye Keute Fam 
ich um das Woblwollen des Plato. 

Einer von denen, die fich für witzige Köpfe 
Ausgaben, fhüttelte, als er zum Dionyſius kam, 
um Über ihn zu fpotten, fein Kleid aus, nad) der 
Art, wie es gewöhnlic) war, wenn man vor eis 
nen Tyrannen gelaffen werden wollte. * Aber 
Dionyſius vergalt ihn feinen Spott, und fagte: 
Er folle fein Kleid lieber aledenn ausfchütteln, 
wenn er wegaienge, Damit man ſaͤhe, daß er 
nichts mitg.scminen bätte. 

Philippus, der Macedonifche König, brachte 
einmalbeym Trunfe das Geſpraͤch mit einer fpöts 
tiſchen Art auf die Lieder und Tragoͤdien, welche 
der ältere Dionyfius hinterlaffen hatte, und ftell- 
te ſich, ald wenn er gar nicht begreifen koͤnnte, 
wenn diefer Fuͤrſt zu dergleichen Gefchäften Zeit 
gehabt hätte. Dionyſius antwortete ihm fehr 
artig: Es geſchah immer in derjenigen Zeit, wel⸗ 
| che 

“Alle, die vor einen Defpoten gelaffen werden 

voollten, mußten desivegen vorher ihre Kleider 
ausſchuͤtteln, damit man ſahe, daß fie Eeinen 
Doldy oder ander Gewehr darunter verborgen 
hatten. 
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che du und ich, und alle, die wir uns für gläd- 

lich halten, beym Teinfen zubringen, 
Den Plato fahe Dionyſius zu Korinth nicht 
mehr, denn er war fehon gefiorben; aber den 
Diogenes aus Sinope öfters. Als diefer Philos 
foph ihm zum erftenmale begegnete, fagte:er zu 
ihm: Dionyjius, du haſt ein Schidfal, das δεῖς: 
ner unwuͤrdig iſt. Dionyſius blieb ftehen, ‚und 
ſagte : Du thuſt wohl, Diogenes, daß du über 
mein Mißgeſchick Mitleiden bafl, — ie? 
antwortete Diogenes, glaubft du, daß ich dich bez 
daure? ich bin daruͤber unwillig, daß du hier 
mit uns in Luft und Freude lebſt, da du, als 
ein Sklave, fo wie dein Oster, bätteft follen in 
dem Sürftenftande alt werden und darinnen ſter⸗ 
ben. — Wenn ich diefeNede des Diogenes mit 
den Klagen vergleiche, womit Philiftus Die Töch- 
ter des Leptines bedauert, daß fie aus dem herrliz 
chen Gluͤcksſtande der Königlichen Würde in εἰς 
nen fo niedrigen Stand wären verjeßt worden ; 
fo ſcheinen es mir Klagen eines Weibes über den 
Verluſt ihres Schmucks und ihrer Kleider zu 
ſeyn. — Dieſe hier vom Dionyſius erzehlten 
Umftinde ſchienen mir in diefer Lebensbefchreiz 
bung einen unſchicklichen Pla zu haben, da fie 
den 
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den Lefern, die nicht eilfertig find, und Muffe ha— 
ben, eine angenehme Unterhaltung geben, 

Sp feltfam ald das Mißgeſchick des Dionyſius 
war, fo wunderbar war das Gluͤck des Timo— 
leons. Er hatte funfzig Tage nach feiner Anz 
kunft in Sicilien dad Schloß zu Syrafus in {εἷς 
ne Gewalt befommen, und den Dionyſius nad) 
Peloponnes geſchickt. Die Korinther, dadurch) 
aufgemumntert, jandten ihm noch zweytaufend 
Manu Fußvolks, und zweyhundert Reuter nach. 
Mie aber diefe Truppen bis nach Thurii gefomz 

men waren, [0 mußten fie Stillſtand machen, 
weil die Garthaginenfer mit ihren Helen Schiffen 
das Meer beherrfchten, und den Uebergang nach 
Sicilien verwehrten. Sie nutzten aber ihre Muſ— 
fe.da zu einer vortreflichen Sache. Die Thus 
vier, welche mit den Brutiern eben Krieg führe 
ten, übergaben diefen Korinthifchen Truppen ih— 
re Stadt indeffen zur Bewahrung, und diefe bez 
wahrten auch die Stadt fo treu und rechtfchafs 
fen, als wenn es ihr Vaterland geweſen wäre. 
Iketes belagerte inderjen das Schloß zu Sy— 
. rakus, und fchnitt den Korinthern, die darinnen 
Sagen, die Zufuhr ab, Er ſchickte auch zwey 
fremde Soldaten nach Adranum, welche den Ti— 
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moleon umbringen follten. Diefer tapfre Mann 
hatte’ ohnehin niemals eine Leibwache bey fich, 
und damals lebte er unter den Einwohnern zu 
Adranum voll Zuverficht auf den Gott diefer 
Etadt ganz ficher und ohne Furcht, Die abge— 
ſchickten Meuchelmörder erfuhren von ungefähr, 
dag Timoleon opfern würde. Cie giengen in 
den Tempel mit Dolchen- unter den Kleidern, 
mifchten fich unter das Volk, welches um den Als 
tar herum fland, und drangen immer näher her— 
an. Indem fie ſich eben Das Zeichen zum Mor— 
de unter einander geben, haut einer der Umſte— 
henden den einen bdiefer Mörder mit dem 
Schwerdte über den Kopf, de er danieder ſinkt. 
Und zugleich entflieht derjenige, der dieſe That 
begangen hatte, und der Huͤlfsgenoſſe des er— 
ſchlagnen Moͤrders. Jener flieht mit dem 
Schwerdte in der Hand auf einen hohen Felſen 
herauf. Der andre umfaßt den Altar, bittet den 
Timoleon um Sicherheit, und verſpricht alles zu 
entdecken. Timoleon verſpricht ihm Sicherheit, 
und er bekennt, daß er mit dem getödteten Bug 

ſchickt worden fey, ihn zu ermorden, 
Indeſſen beingen einige jenen auf den Felſen 
geflüchteten wieder berbey, welcher immerfort 
ſchreyt, 
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- fihreyt, daß er nichts Boͤſes begangen, fondern 
mit Recht den Menfchen im Tempel getödtet häts 
te, weil er ehemals feinen Vater in Leontium ume 
gebracht habes verfchiedne von den Anwefenden 
bezeugen, daß er die Wahrheit fage, Man bewun⸗ 
derte die jonderbare Fügung des Glücks, welches 
eines Durch das andre bewirkt, und die weit von 
einander entfernten und verfchiedenften Dinge, 
die nichts mit einander gemein haben, zufammen 
verbindet, und fie immer unter einander zu Ends 
zwecken und Urſachen macht. 

Der Mann, der den Meuchelmoͤrder getoͤdtet 
hatte, erhielt von den Korinthern eine Belohs 
nung von zehn Minen, # weil er gleichfam dem 
Schußgette des Timoleons feine Rache gelichen, 
und feiner ſchon fo lange dauernden Einpfindung 
nicht eher einen Ausbruch gegeben, bis er, durchs 
gute Gluͤck, ſeine Privatrache mit der Errettung 
bes Timoleons verband, Der Gluͤcksfall, τρεῖς 
cher dieſen General erhalten hatte, erweckte bey 

den 

*Wenn man die Mine, nach gewoͤhnlicher Art, 

zu 12. Thalern 12 Groſchen rechnet, fo betraͤgt 
das Geſchenk 125 Thaler, Eine für die das 
maligen Zeiten groffe Summe! 
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den Korinthern neue Zuverficht anf ihn für die 
Zukunft, fie befrachteten ihn als einen heiligen 
Mann, der unter befonderm Schutze Gottes als 
ein Raͤcher Siciliens gefommen fey, fie ehrten ihn 
und beachten ihn forgfältig. 

Als Iketes fahe, day ihm fein Aufchlag mißs 
lungen war, und daß viele Gicilianer zu ber Bars 
they des Timoleous übergiengen, fo tadelte er 
ſich felbit, daß er die fo groffe Kriegsmacht der 
Earthaginenfer, die zu feinem Dienfte bereit 
fand, gleihfam aus Scheu nur einzeln gebraucht, 
und wie verfiohlner meife Hülfsteuppen davon 
genommen hatte, Er rief nun den Sarthaginens 
ſiſchen Feldherrn Magon mit feiner ganzen Slotz 
te zu Hülfe, Diefer fegelte mit feiner fürchterliz 
hen Macht von hundert und funfzig Schiffen in 
den Hafen ein, fette eine Armee von ſechzigtau— 
fend Mann ans Land, und fchlug fein Lager felbft 
in der Stadt Syrafus auf. Seßt glaubte ſchon 
jedermann, daß die alte Prophezeyung von der 
Einnahme Siciliend durch Barbaren in Erfüllung 
gienge. Bisher war ed ποῦ niemals den Gars 
thaginenfern geglückt, fo viele Kriege fie auch in 
Eicilien geführt hatten, Syrafus einzunehmen. 
Jetzt, da Iketes fie aufnahm, und ihnen die Etadt 
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übergab, war fie offenbar das Lager der Barbae 
ren geworden. | 

Die Korinther, welche das Schlog inne hatten, 
befanden fich in bebrängten und gefährlichen Ums 
Finden, Sie litten ſchon Mangel am Provianz 

te, weil δίς Feinde den Hafen befest hielten: fie 
mußten beftändig auf den Mauern mit den Fein⸗ 
den impfen, und unter fi) die Vertheidigung 
des Schloffes gegen alle fo mannichfaltige Anz 
griffe und alle Belagerungsfünfte der Feinde thei⸗ 
lem Jndeſſen ſchickte ihnen Timoleon einige 
Hilfe und Proviant aus Catania auf kleinen δίς 
ſcherkaͤhnen und Booten, die ſich bey entſtandnem 
Sturme, indem die feindlichen Schiffe wegen des 
Ungeſtuͤm des Meers weit von einander fanden, 
durchſchleichen mußten. Wie Magon und Ike— 
tes dieſes gewahr wurden, fo beſchloſſen fie, Ca= 
tana einzunehmen, welches den Belagerten Le⸗ 
bensmittel zugeführt hatte, Sie giengen mit ihe 
ver beſten Mannfchaft von Syrafus dahin ab, 
Aber der Korinthirche Befehlshaber in dem Schlofe 
fü, Neon, wurde kaum gewahr, daß die zuruͤckge⸗ 
"bliebenen Feinde ficher und nicht auf ihrer Hut - 
waren, fo überfiel er fie plößlich in ihrer Zer⸗ 
πον Er tödtete eine Menge, die andere vere 
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jagte er, und machte ſich von demjenigen Theile 
der Stadt Syrakus Meifter, welcher Achradine 
hieß, und die feſteſte und unüberwindlichfte unter 
den verſchiednen Städten war, aus welchen Sy: 
rafus beſtand. Er fand hier eine Menge Pro: 
viant und Geld, und zog ſich daher nicht wieder 
aufs Schloß zurücke, fondern behauptete die eins 
genommene Stadt Achradine, befeftigte fie noch 
mehr, und verband diefe Seftungswerfe mit dem 
Schloſſe. 

Magon und Iketes waren ſchon nahe bey der 
Stadt Catana, als ein Reuter von Syrakus ih— 
nen die Einnahme von Achradine berichtete, Sie 
giengen voll Beftürzung eilfertig wieder zurück: 
fie hatten nun weder die Stadt eingenommen, die 
fie einnehmen wollten, noch die behalten, die fie 
ine gehabt hatten, 

Bey den bisherigen Begebenheiten iſt es un: 
gewiß, ob Klugheit und Tapferkeit, oder das 
Gluͤck mehr Antheil daran haben; aber die nach— 
folgenden Vortheile fcheinen gänzlich durch das 
Gluͤck bewirkt zu feyn. Die Korinthifchen Trup⸗ 
pen, welche zur Verftärfung des Timoleons ab- 
gefchieft waren, und zu Thurii hatten müffen ſte— 
hen bleiben, weil die Earthaginenfifche Flotte un- 

ter 
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ter dem Annon ihnen aufpaßte, und aud) das 
Meer lange Zeit hindurch ſtuͤrmiſch gewefen war, 
dieſe entfchloffen fich endlich, ihren Weg zu Lande 
durch das Gebiet der Brutier fortzufeßen. Gie 
kamen theild mit Güte, theils mit Gewalt, durch 
das Land der Barbaren und in Rhegium an, inz 
dein das Meer noch immer ftürmifch war, 

Aber der Admiral der Sarthaginenfifchen δίοίς 
te glaubte, daß er die Korinther vergeblich er— 
warte, und fie fid) nicht in die See wagen wuͤr— 
den, Er bildete ſich alfo ein, er Fünnte einen 
andern recht Elugen und liftigen Streid) ausfühs 
ren. Seine Matrofen mußten fi) bekraͤnzen, 
und die Schiffe mit Griechifchen und Phoͤnici— 
fhen Schildern ausfchmücen, und fo fegelte er 
nad) Syrafus. Hier ließ er, ald er bey dem 
Schloffe vorbeyfuhr, unter groffen Jubelgeſchrey 
und Frohlocken ausrufen, daß er die Korinther 
auf der See angetroffen, angegriffen und gänzlich 
gefchlagen hätte. Dadurd glaubte er nun die 
Belagerten im Schloffe muthlos zu machen. 

Indem Annon diefe feltfame poffenhafte Bez 
trügerey fpielte, waren die Korinther durch das 
Gebiet der Brutier zu Rhegium angefommen, 

und wurden gewahr, daß Feine feindliche Flotte 
e3 mehr 
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mehr auf fie Yauerte, und der Sturm fich unver 
muthet gelegt hatte, Sie ergriffen alfo die Ges 
legenheit diefer ſichern und feichten Meberfahrt, 
fetten ſich in alle die Fifcherfähne und Boote, die 
da waren, und fihiften fo ficher und bey einer 
fo groffen Meersftile nach Sicilien über, daß 
fogar ihre Pferde neben den Booten beyher 
ſchwommen, und mit den Zügeln nachgezogen 
wurden, 

Sie vereinigten fich ſogleich nach ihrer Lan 
dung mit dem Heere des Timoleons, welcher ſich 
nun der Stadt Meßina bemüchtigte, und derauf 
in Schladhtordnung auf Syrafus losgieng, wo— 
bey er ſich mehr auf fein gut Glück als auf feine 
Macht verließ, denn fein Heer beftand nur aus 
viertaufend Mann. ἡ 

Die Nachricht von feiner Ankunft machte den 
Magon beftürztund furchtfam, und dazu Fam der 
Argwohn einer Verraͤtherey, wozu folgendes Ges 
Yegenheit gab. Es giebt um Syrakus viele Süme 
φῇς, welche von den Quellen und Seen, und von 
den ing Meer flieffenden Strömen viel trinkbares 
Maffer befommen, und worinnen fich eine Men⸗ 
ge Aale aufhalten, die von jedem, der Luft hats 
te, häufig gefangen wurden, Hier Famen die 

Mieth⸗ 
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Miethſoldaten von beyden Heeren, wenn bie Waf⸗ 
fen ruhten, und ſie Muſſe hatten, beym Aalfange 
zuſammen. Es waren lauter Griechen, die Feine 
Urjache zur Privatfeindfchaft wider einander 
trich, und wenn fie in den Gefechten tapfer geffritz 
ten hatten, in den Zwifehenzeiten des Stillſtan— 
des mit einander ſich freundlich unterredeten, und 
bey dem gemeinfchaftlichen Fiſchfange die guten 
Eigenſchaften des Meers und die Fruchtbarkei 

der umliegenden Gegenden bewunderten. Bey 
ſolcher Gelegenheit ſagte einmal ein Korinthiſcher 
Soldat zu den Griechiſchen Soldaten, die bey 
den Carthaginenſern dienten: „Wie koͤnnt ihr 
doch, da ihr geborne Griechen ſeyd, den Barba— 
ven behuͤlflich ſeyn, eine fo groſſe and fo praͤchti— 
ge Stadt fi) unterwürfig zu machen, und die 
grauſamen und biutdurfligen Cartdaginenfer zu 
eurer Nachbarn haben wollen, da ihr vielmehr 
wänfchen folliet, daß πο mehrere Sicilien eine 
Vormauer von Griechenland ſeyn koͤnnten? Oder 
glaubt ihr, daß fie von den Saͤulen des Herku— 
les und von dem Atlantiſchen Meere her mit εἰς 
ner fo groffen Armee hieher gefommen feyn, um 
die Herrſchaft des Iketes zu vertheidigen? Und 
wenn diefer Mann eine fuͤrſtliche Alngheit-befaf 
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fe, und nicht feine eigne Landesleute vertrieben, 
und die Feinde in fein Vaterland eingeführt haͤt⸗ 
te, fo würde er felbft von den Korinthern und dem 
Timoleon die ihm gebührende Ehre und Herr: 
fchaft erlangt haben, 

Diefe Reden wurden von ben Miethfoldaten 
im ganzen Carthaginenfifchen Lager ausgeftreut, 
und erregten bey dem Magon einen Argmohn von 
Verraͤtherey. Er hatte auch ſchon lange einen _ 
Borwand, den Iketes zu verlaffen, gewünfcht. 

‚ Daher waren alle Bitten des Iketes, daß er bey 
ihm bleiben möchte, und alle Vorftellungen, daß 
ihre Macht der Korinthifchen fo fehr überlegen waͤ⸗ 
ve, vergeblih: Magon wollte lieber der Tapfer- 
feit und dem Gluͤcke Timoleons weichen, als ihn 
durch) feine Kriegsmacht überwältigen: er fegelte 
ohne Verzug nach Africa zuruͤck, und ließ fich, 
wider alle menfchliche Vermuthung, Sictlien aus 
deu Händen entgehen, 

Den Tag drauf erſchien Timoleon mit ἜΡΗ͂ΘΑ 
Truppen, und wollte die Feinde angreifen. Er 
fand die Hafen leer, und erfuhr die Entweichung 
des Magon; über deffen Feigherzigkeit die Kos ὦ 
rinthifchen Soldaten fo fpotteten, daß fie in der 
Stadt herumliefen, und fchrien, fie wollten dem: 

jenigen 
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jenigen eine Belohnung geben, der ihnen anzeis 
gen würde, warum die Carthaginenſiſche Flotte 
vor ihnen geflohen wäre. 

Aber Iketes hatte noch Luft zu fechten, und 
wollte die Stadt nicht verlieren, er behauptete 
diejenigen feften und ſchwer einzunehmenden 
Plaͤtze, die er inne hatte. - Timoleon theilte feine 
Armee zum Angriffe: er felbjt wollte die feſteſte 
Seite beym Fluſſe Anapus beftürmen: inderfen 
follte Iſias, ein Korinther, mit einem andern 
Haufen von Achradine her die Feinde angreifen, 
und der dritte Haufe jollte unter den Brfchlen 
des Dinarchus und Demaretus, welche Leyde bie 
neuen Hälfstruppen von Korinth zugeführt hate 
ten, auf Epipolä einbrechen. Da der Angrif anf 
diefe Art von allen Seiten gefchah, fo wurden 
die Truppen des Jietes bald in die Flucht gez 
ſchlagen. 

Daß die Stadt im Sturme * ſobald, bey der 
Slucht der Feinde, erobert wurde, muß man αἷς 

5 C5 ler⸗ 

ἃ (Οἷς Worte des Textes κατ᾽ ἄκρας geben keinen 
Sinn, und haben die Ueberſetzer zu falſchen 
Verdolmetſchungen verleitet. Ich leſe κατοὶ 
Ἀράτος, ein Ausdruck, der dem Plutarch ſehr 
gewoͤhn⸗ 
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lerdings der Tapferkeit der Korinthiſchen Solda— 
ten, und der Klugheit des Feldhern zuſchreiben; 
daß aber dabey Fein Korinthiſcher Soldat getoͤd⸗ 
tet, und wicht einmal verwundet worden, kann 
nur allem den befondern Gluͤcke des Timokons 
zugefchrieden werben. Diefes fiheint felbft die 
Tapf erfeit dieſes Helden übertroffen zu BR, 
damit die Nachwelt mehr"das Gluͤck des T Timos 
Yeons als feine groffen Eigenſchaften bewundern 
möchte, Der Ruf diefer Begebenheiten breitete 
fi) nicht alfein fogleich durd) ganz Sicilien und 
Italien aus, fondern ganz Griechenland ſprach 
auch in wenigen Tagen drauf von diefem groffen 
Gluͤckszufalle. Und zu Korinth, wo man nod) 
zweifelhaft war, ob die neue abgeſchickte Verſtaͤr— 
fung in Sicilien angelommen wäre, erfuhr man 
zu gleicher Zeit die Nachricht von der Ankunft 
und dem Stege der Truppen. So fehr gieng al 
les nach Wunfche, und fo fehr hatte das Gluͤck 
diefe ſchoͤnen Thaten durch Die — 


u 
Als 


gewöhnlich ift, und mie leicht daraus von den 
Abfchreibern κατ᾽ ἄκρας konnte gemacht wer— 
den, braudje id) den πἰννκὶ κυ ὁ. nicht zu 
beweifen. 
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Als Timoleon die Stadt und das Schloß im 
Beſitze hatte, fo machte ers nicht wie Dion, wels 
her das Schloß wegen der ſchoͤnen und herrii= 
hen Bauart verfchonte, und fi) dadurch erſt 
Verlaͤumdung, und hernach feinen Untergang 211: 
zog. Er ließ vielmehr öffentlich ausrufen, es 
möchten fi) die Syrakufaner mit Eifen und ans 
dern Merkzeugen verfchen einfinden, und das 
Schloß des Tyrannen zerfioren helfen. Es lief 
von allen Orten her Volk zufammen. Man be— 
trachtete dieſes Aufgeboth des Timoleons und 
den Tag der Zerftörung ded Schloſſes als den ſi— 
herften Anfang der Freyheit. Nicht allein das 
Schloß, fondern alle Palläfte und Denkmaͤler der 
Tyrannen wurden eingeriffen und zerſtoͤrt. Ti— 
moleon, um fich den Syrakuſanern noch gefaͤlli— 
ger zu machen, ließ an eben diefen Plaͤtzen Ges 
richtshäufer erbauen, und erhob dadurd) die Ur- 
theile des Volks über die Alleinherrſchaft. 

Aber ἐδ fehlte der Stadt Syrafus an Einwohs 
nern: viele waren in den innerlichen Kriegen 
und Unruhen umgefommen, viele aud) wegen der 
Tyrannen weggeflüchtet: der Marktplatz zu Sy— 
rakus war, da ihn faſt niemand mehr betreten 
hatte, mit fo vielen und hoben Graſe bewachſen, 

dag 


44 Timoleon. 


daß die Pferde darauf weiden, und die Pferde— 
knechte ſich im Graſe verftecken fonnten. Die 
andern Städte in Sicilien, fehr wenige ausge: 
nommen, waren mit Hirſchen und wilden Schweiz 
nen angefüllt, fo daß man oͤfters in den Vorftäde 
ten und bey den Mauern Sagden anftellte. Dies | 
jenigen, welche fich bisher in feften Dertern und 
Schlöffern aufgehalten hatten, meigerten ſich 
nach Syrakus zuruͤckzukommen, weil fie den 
Marktplatz, Rathhaus und Gerichtsſtuͤhle, wo 
ſich die meiſten zu Tyrannen aufgeworfen hatten, 
mit Haß und Abſcheu betrachteten. Timoleon 
und die Syrakuſaner beſchloſſen daher, die Ko— 
rinther ſchriftlich zu erſuchen, daß ſie ihnen aus 
Griechenland neue Coloniſten ſchicken moͤchten, 
denn das Land haͤtte ſonſt muͤſſen wuͤſte liegen, 
und man vermuthete auch einen ſtarken Krieg 
aus Africa, nachdem man erfahren, daß die Car⸗ 
thaginenſer, voll Unwillen uͤber das Betragen 
des Magon, ihn, da er ſich ſelbſt umgebracht hate 
te, ποῦ) ans Kreuz hatten fchlagen laſſen, und ei⸗ 
πὸ groffe Kriegsmacht verfammelten, um kuͤnfti⸗ 

gen Sommer wieder nad) Sicilien zu kommen. 
Mit diefen Briefen Des Timoleons giengen 2115 
gleich Gefandten von Syrafus nad) Korinth ab, 
und 


, 
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und baten, daß {ὦ die Korinther ihrer Stadt 
annehmen, und durch Ueberfendung neuer Colo- 
niften zum zweytenmale die Stifter von Syrafus 
werden möchten, Die Korinther ergriffen nicht, 
τοῖς fie wohl konnten, diefe Gelegenheit, ihre 
Herrfchaft zu erweitern, und ſich die Stadt unterz 
würfig zu machen. Sie ſchickten Abgeordnete 
zu den feyerlichen Spielen in Griechenland, und 
in andre groffe und volfreiche Zufammenfünfte 
der Griechen, und lieffen öffentlich ausrufen, daß 
die Korinther, nach Vertilgung der Tyranney zu 
Eyrafus, und Vertreibung des Tyrannen, alle 
Syrakuſaner und Einwohner von Sicilien, die 
Kuft hätten nad) Syrakus zuruͤckzukehren, einlas 
den lieffen, das Land wieder unter fich zu theilen, 
und dafelbft in vollfommner Freyheit, nach ihren 
eignen Gefeßen, zu leben, Darauf fchickten fie 
auch παῦ Aſien und in die Inſeln Abgeordnete, 
wohin fih, dem Gerüchte nad), die meiften 
Flüchtlinge zerftreut hatten, und lieffen ihnen δὲς 
fehlen, nad) Korinth zu fommen, um unter Ans 
führung von Korinthifchen Officiern und mit Kos 
rinthifchen Schiffen nach Syrakus zuruͤckzukeh— 
ren. Diefes großmüthige Betragen erwarb der 
Stadt Korinth den herrlichften und wärdigften 

Ruhm; 
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Ruhm; fie hatte Sicilien von der Tyranney bez 
freyt, fie hatte ἐδ aus der Gewalt der Carthagi⸗ 
nenſer errettet, und nun gab ſie das Land ſeinen 
Beſitzern wieder. 

Aber die Anzahl derer, die ſich zu Korinth eine 
finden, um nad Sieilien zurückzufehren, war 
nicht groß, fie baten daher, daß fie aus Korinth 
und den andern griechifchen Staaten nod) mehr 
Goloniften mitnehmen dürften, und wie ihrer 
über zehntaufend beyfammen waren, fo fiften 
fie nad) Syrakus ab. Hier hatten ſich ſchon aus. 
Sicilien und aus Stalin viele Schaaren bey 
Timoleon eingefunden, fo, daß alle zufammen, 
wie Athanis erzehlt, fechszigtzufend Mann auss 
machten. Timoleon theilte das Land unter ihnen 
aus, und die Häufer verfanfte er für taufend Tee 
lente. *° Den vorigen Bürgern von. Syralus 
gab er die Freyheit, ihre Häufer wieder an fich 
zu kaufen, zugleich bemübte er ſich durch aller⸗ 
hand Mittel dem ganz armen Volke Geld zu vers 
ſchaffen, welches fo dürftig wer, Daß es weder 
fi) Lebensmittel zu verfchaften, nod) einen Krieg 
auszuhalten fühig war, Es wurden daher aud) 
fogar die Statüen verkauft: man hielt über jede 

| eine 
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eine Art von Gericht, zog fie, wie lebendige Menz 
fen, zur Rechenſchaft, verklagte und verurtheils 
te fie. (8 ſollen dabey alle Statuͤen feyn vers 
dammt worden, die einzige, die dem Gelon zu 
Ehren errichtet war, ausgenommen, welche die 
Syrafufaner aus Hochachtung für ihn wegen des 
Eieges, den diefer König bey Himera über die 

Carthaginenſer erfochten hatte, erhalten haben. 
Nachdem die Stadt Shrakus auf diefe Art 
wieder von neuen hergeftellt, und durch die von 
allen Orten herbeyfommenden neuen Bürger wies 
der bevolfert worden war, [0 nahm fi) Timoleon 
vor, auc) die übrigen Städte in Freyheit zu feze 
zen, und abe deſpotiſche Herrfchaften gaͤnzlich 
aus Sicilien zu vertilgen. Er 309 daher mit [οἷς 
nen Truppen in die verſchiednen Gebiete der Ins 
ΓΙ: er zwang den Iketes, dem Buͤnduiſſe mit 
den Garthaginenfern zu entfagen, und zu verjpres 
chen, daß er feine Schlöffer niederreiffen und als 
ein Privatmann in Leontium leben wollte, Den 
Leptines, welcher Apollonien und viele Eleine 
Städte beherrfchte, brachte er fo ins Gedränge, 
"dag er fich freywillig ergab, er ſchenkte ihm das 
Leben, und ſchickte ihn nach Korinth, denn er hielt 
εὖ für einen ruhmvollen Glanz für die Haupt— 
ftadt, 
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ſtadt, daß dafelbft die aus Sicilien vertriebnen 
Tyrannen in ihrem erniedrigten Stande vor den 
Yugen von ganz Griecyeuland lebten, 

Hierauf gieng er felbjt nach Syrafus zurück, 
um die Negierungsperfaffung der Republik zu 
Syrakus anordnen zu helfen, und mit dem Kes 
phalus und Divnyfins, die von Korinth zur Ein— 
richtung der Gcfege dahin gefonmen waren, Be: 
rathichlagungen zum Beſten des neu errichteten 
Staats zu helten. Damit aber feine Miethvoͤl— 
Fer zu thun hätten, und auch in dem Kriege εἴς 
was gewinnen möchten, ließ er fie unter Anfuͤh— 
rung des Dinarchus und Demaretus in die Pros 
vinz von Sicilien einfallen, weiche bein Garthagts 
nenfern gehörte. Site nahmen den Barbaren vie: 
fe Städte weg, und bereicberten fidy nicht nur 
felbft, fondern fchaften auch Yo viel Geld herbey, 
daß man Vorrath zu einem Kriege mit den Gars 
thaginenſern hatte, 

Indeſſen landeten die Garthaginenfer auf dem 
Borgebürge Lilybium mit einer Kriegsmacht von 
ſiebzigtauſend Mann, Sie hatten zweyhundert 
Kriegsſchiffe, tauſend andere Schiffe, eine ſolche 

denge von Kriegsgeraͤthſchaften, Streitwagen, 
Proviant und allen Kriegsbeduͤrfniſſen bey ſich, 

daß 
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daß es fchien, ald wenn fie nun nicht mehr mit εἰπε 
zelnen Partheyen Krieg führen, fondern alle Gries 
chen auf einmal aus ganz Sieilien jagen wollten, 
Denn diefe Kriegsmacht wäre hinlänglich gewe— 
fen, die Sicilianer ſich unterwürfig zu machen, 
wen fie aud) nicht durch die innerlichen Unruhen 
fo geſchwaͤcht, und in fo üble Umftände wären 
verfeßt worden. Die Nachricht von der Verwuͤ— 
ftung ihres Gebiets brachte diefe Feinde fo fehr 
auf, daß fieihre beyden Feldherren Asdrubal und 
Amilcar ſogleich wider die Korinther führten. 
Eobald die Syrafufaner von diefem Einbruche 
der Carthaginenfer benachrichtigt wurden, gerie= 
then fie wegen der Stärke dieſer Kriegsmacht in 


ſolche Beftürzung, daß von den vielen Taufenden, 


die fich da befanden, kaum dreytaufend die Wafz 
fen ergriffen, und mit dem Timoleon dem Feinde 
entgegen giengen. Die Miethsvölfer beliefen 
[ὦ auch nur auf viertaufend Mann, und von dies 
fen liefen πο unterwegens auf taufend aus 
Furcht davon, und glaubten, Timoleon müffe vor 
Alter unfinnig geworden feyn, daß er einer Armee 
von fiebzigtaufend Mann mit fünftaufend Mann 
Fußvoͤlkern und taufend Reutern entgegen gien— 
ge, und acht Tagereifen von Syrafus {{ entfern= 
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te, wodurch er auſſer Stand geſetzt wuͤrde, ſeine 
Erſchlagnen zu begraben, und ſeine Fluͤchtlinge in 
einen ſichern Ort hin zu retten. Aber Timoleon 


war noch froh, daß dieſe feigherzigen Soldaten 


vor der Schlacht ihre Verraͤtherey zu erkennen 
gegeben, und ſich davon gemacht hatten: er ſprach 
den andern Truppen Muth ein, und beſchleunigte 
ſeinen Marſch nach dem Fluſſe Krimeſus, wo er 
gehoͤrt hatte, daß die Armee der Carthaginenſer 
ſtaͤnde. 

Indem er mit ſeinem Heere einen Huͤgel her— 
aufzog, von dem man die feindliche Armee uͤber— 
ſehen konnte, kamen ihm Mauleſel entgegen, die 
mit Epheu beladen waren. Den Soldaten fiel 
dabey ein, daß dieſes ein boͤſes Zeichen waͤre, weil 
man die Graͤber der Todten mit Epheu zierte, und 
es daher zum Spruͤchworte geworden war, von 
einem ohne Hofnung liegenden Kranken zu ſagen: 
“Ἔν braucht nichts mehr als Epheu. Aber Ti— 
moleon, der feine Truppen von dieſem Aberglau— 
ben und Muthlofigfeit abbringen wollte, ließ fie 
Halte machen, machte ihnen Vorftellungen, wie 
fie Π zu den Umftänden ſchickten, und erweckte 

von neuen ihren Muth, da er ihmen fagte, daß 
ihnen die Kraͤnze noch vor dem Siege gebracht 
würs 
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würden, und von freyen Studen in ihre Bande 
kämen. Er bezog [ὦ auf die Gewohnheit, die 
Damals die Korinther hatten, derjenigen, die in 
den Iſthmiſchen Spielen den Preis erhielten, mit 
Epheu zu befränzen, welcher von aͤlteſten Zeiten 
ber von ihnen für heilig gehalten wurde. Denn 
damals war ποῦ nicht, wie anjest, der Fichten- 
Franz bey den Iſthmiſchen, und nur bey den Ne— 
meifchen Spielen der Epheufranz eingeführt. 
Nach der Anrede an feine Truppen nahm Timo— 
leon felbft zuerſt Ephen, und bekraͤnzte fid) damit, 
welchem Beyfpiele die Officiers und alle Solda= 
ten folgten. Zugleich) zeigten die Wahrjager den 


‚Truppen. zivey Adler in der Luft, davon der eine 


eine zerriffene Schlange in feinen Klauen hielt, 
der andre mit ſtarkem und munterm Gefchreye 
vorbeyflog, worauf das ganze Heer die Götter 


am Hülfe und Beyftand anflehte, 


(ὁ war die Zeit im Monate Junius gegen den 


laͤngſten Tag. Es erhob ſich über den Fluß ein 


fv fiarker Nebel, dag die ganze Ebene mit Duns 


Telheit bedecft wurde, und man von den Feinden 
nichts fehen Fonnte: man hörte nur ein undeutlis 


- ches vermifchtes Geraͤuſch den Hügel heran toͤ⸗ 


ven, BER die groffe feindliche Armee anzeigte, 
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Als das Korinthifche Heer aber den Hügel erſtie— 
gen, und ſich gelagert hatte, um auszuruhen, und 
die höher fteigende Sonne die Dünfte an ſich 308, 
fo fammelte fid) der Nebel in der Höhe, und vers 
dunfelte die Spitzen des Berges, die untere Ge— 
gend wurde aber wieder helle. Da fahe man den 
Fluß Krimefus und das Heer der Feinde, welches 
den Uebergang über den Fuß anfteng. Voran 
waren die fürchterlich gerüfteten Streitwagen, 
hierauf folgten zehntaufend Mann Fußvolk, wel: 
che weiffe Schilde trugen, und wegen ihrer glänz 
zenden Nüftungen, und der gefchloffenen Ord⸗ 
nung ihres Zuges, von den Korinthern für lauter 
geborne Garthaginenfer gehalten wurden. Zus 
fest folgten eine Menge ausländifche Truppen, 
welche unordentlich und mit Ungeftüm zogen. 
Timoleon bemerkte, daß der Fluß ihm die Sein- 
de fo überlieferte, daß er mit fo vielen, als er 
wollte, fich auf einmal einlaffen koͤnnte: er zeigte 
feinen Soldaten, wie der Strom das feindliche 
Heer trennte, und der eine Theil ſchon über den 
Fluß gegangen wäre, der andre ἐδ noch erft thun 
wollte. Er befahl daher dem Demaretus, daß 
er mit der Reuterey die Garthaginenfer angreis 
fen, und fie in Unordnung bringen follte, che fie 
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«ὦ noch geftellt hätten. Er felbft gieng in die 
Ebene herab, und ftellte die beyden Flügel fo, dag 
er unter die gebornen Sicilianer die ausländis 
ſchen Miethfoldaten vermifchte: in die Mitte, wo 
er felbft commandirte, nahm er die Syrakfufaner, 
und die tapferften Miethvoͤlker. Nach geftelfter 
Schlachtordnung blieb er noch eine Meile ftille 
fiehen, um zu fehen, was feine Reuterey ausrid)- 
ten würde. 

Er bemerkte, daß diefe wegen der Streitwagen, 
δίς vor der feindlichen Armee herfuhren, mit den 
Carthaginenfern nicht handgemein werden konn— 
te, fondern, um nicht in Unordnung zu gerathen, 
dfiere Wendungen machen mußte, und nur im 
Ummenden Angriffe thun fonnte, Er ergrif δας 
ber fein Schild, ftellte ὦ an die Spige der Fuß: 
völfer, und rief ihnen zu, daß fie getroft und mus 
thig folgen follten. Seine Stimme fchien dabey 
ganz ungewöhnlich ſtark und übermenfchlich zu 
- feyn, entweder weil er fie aus Eifer zum Gefech- 
te fo fehr anftrengte, oder weil eine Gottheit, wie 
damals die meiften glaubten, feine Stimme ſtaͤrk— 
te. Seine Truppen antworteten ihm mit einem 
Teldgefchrey, und verlangten ſogleich wider den 
Feind angeführt zu werden. Er gab hieranf der 
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Reuterey ein Zeichen, daß fie fich von den Streit- 
wagen -feitwärts abwenden und bem Feinde in bie 
Flanke fallen follie; die Trompeter biiefen zum 
Angrif, und das Gefecht gieng an. 

Den erften Anfall hielten die Carthaginenfer 
tapfer aus: ihre eifernen Panzer und ehernen 
Helme ſchwaͤchten die Wirkung der fanzen. Dan 
grif darauf zu Den Schwerdtern, wobey die Ges 
ſchicklichkeit eben fo viel als die Staͤrke ausrich⸗ 
ten konnte. In dem Augenblide fieng es an er= 
fihreclich von den Bergen herab zu donnern und 
zu bligen, und der Nebel, der ſich an die Spitzen 
der Berge gezogen hatte, Fam in einem Sturme 
und Hagelwetter auf das Schlachtfeld herab. 
Zum Gluͤcke Fam das Wetter den Grichen in den 
Rücken, und den Carthaginenfern ins Geficht, 
welche vor den Hagelfchlägen und den heftigen 
Blitzen nicht die Augen aufthun konnten. Die 
Unordnung riß um fo mehr, befonders bey den 
neuen Soldaten, ein,da man wegen ber [το 
hen Donnerfchläge und wegen des Getöfes der 
son den Schloffen getroffnen Schilder und Waf⸗ 
fen die Befehle der Feldheren gar nicht vernehe 
men konnte. Zudem waren bie Carthaginenfer 
to ſchwer bewafnet, daß fie mit ihren Rüftungen 
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im Rothe nicht fortkommen konnten, und im ih— 
ven langen Roͤcken ſammelte ſich fo viel Waſſer, 
daß πε dadurch im Gefechte verhindert, und von 
den Griechen leicht niedergeworfen wurden, aber 
mit ihren fchweren Waffen ὦ nicht wieder aus 
dem Kothe heraushelfen Fonnten. Und der Fluß 
Krimefus fchwoll von den Regenguͤſſen au, und 
trat, währendem Uebergange der Feinde aus. 
Das umliegende Feld, in welchem Vertiefungen 
und Graben waren, wurde ganz uͤberſchwemmt, 
und die Carthaginenſer geriethen darinnen in die 
größte Gefahr. 

Noch währenden Metter fhlugen die Griechen 
die Bortruppen der Feinde, welche ans vierhuns 
dert Mann beftanden, worauf das ganze Heer 
die Flucht ergrif. Viele wurden auf dem Selde 
niedergemacht, viele erfoffen, indem fie auf die 
losdrängten, die noch eben über den Flug feisten, 
und viele, die ſich auf die Hügel retten wollten, 
wurden von den leichten Truppen niedergehanen, 
Unter den zehntaufend in diefer Schlacht geblies 
benen Feinden follen dreytaufend Carthaginenfer 
geweſen ſeyn. Die Stadt Carthago gerieth δας 
durch in groffe Trauer, denn die umgefommenen 
gehörten zu den edelften, reichten und angefehn- 
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ften Männern diefer Stadt, und vorher waren 
noch niemals in einer Schlacht fo viele gebohrng 
Carthaginenfer umgekommen, weil man meiften- 
theils andre Africaner, Spanier und Numidier 
zum Kriege gebraucht, und die Niederlagen mit 
fremden Truppen erlitten hatte, 

Die Griechen erfaben aus der Beute den vor— 
nehmen Stand der Erfcehlagnen, denn fie gewanz 
nen eine folhe Menge Gold und Silber, daß 
fie das Erzt und Eifen gar nicht achteten. Sie 
feßten über den Fluß, und eroberten das ganze 
feindliche Kager, worinnen fie eine groffe Menge 
Vieh und zweyhundert Wagen erbeuteten, auch 
noch viele Gefangene machten, deren ganze Ans 
zahl, obgleich fehr viele von ihnen von den Sol— 
daten waren niedergemacht worden, fic) auf fünfz 
taufend belief. Das Zelt des Timoleons zeig: 
te den fehönften und prächtigften Anblick, es war 
mit der treflichiten Beute von allerhand Art auss 
geſchmuͤckt, und mit tanfend ſchoͤn und Eünftlich 
gearbeiteten Harnifchen umgeben. Wegen der 
geringen Anzahl der Sieger, die eine fo groſſe 
Beute zu machen hatten, Tonnte auch erſt am 
dritten Tage nad) der Schlacht das Siegeszei⸗ 
chen errichtet werden. 

Timo 
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Timoleon fchicfte mit der Nachricht von dem 
Siege zugleich die fhönften von den eroberten 
Waffen nad) Korinth, um auf fein Vaterland die 


Bewundrung aller Menfchen zu ziehen, in deffen 


Hauptſtadt allein unter allen übrigen griechifchen 
Städten die vornehmſten Tempel nicht mit grie— 
hifcher Beute und geheiligten traurigen Denk— 
maͤlern von getödteten Anverwandten und Landes 
leuten, fondern mit der Beute der Barbaren ges 
ſchmuͤckt waren, und durd) die dabey befindlichen 
rühmlichen Sufchriften nicht allein die Tapferkeit 
fondern auch die Gerechtigkeit der Sieger anzeige 
ten, und ein dauernder Beweis waren, daß die 
Korinther und ihr Feldherr Timoleon die griechiz 
ſchen Eolonien in Sicilien von der Knechtſchaft 
der Garthaginenfer befreyt, und den Göttern δας 
für diefe Merkmale ihrer Dankbarkeit gewidmet 
hatten. 

Bald nach dem erhalten Siege ließ Timoleon 
nur die Miethoölfer in dem Gebicte der Cartha— 
ginenfer ſtehen, und dieſes verwüften, er felbft 
aber gieng nad) Syrakus zuruͤck. Hier verwies 
er die taufend Mann Mierhfoldaten, welche ihn 
vor der Schlacht verlaffen hatten, aus Sicilien, 
fie — noch vor Untergang der Sonne aus 
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Syrakus weichen. Sie fhiften nach Stalten 
über, und wurden da von den Brutiern, wider 
die gegebenen Berfprechungen, ermordet, wodurch 
fie von Gott, wegen. ihrer an Timoleon begange- 
nen Verraͤtherey, geftraft wurden. 

Mamereus, der Tyranı von Gatang, und Ike⸗ 
tes, ſchloſſen indeſſen, entweder aus Eiferſucht 
uͤber das Gluͤck des Timoleons, oder aus Furcht 
vor ihm, weil ſie ihm keine Freundſchaft gegen 
die Tyrannen zutrauten, mit den Carthagiunenſern 
ein Buͤndniß, und ſtellten ihnen vor, daß ſie eine 
neue Armee und einen Feldherrn nach Sicilien 
ſchicken muͤßten, wenn ſie nicht gaͤnzlich daraus 
vertrieben ſeyn wollten. Dieſe lieſſen den Giskon 
von Carthago mit ſiebzig Schiffen abfegeln, wor= 
auf auch griechifche Miethoölfer waren, derglei= 
chen die Garthaginenfer jest zum erſtenmale ges 
brauchten, weil fie nunmehr die griechiſchen Sol— 
daten für die tapferfien und unüberwindlichiten 
bielten. 

Die Sarthaginenfifhe Armee grif Meßina mit 
vereinten Kräften an, und erſchlug die vierhuns 
dert Mann Miethvölfer, die Timoleon dahin ges 
fandt hatte. Sie rückte darauf ins Garthaginens 
ſiſche Gebiet, und überfiel und tüdtete bey Hie— 

τὰ 


Timoleon. 59. 


ta = das Corps Truppen, welches dort unter 
dem Commando des Euthymus aus Leufadien 
fand. Und aud) bey diefem Berlufte bewunderz 
te man das Gluͤck des Timoleons. Denn die er= 
fchlagnen Soldaten waren eben diejenigen, wels 
ehe unter dem Philodemus aus Phofis und dem 
Onomarchus die Stadt Delphos eingenonmen, 
und den Tempel dafelbft geplündert hatten. Sie 
waren, von jedermann gchaßt, und als eine ver⸗ 
fluchte Rotte verabſcheut, in Peloponnes herum— 
geirrt, und vom Timoleon, aus Mangel anderer 
Soldaten, in Sold genommen worden. In Si— 
cilien hatten ſie immer geſiegt, wenn ſie unter 
der Anfuͤhrung des Timoleons gefochten hatten. 
Als fie nach den größten und wichtigſten Schlach— 

ten 


* Luͤbin und Dacier haben an ſtatt der gewoͤhnli⸗ 
chen Leſart περὶ ἱερὸς vorgeſchlagen zu lefen 
περὶ ἱετοὶς, weil kein Ort in Sicilien Hiera 
hieß, wohl aber ein Schloß Hietaͤ, wie Ste- 
phan. Byzant. angicbt, welcher Muthmaſ— 

fung ich um fo viel lieber folge, da es ganz wi⸗ 
der den Zufammenhang in der Erzehlung ift, 
hieher die Inſel Hiera, mit Herrn Rind, zu 
fegen. Reiske hat bey diefer Stelle, wie faſt 

- bey allen wichtigen Kritikſtellen, nichts geſagt. 
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ten vom Timoleon andern Staͤdten zu Huͤlfe ge— 
ſchickt wurden, kamen ſie alle, zwar nicht auf 
einmal, aber nach und nach um, und es ſchien, 
als wenn die Strafgerechtigkeit ihre Rache an ih— 
nen mit Abſicht bis nach dem Gluͤcke des Timo— 
leons aufgehoben hätte, damit nicht die unſchul— 
digen mit den fchuldigen zugleich geſtraft wuͤr— 
den. So ungemein fügte es fich, dag man die 
Gunft der Götter gegen den Timoleon eben [05 
wohl, wenn er Verluft litte, als wenn er Siege 
erfochte, bewunderte, 

Inzwiſchen waren doch die Syrafufaner über 
den Schimpf, den ihnen die Tyrannen zufügten, 
ſehr mißvergnügt. Denn der Tyrann Mamers 
cus, der fich viel darauf einbildete, daß er Verfe 
und Tragddien machte, prahlte mit feinem über 
δίς Miethsvoͤlker erhaltenen Siege fo fehr, daß er 
die eroberten Schilde in den Tempeln mit folz 
gender Auffchrift aufhängen ließ: Diefe von Pur- 
purfarbe, Gold und Klfenbein glänzenden Schil: 
de haben wir mit fehlechten Schilden erobert. 

Timoleon lag während dieſer Umſtaͤnde vor 
Kalauria, welches den Iketes auch fo kuͤhn mach- 
te, daß er einen Einfall ins Syrafufonifche Ges 
bist that, viele Beute machte, und auf dem Rück- 
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wege fogar bey Kalauria vorbey 506, weiler das 
geringe Heer des Timoleons nicht achtete. Ti— 
moleon ließ ihn vorbeyzichen, gieng ihm aber mit 
feiner Reuterey und den leichten Truppen ſo— 
gleich nah. Iketes, wie er dieß gewahr wurde, 
gieng über den Flug Damyrias, um da dem Ti— 
moleon den Uebergang fireitig zu machen, wel- 
ches er defto eher hofte, da das hohe Ufer an bey— 
den Seiten des Sluffes den Uebergang fehr er= 
ſchwerte. Und eine neue Verhinderung des Ger 
fechts entſtand durd) den wunderbaren Wetteifer 
der Hauptleute des Timoleons, von denen Feiner 
der legte im Angriffe jeyn wollte, aber jeder der 
erfie. Sie drängten [Ὁ einander zum Ueber: 
gange in ſolcher Unordnung zuvor, daß Timoleon 
beſchloß, ihren Rangjtreit durchs Loos zu ἐπι εἷς 
den. Er nahm dazu von jedem feinen Ring, und 
nachdem er fie in feinem Rocke unter einander δὸς 
ſchuͤttelt hatte, fo traf ſichs, dag in dem erften 
Ninge, der herausgezogen wurde, ein Siegeszei— 
chen geftochen war. Wie das die jungen muthi- 
gen Krieger gewahr wurden, erhuben fie ein 
Sreudengefchrey, warteten ihre Loofe nicht ab, 
ftürmten in fchleuniger Hitze, fo wie jeder zu= 
vorkommen Fonnte, über den Fluß, und griffen 
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den Feind am. Dieſer aber erwartete den ſtuͤr— 
mifchen Angrif nicht, und entfloh mit weggeworf⸗ 
nen Waffen, mit einem Verluſte von tauſend 
Mann. 

Bald drauf belagerte Timoleon die Stadt 
Leontium ſelbſt, und bekam den Iketes nebſt {εἷς 
nem Sohne Eupolemus, und ſeinem Generale 
uͤber die Reuterey Euthymus gefangen: welche 
alle von ihren eignen Soldaten gebunden uͤber— 
liefert wurden. Iketes und ſein Sohn wurden 
als Tyrannen mit der Todesſtrafe belegt. Eu— 
thymus, ein ſonſt tapfrer und kuͤhner General, 
wurde deswegen nicht am Leben geſchont, weil 
er kurze Zeit vorher ſich einer Beſchimpfung der 
Korinther ſchuldig gemacht hatte, Er ſoll naͤm— 
lich in einer bey Gelegenheit des Anmarſches der 
Korinther zu Leontium gehaltenen Rede ſich ſo 
ausgedruͤckt haben: Es ſey nichts ſchreckliches 
oder fuͤrchterliches, daß die Korinthiſchen Wei⸗ 
ber aus ihren Wohnungen hervorgekommen waͤ⸗ 
ren. = So leicht koͤnnen oft boͤſe Reden mehr 
als feindfelige Thaten Haß erwecken, und es ift 
oft jchwerer, den Schimpf als den Schaden zu 
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ertragen. Thaͤtliche Angriffe find im Kriege den 
Feinden durch die Nothwendigkeit erlaubt, aber 
wörtliche Beleidigungen find das Uebermaaß > 
Haſſes oder der Bosheit, 

ach der Ruͤckkunft des Timoleons zu Syra— 
ἔμ verdammten die Syrafufaner in einer Öffentz 
lichen Verſammlung die Weiber und Töchter des 
Iketes zum Tode, und lieffen fte hinrichten. Dies 
ſes ſcheint dad grauſamſte Verfahren des Timo⸗ 
leons gewefen zu ſeyn, denn, wenn er es nicht zu⸗ 
gegeben haͤtte, ſo waͤren dieſe Weiber wohl nicht 
umgebracht worden. Vielleicht aber nahm er ſich 
ihrer deswegen nicht an, um ſie der Rache der 
Syrakuſaner, wegen der an dem Dion, der den 
Dionyſius vertrieben hatte, begangnen Grauſam—⸗ 
keit Preiß zu geben. Denn Iketes hatte, wie 
in dem Leben des Dions erzehlt wird, deſſen Ge— 
mahlinu, Arete, feine Schweſter, Ariſtomache, und 
feinen πο unerwachſenen Sohn lebendig erſaͤu— 
fen laſſen. 

Nach Ueberwindung des Iketes zog Timoleon 
auch gegen den Mamercus in Catana. Er traf 
"ihn bey dem Fluſſe Alabus in Schlachtordnung 
an, jagte ihn im die Flucht, und tödtete über zwey= 
EN Feinde, unter welchen eine.groffe Menge 
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Garthaginenfifcher Huͤlfstruppen war, die Gis— 
Fon dem Mamerfus zugefchickt hatte, 

Hierauf trugen die Sarthaginenfer Friedens- 
vorſchlaͤge an, und Timoleon machte auf folgen- 
de Bedingungen Friede, dag die Carthaginenfer 
das Land innerhalb des Fluffes Lycus behalten, 
allen denjenigen, welche aus ihrem Gebiete nad) 
Syrakus ziehen wollten, freyen Abzug mit ihrem 
Vermögen und ihren Familien verftatten, und 
allen Bündniffen mit den Tyrannen in Sicilien 
entfagen ſollten. Mamercus gerieth darüber in 
Verzweiflung, und ſchifte nad) Stalien, um die 
Lukaner zum Kriege wider den Ximoleon und 
die Syrakuſaner zu bewegen, Aber fobald feine 
Begleiter aus Stalten nad) Sicilien zuruͤckgekom— 
men waren, überlieferten fie den Timoleon die 
Stadt Catana. Mamercus fah fi) nun genös 
thigt, nach Meßina, zum Hippo, dem Tyrannen 
diefer Stadt, zu flüchten. 

Timoleon belagerte Mefina zu Waſſer und zu 
Lande, und Hippo, der auf einem Schiffe zu ent— 
fliehen ſuchte, wurde gefangen genommen. Die 
Meßiner, welche ihn in ihre Gewalt bekamen, 
geißelten ihn auf dem öffentlichen Theater zu To= 
de, und liefen ihre Kinder ans der Schule Fom= 
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men, um der DBeftrafung des Tyrannen, als eis 
nem Ichrreichen Beyfpiele, zuzufehen. 
Mamercus ergab fid) dem Timoleon mit der 
Bedingung, daß er fich vor einem öffentlichen 
Gerichte zu Syrakus vertheidigen dürfte, und Tiz 
moleon nicht fein Anklaͤger wäre. Er wurde nad) 
Syrakus geführt, wo er vor einer Berfammlung 
des Volks eine Bertheidigungsrede zu halten ver— 
fuchte, die er ſchon vor langer Zeit verfertigt hate 
te. Wie er aber jahe, daß ὦ ein Tumult erhob, 
und das Volk unverföhnlic) war, warf er feinen 
Mantel ab, lief mitten durdy die VBerfammlung, 
und rannte mit feinem Kopfe an eine Bank, um 
ſich den Kopf zu zerftoffen; aber er erlangfe die— 
fe Todesart nicht, fondern wurde lebendig weg⸗ 
geführt, und wie die Straffenräuber hingerichtet, 
So vertilgte Timoleon die Tyrannen, und ἐπε 
digte die innerlichen Kriege Siciliens. Und die 
fe ganze bey feiner Ankunft durch ihre Ungluͤcks— 
falle verwilderte, und von ihren eignen Einwoh— 
nern gehaßte Infel machte er zu einem fo culti— 
pirten und angenehmen Wohnplatze, daß Fremde 
hinfchiften, um fich da niederzulaffen, da vorher 
ihre eigne Einwohner ihr entflohen waren. Sp 
wurden Agrigent und Gela, zwey groffe Städte, 
Plut.Bioge. ll... E welche 
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welche die Earthaginenfer, nach dem Attifchen 
Kriege, *gaͤnzlich zerftört hatten, wieder von 
neuen bevölkert und angebaut. Nach Agrigent 
führten Megellus und Pheriftus aus Elea, nad) 
Gela aber Gorgos aus Keos die alten Bürger, 
die ὦ auf ihren Echiffen verfammelt hatten, 
wieder zuruͤck. Die Sorgfalt, mit welcher Ti: 
moleon ihnen nach einem fo groffen Kriege Si— 
cherheit und Ruhe, und alles, was fie nöthig hat: 
ten, zu verfchaffen fuchte, machte, daß er .als der 
Stifter der Städte geliebt wurde, Und die Hod)- 
achtung aller Einwohner der Inſel war fo groß 
gegen ihn, daß man Feine Sriedensbedingungen, 
feine Geſetzgebung, Feine Eintheilung der Linde: 
regen, und Feine Einrichtung einer Staatöver- 
faſſung für gut genug hielt, wenn nicht fein Bey: 
fall, wie die glückliche Hand eines Baumeifters 
bey einem groffen Werke, daran Antheil nahm, 
welches man als eine den Göttern felbft angeneh- 
me Zierde betrachtete, 


Grie⸗ 


* Naͤmlich der Expedition des Alcibiades anf Si: 

ilien, waͤhrendem Peloponneſiſchen Kriege, wo⸗ 
von im Leben des Alcibiades mehrere Nach— 
richt gegeben iſt. 
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Griechenland hatte damals viele groffe Maͤn⸗ 
ner, welche die herrlichſten Ihaten verrichteten, 
einen Timotheus, Agefilaus, Pelopidas, und den 
som Timoleon am meiten nachgeahmten Epami— 
nondas; aber aller diefer Helden Ruhm war mit 
Gewalithätigteit und Mühe vermifcht, und eini- 
ge ihrer Thaten wurden vom Zadel und von der 
Neue begleitet; hingegen von den Thaten des Ti= 
moleons giebtö Feine einzige, wenn man δίς gez 
gen feinen Bruder ausnimmt, bey welcher man 
nicht, wie Timaͤus fagt, mit dem Sophofles aus: 
rufen koͤnnte: Ihr Gstter! welche Venus, oder 
weldyer Liebesgott bar diefes Werk vollenden 
belfen! Dem fo wie die Gedichte des Antima— 
us, und die Gemählde des Dionyfins, (welches 
beyde Kolophonier waren) zwar viel Geiſt und 
Kraft haben, aber Kunft und Mühe verrathen, 
hingegen die Gemählde des Nikomachus, und die 
Gedichte des Homers bey aller ihrer Kraft und 
Grazie leicht und ohne Mühe verfertigt zu ſeyn 
feinen: fo fcheinen, bey einer unpartheyifchen 
Vergleichung, die Thaten des Timoleons gegen die 
fo befchwerlichen und gefahrvollen Feldzuͤge des 
Epaminondas und Agefilaus zwar nicht das Werk 
des bloffen Gluͤckes, aber der gluͤcklichſten Tapfers 
keit zu ſeyn. 2 Und 
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* Und Timoleon ſchrieb auch felbft alle feine Sie: 
ge den Glüce zu. Wenn er an feine Freunde 
nach Haufe fchrieb, oder zu Syrafus eine Rede 
hielt, pflegte er öfters zu fagen: Er danke der 
Gottbeit, welche Sicilien bärte erretten, und ſei— 
nen Kamen bey diefem Werke mit bätte wollen 
nennen laffen. Er errichtete auch der Gluͤcksgoͤt— 
tin unter dem Namen Aptomatia, einen Tempel 
in feinem Haufe, opferte ihr, und widmete dem 
beiligen Schungeifte fein ganzes Haus. Er be 
wohnte ein Haus, welches ihm die Syrafufaner 
nebſt einem fehr ſchoͤnen und vortreflichen Lands 
gute zur Belohnung feiner Verdienfte geſchenkt 
hatten, in welchem er die mehrfte Zeit mit feiner 
Frau und feinen Kindern, die er zu fi) hatte 
fommen laffen, zubrachte, Denn er gieng nicht 
wieder nad) Korinth zurück, mifchte ſich in Feine 
der damaligen ariechifchen Unruhen, und wollte 
ſich nicht dem Neide feiner Landsleute ausfegen, 
in welchen δίς. meiften Feldherrn durch ihre une 
erfattliche Ehrbegierde und Herrfchfucht gerathen. 
Er genoß die Früchte feiner Thaten zu Syrafus 
ruhig, unter denen das vornehmfte Vergnügen 
war, daß er fo viele Städte, und fo viele taufend 
Menfchen durch fich glücklich gemacht fah. 

Mei! 
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Meil aber, wie Simonides fagt, jede Lerche 
ihren Federbuſch, und jeder Freyftaat feinen Auf— 
wiegler haben muß, fo griffen auch zwey öffentliz 
he Redner zu Syrafus, Laphyftius und Demäz 
netus, den Timoleon an. Jener verklägte ihn 
wegen einer gewiffen Sache, und verlangte, daß 
er einen Bürgen jtellen follte, Die Bürger wurz 
den darüber fo unwillig, daß fie einen Tumult 
erregten, deſſen fernere Folgen felbft Timoleon 
verhinderte, indem er auftrat, und fagte: ich ha— 
be fo manche Befchwerlichkeit und Gefahr feey: 
willig ausgeftanden, Damit jedermann zu Syra⸗ 
kus Geſetze und Freyheit gebrauchen Fönnte. De= 
mänetus Elagte den Timoleon in einer öffent: 
lichen Verſammlung wegen vieler Dinge bey 
feinen Feldzügen an. Diefer aber antwortete 
darauf nichts weiter, als daß er ſagte: Ich dan: 
te den Göttern, daß fie meine Bitte erfüllt baben, 
und mich die Syrakuſaner in Freyheit geſetzt fe: 
ben laffen. 

Timoleon hatte, ohne Widerfpruc), die größ: 
ten und fchönften Thaten, unter allen Griechen 
feiner Zeit, ausgeführt, und er war der einzige, 
der in demjenigen Dingen fih Ruhm erwarb, 
worzu die Redner in den feyerlichiten Zuſam— 
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menkuͤnften der Griechen ihre Nation beftandig 
aufmuntern. Und von den Uebeln, welche Alt: 
Griechenland damals betrafen, erbielt ihn fein 
Gluͤck, das ihn nach Sicilien gebracht hatte, un— 
befleckt und frey. Er hatte den Barbaren und 
Tyrannen feine Klugheit und Tapferkeit, und den 
Grichen und Freinden feine Gerechtigkeit und 
Großmuth gezeigt: er hatte feine meiften Tro— 
phaͤen ohne die Trauer und die Thraͤnen ſeiner 
Mitbürger errichtet: er hatte, in noch nicht voͤl⸗ 
lig acht Jahren, Sicilien von allen innerlichen 
Unruhen und Uebeln befreyt, und diefes Land {εἰς 
nen Einwohnern wieder übergeben. 

Sn ſeinem Alter ſchwaͤchte ſich fein Geficht, 
und er wurde endlich ganz blind, woran weder 
er ſelbſt noch das Gluͤck Schuld war, ſondern es 
war dieſer Zufall vielmehr eine Art von Erbs 
Tranfheit, welche ſich auch bey ihm mit dem Alter 
einfand, denn es follen verſchiedne von feinen 
Anverwandten in ihrem Alter das Geſicht ver— 
loren haben. Athanis erzehlt, daß er ſchon wäh 
rendem Feldzuge wider den Hippo und Mamer- 
cus in dem Lager vor Myllaͤ ein fo ſchwaches Ge⸗ 
fiht gehabt habe, daß man bemerft, er würde 
blind werden, er habe aber dennoch) die Belage- 

rung 
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‘rang eifrig fortgeſetzt, bis er die Tyrannen in {εἰς 
ne Gewalt bekommen. Als er nad) Syrakus von 
dieſer Eypedition zuruͤckgekommen ſey, habe er 
feine oberfte Herifchaft niedergelegt, und die Sy— 
rafufaner um feine Entlaffung gebeten, weil nun= 
mehr alles zu einem erwünfchten Ende gefoms 
men fey. So wenig man fi) über die Gelaffen- 
heit zu verwundern hat, mit welcher Timoleon 
feine Blindheit ertrug, fo jehr mug man die Hoch⸗ 
achtung und Dankerkennilichkeit der Syrakuſa— 
ner gegen ihn ruͤhmen. Sie befuchten ihn in 
feiner Blindheit haͤufig, fie führten die dDurchrei- 
fenden Fremden in fein Hans, und auf fein Lands 
gut, damit fie den Wohlthäter Siciliens kennen 
lernen möchten; fie waren ſtolz auf die Ehre, 
daß diefer Held fein Leben bey ihnen zubringen 
wollte, der eine durch feine Siege fid) bereitete 
glänzende Rückkehr nach Griechenland nicht ach— 
tete. Unter den vielen und groffen Beweifen der 
Hochachtung gegen ihn war bie öffentliche Vers 
ordnung der Syrakufaner nicht die geringite, daß 
fie in einem jeden Kriege gegen Ausländer einen 
Korinthifchen Feldherrn zu ihrem Anführer ers 
waͤhlen wollten. 
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Ein befonders ſchoͤnes Schaufpiel gab δίς 
Hohadtung, die man ihm bey öffentlichen Ver— 
fammlungen des Volks erwies. Geringe Ge: 
genftände entfchieden. fie vor ſich felbft, aber zu 
wichtigen Angelegenheiten beriefen fie ihn. Sie 
lieffen ihn alsdenn aufeinem zweyfpännigen Was 
gen über den Markt bis auf den Schauplaß fahr 
ren, wo fie ihre Zufammenkunft hielten. Wenn 
er erfchien, fo begrüßte ihn δίς Verſammlung mit 
einhelliger Stimme, und wenn er ſich dagegen 
bedankt harte, fo mußte man einige Zeit dem 
Frohlocken und den Lobfprücden des Volks laſ— 


fen, ehe man ihm die Sache vortragen Fonnte, 


worüber er feine Meynung fagen follte. Nach 
gefchehener Beftätigung feiner Meynung führten 
ihn feine Bedienten wieder von dem Schauplaßge 
weg, und das Volk begleitete ihn mit Freuden— 
gefchrey nad) Haufe; dann wurden erft die anz 
dern öffentlichen Sachen berichtigt. 

Sn einem fo ehrenvollen und mit allgemeinem 
Wohlwollen gefhmücten Alter ftarb Timoleon 
an einer leichten Krankheit, die durch das hohe 
Alter tödtlicd wurde, Die Syrakufaner brad)= 
ten einige Tage damit zu, daß fie Anftalten zu 
feinem Leichenbegängniffe machten, und die θὲς 
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nachbarten Staͤdte und Fremde dazu einladeten. 
Sie machten dabey einen glaͤnzenden Aufwand: 
Juͤnglinge, die durchs Loos dazu erwaͤhlt waren, 
trugen ſeine herrlich geſchmuͤckte Bahre uͤber das 
zerſtoͤrte Tyrannenſchloß der Dionyſier: viele 
tauſend Maͤnner und Weiber begleiteten ſie mit 
Kraͤnzen und in feſtlichen Kleidern: es war der 
Anblick eines groſſen Feſtes. Und die Klagen 
und Thraͤnen, die ſich unter die Lobeserhebungen 
des Verſtorbnen miſchten, zeigten, daß da Feine 
bloffe Ehrenbezeigung oder ein verordnetes δῇς 
fentliches Leichenbegaͤngniß angeftellt würde, ſou— 
dern daß eine gerechte Sehnſucht und wahre 
wohlwollende Dankbarkeit den Verſtorbnen be- 
gleitete. Endlich, als die Bahre auf den Schei— 
terhaufen war gejest worden, las der Herold 
Demetrius, der die ſtaͤrkſte Stimme hatte, fol 
gendes öffentliches Decret ab: — „Das Syra⸗ 
Eufaniiche Volk verwendet zwar nur auf das 
Heichenbrgängniß des Timoleons , des Sohns 
des Timodemus aus Korinth, zweybundert Mi— 
nen, * verordnet aber, daß auf immer zu füinen 
Ehren jaͤhrlich Singefpiele, Wertrennen und 
Bampfgefechte gehalten werden follen, weil er 
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die Tyrannen vertilgt, die Barbaren beſiegt, die 
groͤßten zerſtoͤrten Staͤdte wieder aufgebaut, und 
den Sicilianern die Freyheit wieder gegeben 
bat. „, : 
Sie begruben ihn auf den Marktplaß, und 
errichteten ihm ein Denkmal, um welches in 
der Folge Spaziergänge und eine Paläftra ge: 
baut wurde, die den: Namen Timoleonteum bes 
Fam, und worinnen die Jugend in den vitterlichen 
Uebungen unterrichtet wurde, Sie behielten auch 
die Einrichtung der Givilverfaffung und die Ges 
fetse bey, welche Timoleon angeordnet hatte, und 
waren eine lange Zeit hindurch dabey 
glücklich, 


— — — — 
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Aemilius Paulus, 
ς ya id) e3 zuerft unternahm Biographien zu 


fchreiben, geſchah e8 auf anderer Ermune 
terung; jeßt feige ich dieſe Arbeit aus eigner Luft 
fort, indem ich die Vortreflichkeiten der beſchriebe— 
nen groffen Männer in. der Gefchichte fo wie in 
einem Spiegel betrachte, und mic) ihnen gleich 
zu bilden fuche. Und es iſt fo viel, als wenn man eis 
nen fortgefeßten vertrauten Umgang mit diefen 
Männern unterhielte, wenn man fie aus der Ge: 
ſchichte gleichfam bey fih aufnimmt, bemerkt, wie 
groß, wie vortreflich jeder gemwefen, und die merf- 
wirdigften und fehönften ihrer Thaten auszeich- 
net. DO! welches Vergnügen koͤnnte gröffer ſeyn! 
welches zur Verbefferung unfers Charakters wirk⸗ 
famer ! | | 
Zwar behauptet Demofritus, man müffe mün- 
ſchen, daß aus der uns umgebenden Luft glückli= 
che und nügliche Bilder * und nicht umglücktiche 
und 

* Demofritus aus Abdera behauptete, daß gewiſſe 
uns 
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und fchädliche uns erfchienen, aber durch dieſe 
thörichte Behauptung hat er eine Menge aber: 
gläubifcher Meynungen in die Philofophie gez 
bracht. Mir hingegen bilden ung durd) die ge= 
nauere Befanntfchaft mit der Gefchichte und δὸς 
ren Lectüre, erhalten in unfrer Seele die Erinne: 
rung an die beften und vortreflichften Menfchen, _ 
und entfernen alles Lafterhafte und Niederträch- 
tige, was ſich durch den nothwendigen Umgang 
mit andern Menfchen etwan uns nähert, durch 
die Lenkung unfrer Gedanken auf eine ruhige gu= 
te Betrachtung der ſchoͤnſten Beyfpiele der Mens 
ſchen. Don diefem liefern wir dir hier das Le= 
ben des Timoleons aus Korinth, und des Aemi— 
lius Paulus, zweyer Männer, die nicht allein 
gleiche 
ans umſchwebende Luftbilder, ἐἰδωλα, imagi- 
nes, (Cic. ad Attic. Libr. 11. Ep. 3. etad 
Diverf. Libr. XV. epift. 16.) uns zu erfchei- 
nen, und auf eine geiftige Art das Denfen und 
Handeln zu verurfachen, auch wohl Eünftige 
Dinge zu verfündigen pflegten. S. A. Gell. 
V. c. XVI. Gafiend. de phil. Epic. Part. 
II. Sekt. I. c. XI. Weitlaͤuftige Nachricht 
von diefem Spitem giebt Brucker in der Phi: 

loſ. Hiſtor. 2. Th. 2. B. 11. 8 
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gleiche Abſichten, fondern auch gleiches Glück bey 
ihren Unternehmungen hatten, und die es zwei— 
felhaft machen, ob ihre groffe Thaten mehr durchs 
günftige Geſchick oder durch ihre Klugheit find 
verherrlicht worden. 

Die mehrften Gefchichtfchreiber find darinnen 
einig, daß das Gefchlecht der Memilier zu Rom 
zu den älteften Patriciſchen Gefchlechtern gehört 
habe: daß aber der Stammpater diefes Gefchled)- 
tes, der demfelben aud) den Namen gegeben, 
Mamercus, der Sohn des Philofophen Pythagos 
ταῦ gemwefen, der wegen feiner angenehmen Bes 
redtjamfeit den Zunamen Yemilius erhalten, er— 
zehlen nur diejenigen, welche den König Numa 
für einen Schüler des Pythagoras halten, 

Die meiften aus diefem Gefchlechte, die ſich εἰς | 
nen groffen Ruhm erworben haben, waren bey 
der Tapferkeit, wodurch fie fich hervorzuthun 
fuchten, glücklich. Der einzige Lucius Nemilius 
Paulus war in der Schladht bey Cannaͤ unglück- 
lich, und bewies δο auch dabey Klugheit und 
Tapferkeit. Denn er nahm an der Schlacht, von 
der er feinen Nebengeneral durch Feine Vorſtel— 
lungen abhalten Fonnte, nur gezwungen Antheil, 
aber an der Slucht Feinen Antheil, fondern, πα): 

dem 
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dem dieſer, der das Gefecht angefangen hatte, es 
verließ, blieb er auf dem Kampfplatze und ſtarb 
fechtend. Deſſen Tochter Aemilia heyrathete den 
groſſen Scipio, und der Kucius Aemilius Pau⸗ 
lus, deſſen Leben wir beſchreiben, war ſein 
Sohn. 

Dieſer erreichte ſein maͤnnliches Alter zu einer 
Zeit, welche durch die groͤßten und erhabenſten 
Maͤnner Roms verherrlicht wurde. Aber er betrat 
nicht denjenigen Weg zur Ehre, den damals die 
vornehmſten Roͤmiſchen Juͤnglinge erwaͤhlten. Er 
ſuchte nicht durch oͤffentliche gerichtliche Reden 
Ruhm, und er vermied jene Liebkoſungen und 
Schmeicheleyen gegen das Volk gaͤnzlich, durch 
welche die meiſten mit eifriger Dienſtgefliſſenheit 
[ὦ die Gunſt des Volks zuzogen. Er beſaß zu bey: 
den Kuͤnſten Geſchicklichkeit genug, aber er hielt 
die Ehre, die durch Tapferkeit, Gerechtigkeit, und 
Treue erzeugt wird, fuͤr groͤſſer, als jene beyde, 
und that es hierinuen ſehr zeitig den andern jun⸗ 
gen Römern zuvor, 

Die erfte Magiftrats = Würde, um die er fich 
bewarb, war die Aedilität, und er wurde zwölf 
andern Competenten, die alle nachher bis zum 
Confulat gefüiegen jeyn follen, vorgezogen, 
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In der Folge wurde er zu einem Augur er 
wählt. Diefes find diejenigen Priefter, welche 
zu Rom die Aufficht über die Wahrfagungen von 
den Vögeln und Hinimelserfcheinungen haben, 
Er beobachtete dabey die von Alters her einge— 
führten Gebräuche fo genau, und ftudirte das 
bey diefem Religionsinftitute ehedem übliche fo 
fehr, daß diefe Priefterfchaft, bey welcher man 
fonft nur der Ehre wegen eine Stelle fuchte, eine 
von den höchften Wiffenfchaften wurde, und dei 
Satz der Philofophen beftätigte, daß die Religion 
die Wiffenfebaft dee Verehrung Gottes fey. 

Alles, was diefes Amt betraf, verrichtete er 
mit ſolchem Eifer und folcher Ihätigkeit, daß er 
bey feinen Amtögefchäften fih von allen andern 
Zerftreuungen entfernte, und weder etwas von 
dem Ueblichen dabey unterließ, noch etwas Neues 
‚einführte, aber mit feinen Mitprieftern fich haͤu— 
fig, auch über Kleinigkeiten, unterredete, und 

J behauptete, daß ohnerachtet der Meynung von 
der Guͤte der Goͤtter, und ihrer Verzeihung der 
Fehler, dennoch eine Nachlaͤßigkeit in dem Reli— 

—gionsdienſte dem Staate ſchaͤdlich wäre, Denn 

| niemand, fagte er, fest den Staat gleich auf eins 
mal durch ein groffes Vergehn in Gefahr, aber 
die 
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die nachläßig in KleinigFeiten find, auch die genaue 
Eorgfalt bey wichtigen Dingen. 

Eine gleiche Aufmerkſamkeit und Sorgfalt bes 
wies er in Abficht der Militairdiſciplin und der 
da eingeführten Ordnung. Er bewarb ſich nicht 
durch Schmeicheleyen und gefällige Nachficht ges 
gen die ihm Untergebenen um die Gunft des ges 
meinen Volks, wie damals die metften thaten, die 
auf diefe Urt durch ihr erftes Commando ein 
zweytes zu verdienen fuchten, fondern hielt, gleich- 
fan al3 wenn er hierbey eine andere heilige Pric= 
fterfchaft zu verwalten hätte, genau über die 
Kriegsgefege, war gegen die Ungehorfanten oder 
Nachlaͤßigen jehr ſcharf, {πεῖς die gute Ordnung 
in feinem Vaterlande wieder ber, und hielt es für 
wichtiger, feine Mitbürger zu diſcipliniren, als 
die Feinde zu befiegen. 

°3 dauerte noch der Krieg gegen Antiochug, 
den grojfen, wider welchen die Römer ihre größ- 
ten Generale gefickt hatten, als ein andrer Sirieg 
im Dccidente entftand, weil alles in Spanien in 
Empörung ausbracd). Aemilius wurde dahin ges 
fickt, und befam das Vorrecht, daß er an flatt der 
{δ Faſces, welche ihm als Prätor zufamen, 
ἣν zwölf Safces durfte vortragen laffen, wodurch 
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feine Seldherrnitelle Confularifche Würde erhielt, 
Er ſchlug die Feinde in zweyen Schlachten mit 
einem Berlufte von dreyfigtaufend Dann. Und 
dieſe Bortheile fehienen die Würkung feiner Klug— 
heit zu feyn, weil er einen für fich bequemen Ort 
zum Schlachtfelde gewählt, und bey dem Leber: 
gange der Feinde über einen Fluß feinen Solda— 
ten den Sieg leicht gemacht hatte. Zweyhundert 
und funfzig Städte, die fih ihm freywillig ers 
gaben, Famen unter die Roͤmiſche Herrſchaft. 

tach wiederhergeftelltem Frieden und beruhigter 
Provinz Eehrte er nach Rom zurück, ohne in die— 
{ἐπι Kriege um eine Drachme reicher geworden 
zu feyn, wie er denn überhaupt fo wenig für die 
Vermehrung feines Vermögens beforgt, und das 
bey fo freygebig war, und fo glänzend lebte, daß 
von feinem nicht großen Vermögen nach feinem 
Tode Faum fo viel übrig blieb, daß ἐδ zur Bezah: 
lung desjenigen, was feiner Gemahlin gehörte, 
zureichte. 

Er hatte ſich mit Papiria, einer Tochter des 
Mnafo, welcher Conſul geweſen war, verheyra— 
thet, ſich aber von ihr, nachdem er lange Zeit 
mit ihr gelebt, und verſchiedene Kinder von ihr 
hatte, ſcheiden laſſen. Sie hatte ihm den be— 

Plur. Bioge. IIl.Ch. ὃ rühme 
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ruͤhmten Scipio und Fabius Aemilianus * ge: 
boren. Die Urſache dieſer Eheſcheidung finde 
ich nirgends angegeben, aber das mag wohl ein 
ſehr wahrer Ausdruck ſeyn, was jener Roͤmer, 
der ſich von ſeiner Frau geſchieden hatte, ſeinen 
Freunden, die ihn daruͤber tadelten, zur Antwort 
gab: — Iſt deine Frau nicht keuſch, iſt ſie nicht 
ſchoͤn? iſt ſie nicht fruchtbar ſagten fie. Er 
zeigte ihnen feinen Schuh, und ſagte: Iſt er 
nicht ſchoͤn? [ἢ er nicht neu? Und doc) ‚weiß 
niemand von euch, wo er mich druͤckt? Es ſind 
freylich zuweilen groſſe und oͤffentlich bekannte 
Verbrechen die Urſache der Ehetrennungen: aber 
oft entſtehen auch aus einer gewiſſen Widrigkeit 
und Ungleichheit der Charaktere kleinere haͤufige 
Zwiſtigkeiten, die eine unuͤberwindliche Abneigung 
mit einander zu leben bewirken. 

Aemilius nahm, nach der Eheſcheidung von 
der Papiria, eine andere Gemahlin, mit welcher 
er zwey Soͤhne zeugte, die er in ſeinem Hauſe be— 

hielt: 

* Plutarch nenne fie der Adoption nach; der eine 

wurde vom Ecipio, der andre vom Fabius 
Marimus, deffen Biographie im vorigen Thei- 
le fteht, adoptirt, wie bald darauf Plutarch ſelbſt 
erzehlt. 
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hielt: die Söhne der erften Ehe brachte er in die 
größten und angefehenften Familien; den altes 
ften nahm Fabius Maximus, der fünfmal Eonful 
gemwefen war, den jüngern der Sohn des Scipio 
Africanus, der auch fein Vetter war, an Kindes 
Statt an. Bon feinen Töchtern heyrathete die 
eine den Sohn des Cato, die andere den Aelius 
Tubero, einen vortreflichen Mann, der unter al: 
len Römern am meiſten der Armuth Ehre machs 
te: denn fechszehn Aelier, die alle zu einem Ger 
ſchlechte gehörten, bewohnten zuſammen ein Fleis 
“nes Haus, hatten mit ihren Frauen und vielen 
Kindern einen einzigen gemeinfchaftlichen Feuerz 
heerd, und ein einziges Landgut reichte zu aller 
‚ihren Unterhalt bin. Die Tochter des Aemilius 
Paulus, eines Mannes, der zweymal Conful ges 
weſen war, und zweymal einen Triumph gehals 
ten hatte, die ſich unter diefer Anzahl befand, 
ſchaͤmte fi) der Armuth ihres Mannes fo wenig, 
‚daß fie vielmehr die Großmuth, um welcher wils 
len er fo arm war, verehrte. In den jeßigen 
Zeiten leben Brüder und Anverwandte, wenn ih— 
re Güter nicht durch die Lage, Flüffe, und 
Mauern, oder groffe Zwifchenpläße von einander 
abgefondert find, in beftändigen Streitigkeiten, 

| 53 Die 
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Die Gefchichte ftellt denen, die fich beſſern wol- 
Ten, ſolche Beyfpiele zur Betrachtung und Nach—⸗ 
ahmung vor. 

Als Aemilius Conful geworden war, führte 
er wider die an den Alpen wohnenden Ligurier, 
welche von andern Liguftiner genennt werden, 
Krieg. Diefes Volf war tapfer und Eriegrifch, 
und hatte von den Römern ſelbſt, durch Gelegen⸗ 
heit der Nachbarſchaft, die Kriegskunſt gelernt; 
es wohnte an den aͤuſerſten Grenzen von Italien 
unter den Alpen und an denjenigen Alpengebuͤr— 
gen, welche fi) bis an das Tyrrhenifche Meer 
erſtrecken, und Africa gegen über liegen. Es 
hatte [ὦ mit den Galliern und den an der See: 
Füfte wöhnenden Spaniern vermifcht ‚trieb da⸗ 
mals mit ſeinen Schiffen Seeraͤuberey, und nahm 
und verderbte die Kauffartheyſchiffe bis an die 
Saͤulen des Herkules hin. 

Dieſe Nation ſtellte dem Aemilius eine Armee 
von vierzigtauſend Mann entgegen: er hatte in 
allem nicht mehr als achttauſend Mann bey ſich, 
und grif dennoch den fuͤnfmal ſtaͤrkern Feind an, 
und ſchlug ihn, und jagte ihn hinter ſeine Mauern, 
worauf er ſehr gelinde Friedensvorſchlaͤge that; 
denn die Römer wollten nicht gerne die ganze Εἰς 

guri⸗ 
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gurifche Nation ausrotten, weil fie fie als einen 
Zaun oder Vormauer gegen die Gallier, die δὲς 
ftindig gegen Ztalien Bewegungen machten, bez 
trachteten. Die Ligurier nahmen die VBorfchläge 
des Aemilius an, und übergaben ihm ihre Städ- 
te und Schiffe, Er fügte auch den Städten feinen 
Schaden weiter zu, ald daß er ihre Mauern nieder- 
reiffen ließ, aber die Schiffe nahm er ihnen alle 
weg, und ließ ihnen Fein einziges, welches mehr 
als drey Rubderbänfe hatte: er befreyte auch alle 
Gefangene, die fie zu Lande und auf dem Meere 
gemacht hatten, unter denen fich viele Fremde 
und auch viele Römer befanden. Durch dies 
fe Thaten machte er je" erfies Conſulat bes 
rühmt. 

In der Folge fuchte er öfters wieder Conful 
zu werden, und bewarb fich auch einige mal um 
diefe Stelle, aber er wurde immer übergangen, 
worauf er in Ruhe lebte, und fich theils mit Ab— 
wartung feines Augurdienftes, theild mit dem 
Unterrichte feiner Kinder befchäftigte, die er ἐπ 
den vaterländifchen Wiffenfchaften auf die Art, 
wie er felbft war erzogen worden, unterrichtete, 
die Griechifchen Künfte und Wiffenfchaften aber 
Br mit vorzüglihem Eifer lernen lieg, Denn 

ὃ 3 feine 
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feine Söhne waren nicht allein mit Sprachleh⸗ 
rern, Dhilofophen, und Rhetoren, fondern auch 
mit Bildhanern, Mahlern, Jaͤgern, und Auffehern 
über Pferde und Hunde umgeben. Und er felbft 
war, aus Liebe gegen feine Kinder, worinnen er 
ed allen Römern zuvorthat, bey ihren Studiren 
und Uebungen, wenn ihn nicht öffentliche Gefchäf: 
te abhielten, immer zugegen, 

Unter den vffentlichen Angelegenheiten 309 das 
mals der Krieg gegen den Macedonifchen König 
Derfeus die mehrfte Aufmerkfamkeit auf ſich. 
Man befchuldigte die Römifchen Generale, daß 
fie aus Ungefchieffichkeit und Nachlaͤßigkeit den 
Krieg auf eine fo fchlechte und ſchimpfliche Art 
führten, daß fie felbft mehr Schaden erlitten, als 
fie dem Feinde zufügten. Die Römer hatten 
eben den Antiochus den Groffen aus ganz Aſien 
und über den Berg Taurus nach Syrien getries 
ben, und ihn fo eingefäjloffen, daß er zufrieden 
feyn mußte, den Frieden mit funfzehntaufend Ta⸗ 
Venten * erfaufen zu koͤnnen. Kurze zeit vorher 

| noch 

* Diefe τς Millionen Thaler wurden jedoch nicht 

auf einmal, fondern nad) gerifien Terminen 
bezahlt, und ihre Bezahlung drückte noch lan: 
. ge 
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noch hatten fie den König Philippus in Theſſa— 
lien gedemüthigt, und die Griechen von der Hertz 
fchaft der Macedonier befreyt. Selbſt Annibal, 
dem Fein König an Macht und Kriegerlift gleich 
fam, war überwunden worden. Unerträglich 
ſchien es ihnen daher, daß ſie mit dem Perſeus us, 
als wenn er den Roͤmern gewachſen waͤre, eine 
ſo lange Zeit mit gleichem Gluͤcke Krieg fuͤhren 
ſollten, da er doch den Krieg nur von den Reſten 
der geſchwaͤchten Macht ſeines Vaters fuͤhrte. 
Sie wußten aber nicht, daß Philippus nach ſei— 
nen Niederlagen die Macedoniſche Macht ſehr 
verſtaͤrkt und verbeſſert hatte, welches ich nach 

den Umſtaͤnden kuͤrzlich erzehlen will. 
Antigonus, der maͤchtigſte unter Alexanders 
Feldherren und Nachfolgern, der auf ſich und ſein 
Geſchlecht die Koͤnigliche Wuͤrde brachte, hatte 
einen Sohn, Namens Demetrius, deſſen Sohn Au— 
tigonus Gonatas, und der Enkel Demetrius hieß. 
Dieſer Demetrius regierte nicht lange, und hin: 
terließ einen unmündigen Prinzen mit Namen 
ὃ 4 Phi⸗ 
ge die Nachfolger Antiochus des Groſſen, die 
nicht wieder zu Kraͤften kommen konnten. Li— 
vius giebt Libr. 38. cap. 37. wur 12000 Ta⸗ 

lente au. 
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Philippus. Die VBornehmften in Maeedonien 
befürdteten innerliche Unruhen, und riefen daher 
den Antigonus, den Vetter des verftorbenen Der 
metrtug, zu fich, welcher die Mutter des jungen 
Philippus heyrathete, und anfänglich deffen Vor: 
mund und Seldherr war, nachher aber von den 
Macevontern, bie in ihm einen gätigen und auf 
das gemeine Beſte aufmerkſaͤmen Beherrfcher er⸗ 
kannten, zum Koͤnig erwaͤhlt wurde. Er bekam 
den Beynamen Dofon, weil er immer viel ver⸗ 
ſprach, und wenig hielt. 

Nach ihm beſtieg Bhilippus den Thron, der in 
feiner Jugend ſich einen vor allen Königen vor— 
zuglichen Ruhm, und die Meynung erwarb, daß 
er Macedonten zu feinem vorigen Anfehn wieder 
erheben, und allein fühig feyn würde, die Macht 
der Römer, die fi) ſchon allenthalben hin aus— 
breitete, einzufchränfen. Aber nach der groffen 
Niederlage bey Sfotufa, wo ihn Titus Flaminius 
befiegte, wurde er fo furchtfam, daß er ſich gänz- 
lid; den Römern übergab, und zufrieden war, 
dag er mit einer mäßigen Geldftrafe davon fan. 
Allein in der Folge war er darüber fehr mißvers 
gnügt, und glaubte, daß es fich nur für einen Ges 
fangnen, der zufrieden feyn müßte, wenn er Uns 

terhalt 
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terhalt befäme, nicht aber für einen klugen und 
muthigen König fehiefte, von der Gnade der Ro: 
mer abzuhangen, und dachte aufs neue auf 
Krieg, zu welchen er ὦ auf eine geheime und 
liſtige Art rüftete. Er ließ die Städte, welche 
an den Straffen und am Meere lagen, ſchwach 
befeßen, und gleichſam wuͤſte liegen, um die Aufz 
merkſamkeit der Römer nicht zu reizen, und fans 
melte in den obern Provinzen eine groffe Krieges 
macht zuſammen. Er füllte die innern Pläße, 
Schlöffer und Städte feines Reichs mit vielen 
Waffen, Proviant und Soldaten an: er bereitete 
[ὦ zum Kriege, aber hielt alles wie gleichfam 
verfchloffen und verborgen. Er hatte einen Vor— 
rath von Waffen beyfammen, der für dreyfigs 
taufend Mann hinreichte; in den Städten lagen 
in den Magazinen acht Millionen Scheffel Ges 
traide, und dei Vorrath von Gelde war fo groß, 
daß er damit zehntaufend Mann Miethstruppen 
zehn Jahre befolden konnte, Allein, ehe er fein 
groffes Vorhaben ausführen Fonnte, ftarb er vor 
Gram und Verdruß, da er inne wurde, daß er 
durch die Verleumdungen feines böfen Prinzen, 
des Perſeus, feinen beſſern Prinzen, Demetriug, 
weihulbiger weiſe hatte binrichten laſſen. Pers 
ὃ 5 feus, 
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feus, der ihm im der Negierung folgte, erbte mit 
dem Reiche zugleich den Haß gegen die Römer, 
aber war unfähig, ihn auszuführen, denn er hat: 
te einen niederträchtigen fehlechten Charakter, 
bey welchem unter mancherley üblen Leidenſchaf⸗ 
ten der Geiz die herrſchende war. Er foll auch 
nicht einmal ein ächter Prinz, fondern der Sohn 
einer Argolifhen Schneiderin, Gnathänia σός. 
nannt, gewefen, und von der Gcmahlin des 990 
lippus heimlich untergefchoben worden feyn. 
Eben deswegen fcheint er den Demtetrins aus dem 
TMege geräumt zu haben, aus Furcht, es möchte, 
wenn das Königliche Haus einen aͤchten Erben 
hätte, endlich einmal feine unaͤchte Geburt ente 
deckt werden. 

Aber ohnerachtet feiner fchlechten und nieder= 
trächtigen Eigenfchaften war er doch durch die 
Stärke feines Reichs im Stande, den Krieg lan= 
ge Zeit hindurch auszuhalten. Er ſchlug foger 
die Römifchen Confuln mit ihren Armeen und 
groſſen Slotten, und machte verſchiedne Gefan— 
gene, So fohlug er den Publius Licinius, der 
in Macedonien einftel, in einem Gefechte der 
Reuterey, tödtete zweytauſend fünfhundert tapfre 
— und bekam ſechshundert gefangen. Er 

uͤber⸗ 
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überfiel die Römifche Flotte, welche bey Oreum 
lag, unvermuthet, bemächtigte fi) zwanzig Schifz 
fe mit ihren Ladungen, verfenkte die andern, die 
mit Getraide beladen waren, und eroberte auch 
vier Kriegsfchiffe. Er ſchlug in einer andern 
Schlacht den Feldherrun Hoftilius, als diefer bey 
Elimia in Macedonien eindringen wollte, bot ihm 
eine zweyte Schlacht an, da er heimlich durch 
Theffalten anrücen wollte, und trieb ihn in 
Zucht. Er unternahm gleihfam als eine Nez 
benbefchäftigung in dem ‚Kriege gegen die Roͤ⸗— 
mer, die er nicht zu achten fchien, einen Felbzug 
wider die Dardaner, tödtete zehntaufend Feinde, 
und führte viel Beute weg. Auch wiegelte er 
die Gallier auf, welde an der Donau wohnen, 
und Baftarnen heiffen, ein Frtegrifches und be— 
ſonders zu Pferde fehr gefchicktes Volk, und γι 
gleich ermunterte er die Illyrier durch ihren Koͤ— 


nig Gentins, mit an dem Kriege gegem δίς Römer 


Theil zu nehmen, fo dag auch ein Gerücht lief, 
daß diefe Barbaren in Macedonifchen Sold tre— 
ten, und durch das untere Gallien bey dem Adrine 

tischen Meere in Ztalien einfallen würden, 
Diefe Nachrichten bewegten die Römer, bey 
der Wahl eines Zeldheren nicht auf Gunft und 
Ders 
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Verfprechungen der Competenten zu fehen, ſon⸗ 
dern einen Mann zu erwählen, der Klugheit δὲς 
füffe, und groffe Dinge auszuführen verftände, 
Ein folcher war Aemilius Paulus: er war zwar 
ſchon fat ſechszig Jahr alt, aber nod) bey muns 
trer Gefundheit und von einer Menge Anver- 
wandten, jungen Söhnen, und mächtigen Freun- 
den umgeben, welde alle" ihm zuredeten, der 
Stimme des Volks, dad ihn zum Conſulate be= 
rief, zu folgen, Anfänglich bezeigte er ὦ ftolz 
gegen das Volk, und wieß alle Chrenbezeiguns 
gen und allen Eifer defjelben für fich mit der 
Aeuſſerung ab, daß er dieſe Würde nicht nöthig 
hätte. Da aber darauf das Volk ſich täglich vor 
feinem Haufe verſammelte, und mit Gefchrey und 
Ungeftüm verlangte, daß er fih auf dem Markte 
unter denen, die um das Gonfulat fich bewarben, 
einfinden follte, fo gab er endlich nach. Sobald 
er auf dem Markte unter den Competenten des 
Eonfulats erfchien, war e3 gar nicht ald wenn er 
ein Competent wäre, fondern als wenn er Sieg 
und Kriegsglück mit fi) brächter er wurde mit 
bofnungsvollem Eifer aufgenommen, und zum 
zweytenmale zum Conful erwählt, 


Man 
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Man ließ auch nicht einmal, wie fonft gewoͤhn⸗ 
lich war, die Confuln um die Provinzen loofen, 
fondern übertrug dem Aemilius Paulus fogleich 
die Führung des Macedonifchen Krieges, Man 
erzehlt, αἰό er vom ganzen verfammelten Volke 
einmüthig zum Feldherrn wider den Perfeus erz 
nannt, und in einem feyerlichen Gefolge nad) 
Haufe begleitet worden fey, fo habe er feine Tach 
ter Tertia, δίς noch fehr jung gewefen, weinend 
angetroffen, und als er fie gefragt, weswegen fie fo 
betrübt wäre, habe fie unter Umarmungen und 
Küffen zu ihm gefagt: Weißt du denn nicht, Va⸗ 
ter, daß unfer Perfeus geftorben ift? wodurd) fie 
den Hund im Haufe, der diefen Namen hatte, 
meynte. Nemilius (01 geantwortet haben: Gluͤck 
zu, liebe Tochter, ich nebme die Vorbedeutung 

an. Cicero führt diefen Umftand in feiner Schrift 
von Vorherbedeutungen an, 

Es war gewöhnlich, daß die neuernannten Gone 
fuln, zur Dankerkenntlichkeit gegen das Volk, eis 
ne Öffentliche Rede an daffelbe hielten, Aemi— 
ling drückte fi) vor der Berfammlung des Volks 
auf folgende Art aus; „Mein erftes Confular 
erbielt ich, weil ich diefe Würde fuchte; mein 

- zweytes erhalte ich, weil ihr einen General fücht: 
ich 
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id) weiß euch alfo deswegen Eeinen Dank. Und 
wenn ihr glaubt, daß ein andrer Die Kriegsange- 
legenbeiten beffer als ich verwalten wird, fo will 
ich von meinem Amte fogleich wieder abgeben. 
Wenn ihr aber auf mich Zutesuen gefetst babt, 
fo müßt ibr euch nicht mit ins Seldberenamt mi- 
fcben wollen, und darüber Feine Raifonnements 
führen, fondeen in der Stille die Ariegsbedhrf: 
nilfe berbeyfchaffen. Denn wenn ihr den Genera⸗ 
len Befehle geben wollt, fo werden wie in unſern 
Kriegen noch immer Lächerlicher werden, als wir 
ſchon {πὲ find. ,, | 
Diefe Rede erwarb ihm die Ehrfurcht der Roͤ— 
mischen Bürger, und Hofnung auf ihn für die 
Zukunft. Sedermann freute ji, daß man, mit 
Vorbeygehung der Schmeichler, nun: einen Ge— 
neral gewählt hatte, der Klugheit und Freymü- 
thigkeit befaß. So fehr ließ ſich das Römifche 
‚Boll von Tugend und Würde beherrfchen, wenn 
e3 darauf ankam, felbit über andre zu herrfihen, 
und die Gröffe Noms zu erhalten, | 
Daß Aemilius Paulus bey feiner Abreife zur 
Armee eine guie Seefahrt gehabt, und zu Lande 
bald und ficher ins Lager gefommen iſt, fehreibe 
ich feinem guten Gluͤcke zu. Was aber feine. 
Kriegs 
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Kriegsverrichtungen felbit betrift, {0 muß ich ges 
ſtehen, wenn ich feine kuͤhne Herzhaftigkeit, feine 
kluge Ueberlegung, die eifrige Hülfe feiner Freuns 
de, feine zuverſichtliche Entichloffenheit und fi= 
here Maasregeln in den Gefahren betrachte, daß 
ich) Feine hervorftechende und groffe Begebenheit 
finden Fann, die dem fo gerühmten Glücfe diefes 
Mannes, wie wohl bey andern Feldherrn geſche— 
hen, zuzueignen wäre. Man muͤßte denn dem 
Geldgeiz des Perfens für das gute Gluͤck bey den 
Unternehmungen des Aemilius halten wollen, 
wodurch freylich Perſeus, aus Surcht der Koften, 
die auf die groſſen und herrlichen Kriegsanftal- 
ten gefegte Hofnung der Macedonier vernic)- 
tete. 

Die Baftarnen ſchickten den Perſeus, auf fein 
Bitten, zehntaufend Mann Reuter, nebft zehntau— 
fend Mann zu Fuß, die ebenfalls auch zu Pferde 
dienen konnten. Es waren alles Leute, die für 
fremden Sold dienten, die weder vom Ackerbaue, 
noch Schiffahrt, noch Viehzucht etwas verſtun— 
den, die bloß das Kriegshandwerk trieben, und 
fi) mit Schlagen und Fechten befchäftigten. Sie 
vereinigten fich in der Provinz Medifa mit 
dem Heere des Perſeus. Die hohe Statur dies 

ſer 
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fer Leute, ihre bemundernswürdige Gefchicklich: 
keit in den Waffenübungen, und ihre großfpreches 
riichen Drohungen gegen die Feinde, flößten den 
Macedoniern Muth und die Hofnung ein, daß 
die Römer ſchon durch den Anblick und die une . 
gewöhnlichen ſchrecklichen Manoevres diefer Leu: 
te in Furcht gefeßt werden, und ihre Angriffe 

nicht aushalten würden. OR N 
Mitten unter folchen Ausfichten und Hofnun— 
gen wurde Perſeus, als jeder Oberfter diefer frem⸗ 
den Truppen taufend Goldſtuͤcke für ſich ver: 
langte, über diefe Summe wie ſchwindlich und 
unfinnig, und ſchickte aus niedertraͤchtigem Geize 
dieſe Huͤlfstruppen wieder fort, gleichſam als 
wenn er ſein Geld fuͤr die Roͤmer aufſparen, nicht 
aber mit ihnen Krieg fuͤhren wollte, und er ſeinen 
Feinden einmal eine genaue Rechnung der auf 
den Krieg verwandten Koſten würde geben muͤſ— 
fen, obgleich diefe Feinde durch ihr Beyfpiel ihm 
das Gegentheil lehrten, da fie, auffer dem ans 
dern Kriegsvorrathe, hunderttaufend Mann zu 
fammenbracdhten, die auf alle Fälle bereit ſtunden. 
Perſeus, der wider eine fo groffe Kriegsmacht, 
bey der fo viel Aufwand gemacht wurde, Krieg 
führte, zählte und verfiegelte fein Geld, und fuͤrch⸗ 
tete 
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tete fich ἐδ anzugreifen, ald wenn ἐδ fremden 
Leuten gehörte, Und dieß that derjenige, der 
nicht etwa eim geiziger Lydier und Phönicier, fon= 
dern, feinem Vorgeben nach, ein Nachfomme des 
Aleranders und Philippus, und ein Nachahmer ihe 
rer Tugenden war, welche große Könige ihre weit- 
läuftigen Eroberungen mit dem Grundfaße gez 
macht hatten, daß man durchs Geld den Sieg 
Faufen müffe, nicht aber durch den Sieg Geld, 
E3 war auch ein gemeined Sprüchwort, daß 
nicht Philippus, fondern des Philippus Geld die 
griechifchen Städte erobert habe. Und ald Ale 
xander auf dem Feldzuge nach Indien fich befand, 
und gewahr wurde, daß die Perfifche reiche Beu— 
te feinen Macedoniern auf dem Marfche beſchwer— 
lich und hinderlich war, verbrannte er felbft zus 
erſt feine koͤnigliche Packwagen, und bewog die 
Soldaten, eben das zu thun, und durd) die Ent— 
ledigung diefes Gepaͤckes ſich leichter zum Krie— 
ge zu machen. Perſeus hingegen häufte das 

Gold, das ihm, feinen Kindern, und feinem Reis 
che gehörte, auf, und wollte fich nicht durch εἰς 
nen geringen Theil davon retten, fondern lieber 
als ein reicher Gefangener mit feinem vielen Gel: 

Plur. Bioge. 111. Th, Θ de 
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de den Roͤmern zeigen, wie viel er ΝΣ fie aufge: 
fpart habe. 

Und er hintergieng nicht allein diefe Gallier, 
und ſchickte fie weg, fondern bewegte auch den 
Fürften der Sllyrier, Gentius, durch Verſpre— 
Kung von dreyhundert Talenten, an dem Kriege. 
wider die Römer Theil zu nehmen, zählte auch den 
Gefandten diefes Fürften das Geld auf, und ließ 
fie εὖ felbft verfiegeln. Sobald aber Gentiug, 
dadurch ficher gemacht, ſich auf eine fo abfcheulie 
che Art an den Römern vergieng, daß er ihre Ges 
fandten gefangen nahm, und in Feffeln legte, 
meynte Perfeus, daß er nun nicht mehr nöthig 
hätte, den Gentius durch fein Geld mit den Roͤ— 
mern in Krieg zu verwickeln, da er fich felbft 
durch fein fo arges Vergehen der Römer unver: 
Föhnlichfte Feindfchaft und Krieg zugezogen hät: 
te, und betrog den unglücklichen Fürften um das 
verfprochne Geld, welcher vom Perfeus verlaſ— 
fen, kurze Zeit darauf von dem Nömifchen Feld- 
herren Lucius Anteins, der mit einer Armee wider 
ihn abgefchieft worden war, aus feiner Refidenz, 
wie aus einem Nefte, mit Gemahlin und Kindern 
weggeführt wurde, 


Aemi⸗ 
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Aemilius, der gegen einen folchen Feind zu 
Selde 305, verachtete ihn felbft zwar, aber bewun— 
derte doch feine Kriegsmacht und Zuruͤſtungen. 
Derfeus hatte {{4 mit einer Armee von viertau⸗ 
fend Mann Reuterey und beynahe vierzigtaus 
fend Fußvolk am Meere unter dem Berge Olym- 
pus in einer Gegend gelagert, der faſt gar nicht 
beyzufommen war, und die allenthalben theils 
Durch den Berg, theild durch Schanzen und Pal- 
liſaden geſchuͤtzt wurde, und glaubte hier durch 
die Laͤnge der Zeit und die groffen Koften den Con— 
ful zu ermuͤden. 

Aemilius war noch mit dem Nachdenken über 
die Mittel, wie man am beften einen Angrif ver 
fuchen koͤnnte, befchäftigt, als feine Truppen, die 
von vorigen Seldzügen her der Frechheit gewohnt 
waren, über den Verzug unmillig wurden, und 
von vielen Dingen fprachen, die nicht auszufüh- 
ren waren, Er verwies ihnen ihre Unart, ges 
bot ihnen, ſich um Sachen, die fie nicht verftün- 
den, nicht zu befümmern, fondern nur für ihren 
Körper, und für ihre Waffen zu forgen, damit 
alles im guten Stande wäre, und fie auf römi= 
{he Art Fechten Fönnten, wenn es ihnen der Feld: 
herr befehlen würde. Er verordnete zugleich, 


632 dag 
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daß die nächtlichen Schildwachen Feine Lanze bey 
ſich haben follten, damit fie, weil fie fih nun ge: 
gen einen feindlichen Angrif nicht vertheidigen 
konnten, defto beffer den Schlaf vermeiden, und 
Achtung geben möchten. 

Am meiften waren die Truppen über den Manz 
gel am Waſſer unzufrieden; denn es war nur 
weniges und noch dazu fchlechtes Waffer in den 
Quellen am Meere zu finden, Aemilius fchloß 
aus der Menge der grünen Baͤume, welche auf 
der Höhe des Berges Olympus fanden, daß un: 
ten in der Tiefe fi) müßten Quellen finden laffen. 
Er lief Quellen und Brunnen graben, welche bald 
mit gutem Waffer angefüllt wurden, das durch 
den Zug des gedraͤngten Erdreichs gegen den lee: 
ren Raum bin ſich fammelte. , 

Einige behaupten, es gäbe Feinen Vorrath von 
Waſſer an den Orten, wo Quellen find, verbor: 
gen, und ihr Ausflug fey Feine Erdfnung und 
Hervordringung des Wafjers, fondern vielmehr 
eine Erzeugung und Sammlung deffelben, indem 
eine gewiffe Materie da zu Waſſer werde; ἐδ 
werde aber der feuchte Dunft durdy eine dichte 
Zufammenrinnung zu Waffer, wenn er in ber 
Tiefe zufammengepreßt flüßig werde, So wie 

die 
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die Bruͤſte der Weiber nicht mit ſchon bereiteter 
Milch gefuͤllte Behaͤltniſſe ſind, ſondern in ſich 
ſelbſt die Nahrung erſt verwandeln, und Milch 
bereiten, indem ſie ſaͤugen: ſo haͤtten auch die fri— 
ſchen und feuchten Oerter in der Erde nicht das 
Waſſer in ſich verborgen, noch ſolche Hoͤlen, die 
aus ihrem bereitliegenden Vorrathe ſo viele Baͤ— 
che und groſſe Fluͤſſe hergeben koͤnnten, ſondern 
ſie drengten die Luft und die Duͤnſte ſo dichte zu— 
ſammen, daß ſie ſie in Waſſer verwandelten. Da— 
her quoͤlle aus den aufgegrabenen Oertern, wie 
aus den Bruͤſten der Weiber, wenn ſie ſaͤugen, 
das Waſſer durch die Preſſung hervor, indem die 
Duͤnſte fluͤßig werden, und die nicht aufgegrabnen 
Oerter zeugten kein Waſſer, weil ihnen der Druck 
fehlte, der den Fluß der Feuchtigkeit bewirkt. Aber 
diejenigen, die dieſe Meynung behaupten, haben 
ihren Gegnern Anlaß gegeben, ihnen einzuwen— 
den, daß alſo auch die lebendigen Geſchoͤpfe kein 
Blut hätten, ſondern dieſes erſt bey einer Ver— 
wundung erzeugt wuͤrde, indem ein gewiſſes gei— 
ſtiges Weſen, oder das Fleiſch durch Verwand— 
lung fluͤßig wuͤrde. Sie werden aber auch durch 
die Fluͤſſe widerlegt, welche die Bergleute und 
ig die in die Erde hineingraben, oft in der 
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Tiefe antreffen, und welche häufiges Maffer auf 
einmal -hervorftrömen laffen, und es nicht all: 
mählig fammeln, wie e8 gefchehen müßte, wenn 
dad Waffer aus dem Drude in der Bewegung 
des Erdreichs erzeugt würde, Und oftfpringt auch 
ein groffer Strom Waffers hervor, wenn in einen 
Feld gehauen wird, und läßt darauf wieder nad). 
So viel hiervon. — 

Aemilius hielt ſich einige — hindurch — 
Perſeus gegen uͤber ſo ſtille, wie es bey zwey 
groſſen ſo nahe ſtehenden Lagern noch niemals 
geſchehen ſeyn ſoll. Er erfuhr indeſſen unter 
ſeinen ſorgfaͤltigen Nachforſchungen, daß noch 
ein einziger Zugaug zum feindlichen Lager unbe— 
ſetzt gelaſſen war, welcher durch Perrhaͤbia nach 
Pythium und Petra führte. Er ſetzte mehr Hof— 
nung darauf, daß diefer Meg nicht befeßt war, 
als er fi) vor den Schwierigkeiten, durd) diefe 
Deftleen durchzufommen, weswegen fie eben nicht 
befeßt waren, fürchtet. Er hielt einen Kriegs— 
rath. Unter den Anmwefenden erbot ſich zuerft 
Naſica, mit dem Zunamen Stipio, der Schwie— 
gerfohn des Scipio Africanus, der in der Holge 
in dem Römifchen Senate viel vermochte, der 
Anführer der Truppen zu feyn, die den Ummeg 
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machen follten. Nach ihm that Fabius Mari: 
mus, der ältefte Sohn des Aemilius, der noch 
fehr jung war, eben diefe muthige Erklärung. 

Aemilius gab ihnen mit Vergnügen über ihren 
bezeigten Muth eine Parthey Truppen zur Aus— 
führung ihres Vorhabens; nicht eine fo groffe 
Anzahl, wie Polybius erzehlt; fondern wie Na— 
ſica felbft in einem von diefer Eypedition an εἰς 
nen gewiffen König gefihriebenen Briefe angiebt, * 
fo beftand fein Corps aus dreytaufend Mann Ita— 
lienifchen Huülfstruppen, und aus fuͤnftauſend 
Main vom linken Flügel, zu welchen noch hun— 
dert und zwanzig Reuter, und zweyhundert Mann 
von dem vom Harpalus überfchieften TIhracierg 
und Kretern Famen. 

Mit diefem Corps gieng Nafica nach dem 
Meere zu, lagerte fic) bey der Stadt Herakleum, 
und ftellte fih, ald wenn er zu Schiffe gehe, 
und das feindliche Lager einfchlieffen wollte, 
. Nachdem die Truppen zu Abend gegeffen hatten, 
und es fchon finfier war, entdeckte er den Offte 
ciers feine wahre Abficht, marſchirte des Nachts 

Θ 4 vom 

* Sowohl die Stelfe des Polybius, melde Pin: 

tarch in diefer Erzchlung anführt, als aud) der 
Brief des Naſica find verloren gegangen. 
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vom Meere weg, und rückte bis vor Pythium, 
wo er feine Bölfer ausruhen ließ. Hier foll die 
Höhe des Olympus über zehn Stadien betragen, 
wie Kenagoras, der fie ausgemefjen, durch fol- 
gende Inſchrift bezeugts — -„Die Höhe des 
Olympus bey Pythium, wo Apollo Pythius anz 
gebetet wird, hat die perpendiculaie gemeffene 
Höhe von zehn Stadien und ſechs und neunzig 
Suß. Kenagoras, des Eumelus Sohn, hat dies 
fe Höhe genau ausgemeffen. Du, großer Gott 
Apollo, gieb Segen. „ — Die Feldmeffer wol 
len zwar behaupten, Daß weder die Höhe der Ber= 
ge, nod) die Tiefe des Meers mehr als zehn Sta— 
dien betrüge, aber Kenagoras ſcheint die Höhe 
des Olympus fehr genau und mit geometrifchen 
Snftrumenten aufgenommen zu haben. 

Naſica blieb an diefem Orte über Nacht. Per: 
feus, der den Aemilius fih ganz ftille verhalten 
fahe, und an das, was vorgieng, gar nicht δας 
te, wurde durd) einen Weberläufer, der aus Kreta 
gebürtig, und unterwegens davon gelaufen war, 
von dem Ummege, den das Roͤmiſche Corps mad)= 
te, benachrichtigt, Er gerieth zwar darüber in 
Unruhe, doch machte er mit feinem Lager Feine 
Bewegung, und fehickte nur den Milo mit zehn— 
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taufend Mann Miethstruppen und zweytaufend 
Macedoniern ab, die Anhöhen fehleunig zu bes 
fegen. Polybius erzehlt, daß diefe Mannfchaft 
von den Römern im Schlafe überfallen worden, 
aber Nafica berichtet in feinem angeführten Brie— 
fe, daß auf diefen Anhöhen ein fehr fcharfes Ge— 
fecht vorgefalfen fey; er felbft habe einen thraci= 
fhen Soldaten von den Miethötruppen, der auf 
ihn zugelaufen fey, mit der Lanze durch die Bruft 
niedergeftoffen, er habe die Feinde befiegt, und 
Milo fey auf eine fehimpfliche Art, im bloffen 
Rocke, ohne Waffen entflohen, worauf er mit Sie 
cherheit den Feind verfolgt, und mit feinen Trups 
pen in die Gegend eingedrungen ſey. 

Diefer Vorfall nöthigte den Perfeus, daß er 
fhleunig fein Lager abbrach, zurücgieng, und 
voller Furcht feine Hofnungen fahren ließ. In— 
Deffen war ed num nothwendig, daß er entweder 
bey Pydna ftchen blieb, und eine Schlacht wag= 
te, oder feine Truppen in die Städte verlegte, und 
{0 den Krieg erwartete, welcher doch nun in {εἰς 
nem Lande nicht ohme viel Blutvergieffen geendigt 
werben fonnte, 

Durch die Vorftellungen feiner Freunde, daß 
feine Armee fo zahlreich fey, und daß feine Trupz 
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pen für ihre Frauen und Kinder mit dem lebhaf⸗ 
teften Muthe fechten würden, wenn fie ihren Koͤ— 
nig an ihrer Spige und an den Gefahren Theil 
nehmen fehen würden, befam Berfeus neuen 
Muth, lieg ein Lager auffchlagen, und bereitete 
fich zu einer Schlacht. Er befahe die Gegend, 
und theilte den Officiers ihre Orders aus, als 
wenn er die Römer fogleich bey ihrem Anzuge 
angreifen wollte. Der Platz war auch fuͤr die 
Phalanx, die eine ebene Gegend haben mußte, 
ſehr bequem, und die herum an einander liegen— 
den Huͤgel gaben den leichten Truppen Gelegen— 
heit, durch Zuruͤckziehn und Wendungen immer 
ihre Angriffe zu wiederholen. Vor der Mitte 
der Macedoniſchen Truppen waren die beyden 
Fluͤſſe Aeſon und Leukus, die zwar damals gegen 
das Ende des Sommers nicht tief waren, aber 
doc) den Uebergang der Roͤmer erfihweren 
Tonnten. 

Aemilius, ber {Ὁ indeffen wieder mit dem 
Naſica vereinigt hatte, gieng in Schlachtordnung 
auf den Feind los. Er erfiaunte, wie er die 
Menge und die Stellung deffelben gewahr wurde: 
er ließ Halte machen, und überlegte, was zu thun 
fey, Die jungen Officiers, die für Begierde zu 
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ſchlagen brannten, liefen zu ihm, und baten, das 
Treffen nicht aufzufchieben, und befonders that 
Diefes Nafica, welcher Dur) den Sieg bey dem 
Berge Olympus feinen Muth erhoben hatte. Als 
lein Yemilius antwortete ihm lüchelnd: Ja, wenn 
ich fo alt wäre wie du; «ber die vielen Siege, _ 
welche mich die Fehler der Ueberwundnen gelebrt 
baben, verbieten mir, mit Teuppen, die eben erſt 
vom Marſche Eommen, einen Seind anzugreifen, 
der in guter geftelltee Schlachtordnung ftebt. 

Er lieg hierauf die vorderjten, dem Feinde im 
Geſichte ſtehenden Truppen, zum Schein in eine 
Schlachtordnung abtheilen, die Hintertruppen 
aber mußten ſich umkehren, und ein verſchanztes 
Lager errichten. Indem nun diejenigen, die zu— 
naͤchſt den letzten ſtunden, immerfort nach und 
nach ſich zuruͤckwandten, ſo hintergieng er durch 
dieſe Manoevres, mit welchen er das Schlacht— 
feld verließ, die Feinde, und brachte endlich fein 
ganzes Heer hinter die Berfchanzungen, 

AS es Nacht wurde, und die Truppen nach 
dem Effen fich zur Ruhe begeben wollten, ver= 
dunfelte fich plößzlid) der volle Mond, und befam, 
nach verlornem Lichte, mancherley Farben, bis er 
endlich ganz verſchwand. Die Römer machten, 
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nach ihrer Gewohnheit, mit allerhand metallenen 
Werkzeugen ein Getoͤſe, um das Mondlicht wie— 
der zuruͤckzurufen, und hielten eine Menge ange— 
zuͤndeter Kerzen und Fackeln gen Himmel. Die 
Macedonier hingegen, die dergleichen nicht tha— 
ten, geriethen in Furcht und Schrecken, und es 
breitete ſich in der Stille durch das Lager ein 
Gerücht aus, daß dieſe Mondſiuſterniß des Koͤ— 
nigs Untergang bedeute. 

Aemilius war nicht ſo ganz unwiſſend in der 
Kenntniß von dem Laufe des Mondes, durch wel— 
chen der Mond zu gewiſſen Zeiten in den Schatz 
ten der Erde tritt, und fic) verbirgt, bis er aus 
diefem verdunfelnden Schatten wieder hervor= 
kommt, und von der Sonne wieder erleuchtet 
wird. Allein aus Religionsgefiimung, die fehr 
Πα bey ihm war, und aus Neigung zum Opfern 
und Wahrfagen, ließ er, fobald er den Mond wie: 
der fcheinen ſah, demfelben elf junge Rinder 
opfern. Am folgenden Tage ließ er dem Herku— 
les zwanzig Ochſen nad) einander opfern, weil 
man bey feinem Opfer glüdliche Zeichen fand, 
bis endlich beym ein und zwanzigften Opfer ein 
folches Zeichen ficd) fand, welches den Römern 
den Sieg vorher bedeutete, wenn fie ſich nur ver= 
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theidigen, nicht aber angreifen würden. Dar- 
auf that Aemilius das Gelubde, dem Gotte Her: 
kules hundert Ochfen zu opfern, und ein heiliges 
Wettſpiel ihm zu Ehren zu halten, und befahl fei= 
nen Officiers, die Truppen in Schladhterdnung 
zu ftellen. Er erwartete aber die Zeit erſt, da fich 
die Sonne gegen Abend neigte, damit fie nicht 
feinen Truppen währenden Fechten ind Geficht 
ſcheinen möchte, und blieb fo lange in feinem Zel— 
te figen, welches gegen die Ebene und das feind- 
liche Lager zu offen war, 

Gegen Abend gieng der Angrif von feindlicher 
Seite felbft, durch einen Kunfigrif des Aemilius 
an, da die Römer ein Pferd ohne Zaum gegen 
die Feinde treiben mußten, und dadurd), daß fie 
ἐδ wiederholen wollten, Gelegenheit zum Treffen 
gaben. Andere erzehlen, die Ihracifchen Trups 
pen hätten unter ihrem Anführer Alexander die 
Römifchen Pferde, die Zutter gebracht, angefal— 
len, wider diefe hätten fieben hundert Ligurier 
einen hitzigen Angrif gethan, da man nun von 
beyden Seiten diefe Mannjchaften verftärft haͤt— 
te, fo wire das Treffen endlich allgemein gewor— 
ben. Aemilius, der, wie ein Steuermann auf 
dem Meere, aus dem Ungeftüme und den Bewe— 
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gungen der Truppen die Gröffe des bevorftehen- 
den Treffens vorherfah, gieng aus feinem Zelte 
hervor, durch die Neihen feiner Soldaten hin— 
durch, und ermunterte ihren Muth. Naſica ritt 
zu den Vortruppen, die mit einander fcharmusir- 

ten, und gab Achtung, bis die ganze feindliche 
Armee zum Angriffe fertig war. | 
Im Vordertreffen ftunden die Thracier, Leute, 
deren Anblick ſchon Schrecden erregen mußte, 
groß von Statur, mit weiffen glänzenden Schil: 
den, und mit eijernen Stiefeln bewafnet, im 
ſchwarzer Kleidung, und mit fihweren eifernen 
von der rechten Schulter voran geftreckten Lanz 
zen. An die Thracier fchloffen fich die Mieths— 
truppen, die verfchiedentlich bewafnet waren, und 
die Paͤonier bey ὦ hatten. Das dritte Treffen 
machten Die auserlefeniten Macedonier, junge, 
muntre Leute, die mit übergoldeten Waffen und 
neuen Purpurroͤcken den Römern entgegen blißs 
ten, Wie dieſe fih in Ordnung geſtellt hatten, 
brachen die Schaaren der Chalkafpiden aus dem 
Lager auf; ihre ehernen funfelnden Waffen er 
füllten die Ebene mit Glanz, und von ihrem Feld: 
geſchrey ertönten die Berge, Die Feinde rückten 
mit folcher Kühnheit und Gefchwindigfeit an, 
daß 
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daß die erften Todten nur zwey Stadien vom 
Römifchen Lager niederfielen. 

Sobald die Schlacht angieng, zeigte fi) Ae— 
milius feinen Truppen. Er bemerfte, daß die 
Macedonier, die im zweyten Treffen flunden, 
ſchon mit der Spitze ihrer Lanzen die Schilde der 
Römer durchftoffen hatten, und fie dadurd) abs 
hielten, ihre Schwerdter zu gebrauchen. Zugleich 
nahmen, auch die übrigen Macedonifchen Trup— 
pen ihre Eleinen Schilder von der Schulter, fenf- 
ten auf einmal ihre Ranzen herab, und hielten fte 
in gefchloffener Ordnung den Römern vor, die 
dadurch von allem Andringen abgehalten wur— 
den. Die Stärke diefer an einander gefchloffe: 
nen Reihe der vorgeftreckten Lanzen ſetzte den Ae— 
milius felbft in Furcht und Beftürzung, denn ein 
ſolch fürchterliches Schaufpiel hatte er noch nie— 
mals gefehen, und er erinnerte fich in den folgenden 
Zeiten noch ‚oft diefes Anblicks und feiner dabey 
gehabten Furcht. Gleichwohl zeigte er feinen 
Truppen währendem Gefechte einen heitern munz 
tern Blick, und ritt unter ihnen ohne Helm und 
Danzer herum, 

Der Macedonifche König hingegen begab fich, 
wie — erzehlt, gleich im Anfange der 
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Schlacht, voller Furcht in die Stadt Pydna, un: 
ter dem Vorwande, dem Herkules zu opfern. 
Aber diefer Gott nimmt furchtfame Opfer von 
furchtſamen Menfchen nicht guadig an, und erz 
hört nicht unbillige Gebete. Und unbillig {{ es, 
‚daß der treffen foll, der nicht wirft, und der fiegen 
fol, der nicht in der Schlacht zugegen bleibt, und 
dag überhaupt der feige Mann feinen Wunfch erz 
‚reichen, und der Boͤſe glücklicd) feyn foll. Aber des 
Aemilius Gebet erhörte diefer Gott, denn er bez 
tete, mit der Lanze in der Hand, um Stärfe und 
Sieg, und rufte fechtend den Gott zum Helfer. 
Ein gewiſſer Poſidonius, der eine Gefchichte 
des Verfeus im vielen Büchern gefchrieben, und 
vorgiebt, daß er {εἰ {{ bey diefem Feldzuge ges 
genwärtig gewefen, erzehlt, daß Perfeus weder 


aus Furcht, noch unter dem Vorwande eines. 


Dpferd die Schlacht verlaffen, fondern, ob er 
gleich am Tage vor der Schlacht von feinem Pferz 
de am Deine fey beſchaͤdigt worden, habe er den= 
noch, diefer Befchwerlichkeit, und des Bittens 
feiner Freunde ungeachtet, fich fein Reitpferd 
bringen laffen, und fey, ungepanzert, währendem 
Treffen, an der Spiße feiner Macedonifchen 
Phalanx gewefen, Unter der Menge Pfeile, die 
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um ihn herumgeflogen, habe ibn ein ganz eifer- 
ner Wurfſpieß getroffen, der doch nicht mit der 
Spiße fondern in dieQuere an feiner linken Sei— 
te durchgefahren fey, und in der Gemalt des 
Flugs den Rock zerriffen, und fein Sleifch fo ges 
ſtreift habe, daß der Fleck davon noch lange Zeit 
geblieben ſey. So erzehlt Poſidonius zur Ver— 
theidigung des VPerſeus. | 
Da die Nömer auf Feine Art in die Macedo— 
nifche Phalanx einbrechen Fonnten, fo warf Sa— 
lius, der inführer der Peligner, die Fahne {εἰς 
ner Bölfer mitten unter die Feinde, Die Per 
ligner ftürzten fogleich auf den Ort, wo die Fahne 
hingeworfen war, hin, denn es {{{ bey den Italie— 
nifchen Völkern eine Schande, die Sahne im 
Stiche zu laſſen. Es erfolgte ein higiges moͤr— 
derifches Gefechte. Die Römer fuchten die Lane 
zen der Feinde mit dem Degen wegzufchlagen, 
und mit den Schildern wegzuftoffen, fie griffen 
fie auch) an, um fie aus den Händen zu winden. 
Die Macedonier hielten ihre vorgeftrecften Lanz 
zen mit beyden Händen dejto feiter, drengten die 
einbrechenden Römer weg, und durchftieffen mit 
einer unaufbaltbaren Gewalt die Schilder und 
KHarnifche der Peligner und Marruciner, und 
Plur. Bioge. 11. Th. 9 war⸗ 
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warfen die todten Körper derfelben über ihren 
Kopf hinweg, welche mit einer unvernuͤnftigen 
wilden Hige den feindlichen Stoffen und dem of— 
fenbaren Tode entgegen ſtuͤrmten. 

Die Tiederlage diefer Bordertruppen verurs 
fachte, daß auch das Glied hinter Denfelben zu= 
ruͤckwich. Es war zwar Feine Flucht, aber doch 
ein Ruͤckzug bis an den Berg Dlokrum hin. Ae— 
milius zerriß, wie Pofidonius erzehlt, als er dies 
fes bemerkte, vor Beſtuͤrzung feine Kleider, Dies 
fe beyden Glieder waren zurückgetrieben, und die 
andern Nömifchen Truppen wichen ebenfalls der 
Macedonifchen Phalany aus, welcher Haufen 
unangreif bar war, indem er durch feine Dicht an 
einander allenthalben hin vorgeſtreckten Lanze 
gleichfam einen eifernen Wall um ſich hatte, In— 
deſſen verhinderte doc) das unebene Terrain und 
die Laͤnge der Reihe dieſes Hanfens die fefte Anz 
einanderfihlieffung der Lanzen, und verurfachte 
nach und nad) viele Lücken und Defnungen, wie 
ἐδ bey einen fo groffen Heere, und bey fo manz 
nigfaltigen Angriffen, da die Truppen an einem 
Drte zuruͤckgedraͤngt wurden, an einem andern 
eine Strecke vorwärts rücten, nothwendiger 
weife geſchehen mußte, Sobald Aemilius die: 
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ſes bemerkte, theilte er feine Truppen in verfchies 
dene Haufen, und befahl ihnen in die Defnungen 
und Lücken der feindlichen Reihe einzudringen, 
aber feinen allgemeinen Angrif zu thun, fondern 
an mehrern Orten viele Gefechte auf einmal anz 
zufangen. 

Wie diefer Order gemäß die Römifchen Trup— 
pen in die Reihen der Feinde einbrachen, und fie 
theils in der Seite, theild durch geſchickte Wen 
dungen in den Rücken angriffen, fo verlor ſogleich 
diefe fürchterliche Phalanx ihre Stärke und Ord— 
nung, und trennte fih. Nun fochten einzelne 
Schaaren gegen einander. Die Macedonier 
konnten mit ihren Eleinen Degen die ftarfen und 
langen Schilder der Römer nicht durchdringen, 
aber ihre leichten Schilder Tonnten die Hicbe der 
fhweren durchdringenden Roͤmiſchen Schwerdter 
nicht aufhalten, und fie mußten die Flucht er— 
greifen. 

Das Gefecht war unter diefem Theile der Ars 
meen fehr heftig gewefen; und hierbey hatte 
Marcus, des Cato Sohn, der Schwiegerfohnwes 
Aemilius, der fid) fehr tapfer verhielt, feinen De— 
gen verloren. Diefer junge Mann, der die befte 
Erziehung genoffen hatte, war feinem groffen 
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Vater Proben einer groffen Tugend ſchuldig, und 
glaubte, dag er nicht länger leben müffe, wenn er 
feinen Degen den Feinden zur Beute lieffe. Er 
mifchte ſich daher in das ftärffte Gefecht, in der 
Hofnung, einen Fremd zu erblicken, dem er fein. 
Unglück entdecken, und der ihm Hülfe leiften 
koͤnnte. Es verfammelten ſich eine Menge bra— 
ver Soldaten um ihn herum, drangen unter ſei— 
ner Anführung hervor, und flürmten auf δὶς 
Feinde los. Sie trieben fie unter einem hitzigen 
und blutigen Gefechte vom Plage, und fuchten 
alsdenn auf dem freyen leeren Felde den verlor- 
nen Degen. Sie fanden ihn mit Mühe unter 
einer Menge von Waffen und todten Körpern vers 
borgen, und geriethen darüber in ſolche Freude, 
dag fie mit einem Zubelgefchrey auf die Parthey 
Feinde, die noch) Stand hielten, [08 giengen; und 
fo wurden auch noch die dreytaufend Mann aus: 
erlefene Truppen, die in gefchloßner Ordnung ſich 
wehrten, alle niedergehauen. Von den andern 
Slüchtigen wurden fo viele getödtet, daß das 
Schlachtfeld und die Berge mit Todten bedeckt 
waren, und der Fluß Leufus noch am folgenden 
Tage, als die Römer darüber giengen, mit Blute 
yermifcht war, Man giebt den Verluft der Ma- 
cedos 
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cedonier in diefer Schlacht auf mehr als fünf 
"und zwanzigtaufend Mann Todte an. Bon den 
Römern blieben, nach der Erzehlung des Pofido- 
nius, hundert, nad) dem Berichte bes Naſica aber 
achtzig Mann. 

Diefe harte Schlacht war fehr {πε entfchie= 
den worden, denn fie fieng gegen drey Uhr Nach— 
mittags an, und um vier Uhr war der Sieg ſchon 
auf der Seite der Römer. Der übrige Theil des 
Tages wurde zur Verfolgung der Feinde ange: 
wandt, die auf hundert und zwanzig Stadien 
weit verfolgt wurden. Die Sieger famen von 
dem Nachjagen fehr foät bey Nachtzeit erft zu= 
τὰ, und wurden von den ihnen mit Saceln ent— 
gegen Fommenden Knechten unter einem Freu— 
dengefchrey in ihre Zelter geführt, die mit Lam— 
pen erleuchtet, und mit Kränzen von Epheu und 
Lorbeer gefhmüdt waren. 

Unter diefen Freudensbezeigungen war der 
Seldherr allein traurig, denn es fehlte von {εἰς 
nen beyden Söhnen, die in diefer Schlacht mit 
gefochten hatten, der jüngfte, den er am meiften 
liebte, und der an allen guten Eigenfchaften feine 
Brüder übertraf, Weiler, bey feiner Jugend, 
fehr higig und ruhmbegierig war, fo glaubte Ae— 
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miltus, daß er aus Mangel der Erfahrung unter 
die Feinde gerathen, und ganz gewiß umgefome 
men wäre, Die Truppen nahmen an dem Schmer: 
ze und der Unruhe ihres Feldherrn fo groſſen An⸗ 
theil, daß ſie, ſobald ſie davon Nachricht bekamen, 
von ihrem Eſſen aufſtanden, und mit Fackeln 
herumliefen, und den Vermißten ſuchten. Viele 
begaben {Ὁ vor das Zelt des. Aemilius hin, vie— 
fe fuchten feinen Sohn vor dem Lager unter den 
erjten Todten, Das ganze Heer war niederge- 
fhlagen, und da8 ganze Schlachtfeld ertünte von 
dem Geſchreye derer, die den Scipioriefen. Denn 
er wurde von jedermann als ein Juͤngling gelicht, 
der mehr als alle feine Brüder durch feine ſchoͤ— 
nen Eigenſchaften einen kuͤnftigen groffen Feld— 
herren und Staatsmann verfprac). 

Ganz fpät, da man ihn ſchon für verloren hielt, 
fam er, über und über mit frifchen Blute bes 
fprüßt, in Begleitung zweyer oder dreyer Freun— 
de ins Lager zuriick, wie ein junger muthiger Loͤ— 
we, und hatte ſich aus Freude über den Sieg in 
der Verfolgung der Feinde nicht mäßigen koͤnnen. 
Dies ift eben der Scipio, der Carthago und Nu— 
mantia zerftört bat, und an Ruhm und erhabnen 
Eigenfchaften der erfte der Römer feiner Zeiten 

wurde, 
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wurde. Damals lich alfo das Glück die Freude 
des Aemilius über feinen Sieg ganz rein, und 
verfchob feine Mißgunſt auf eine andre Zeit, 
Perſeus floh von Pydna nach Pelle. Keine 
Reuterey hatte in der Schlacht fait gar keinen 
Derluft gehabt. Cie wurde auch) non den Fuß: 
völfern, als diefe fie wieder eingeholt hatten, mit 
Borwürfen der Feigherzigfeit und der Verräthes 
rey überhäuft, und viele gefchlagen, und von dem 
Pferden herabgeriffen, fo daß Perſeus, der eine 
Rebellion befürchtete, feitwärts weg ritte, feinen 
Königlichen Roc, um nicht erfannt zu werden, 
auszog, und vor ficdh nicderlegte, und fein Dies 
dem in feinen Hinden hielt. Er ftieg vom Pfer— 
de, 309 ἐδ fich nach, und unterredete fich im Ge— 
hen mit einigen, die ihn begleiteten, Uber der 
eine ftellte fich, ald wenn er feinen Schuß zubine 
den müßte, der andre, ald wenn er fein Pferd 
traͤnken müßte, ein andrer that, ald wenn er dur— 
fig wäre, und trinken müßte, und fo liefen nach 
und nad) alle feine Begleiter davon, mehr aus 
Furcht vor feiner Rachfucht, als vor den Feinden, 
Denn er war über feine Unglücsfälle ganz vers 
wirrt worden, und wollte gern die Urfache feiner 
Niederlage von ſich auf alle andre ſchieben. 
24 Als 
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Als er des Nachts nach Pella gekommen war, 
und feine beyden Schatzmeifter Euftus und Eur 
daͤus zu ihm Famen, und ihm theils wegen eini= 
ger Dinge Borwürfe machten, theils in ihren 
Rathfchlägen zur Unzeit fehr freymäthig waren, 
fo flieg er in der Wuth beyde mit feinem Degen 
nieder. Nun blieb niemand mehr bey ihm, als 
Evander aus Kreta, Archedamus aus Xetolien, 
und Neon aus Böotien. Von feinen Truppen 
begleiteten ihn nur noch die Kreter, nicht, weil fie 
ihm befonders ergeben waren, fondern fie wurden 
durch fein Geld, wie die Bienen durd) Honig, ges 
lot. Denn er hatte eine groffe Menge Geld 
bey fich, und gab auch den Kretern Becher, Trink 
gefchirre, und andre goldne und filberne Ge— 
räthfchaften preiß, welche fie plünderten, und δὲς 
ven Werth fich auf funfzig Talente belief. 

ALS er von Amphipolis, wo er fi) zuerft auf: 
gehalten hatte, nach Galepfus Fam, fo ließ feine 
Furcht etivas nach, und er gerieth wieder auf [οἷς 
ne alte ihm fo eigene’ Leidenfchaft, den niedrige 
ften Geiz. Er beflagte fich gegen feine Freunde, 
daß er einige goldene Koftbarkeiten Alexanders 
des Groffen aus Berfehen den Kretern preiß ge⸗ 
geben hätte, und bat diejenigen, die fie hatten, 

fogar 
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fogar mit Thränen, fie gegen Bezahlung im Gels 
de ihm wieder zu überlaffen. Die ihn genau 
fannten, wußten wohl, daß er mit den Kretern 
auf Fretifche Art umgehen wollte, die ihm aber 
trauten, und die Sachen wieder gaben, wurden 
betrogen. Denn er gab ihnen Fein Geld dafür, 
und gewann auf diefe Urt von den ihm ergeben- 
fen Leuten dreyßig Talente, welche bald in die 
Hände der Feinde fallen follten. Er ſchifte mit 
feinem Gelde nad) Samothrace, und nahm feine 
Zuflucht in dem Tempel des Gaftor und Pollux. 

Die Macedonier, welche immer ihren Königen 
fehr treu gewefen feyn follen, aber jeßt gleichfam 
ihre Grundfüule zerbrochen, und alles dadurch 
über den Haufen geworfen fahen, ergaben fich 
dem Aemilius, und machten ihn in zween Tagen 
zum Herren von ganz Macedonien. Dieß fcheint 
das Urtheil derjenigen zu beftätigen, welche diefe 
groffe Thaten des Aemilius dem Gluͤcke zufchreis 
ben. Es trug {Ὁ aud) bey dem Opfer, welches 
er zu Amphipolis anftellte, ein glücklicher Zufall 
zu. Denn indem eben geopfert wurde, ſchlug 
der Blit in den Altar, und verbrannte und vols 
Iendete alfo felbft das Opfer, 
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Aber das, was ein öffentliches Gerücht zu 
Rom für ihn tyat, {{ noch merkwuͤrdiger, als die 
andern Gunftbezeigungen des hoͤhern Glücks. 
Denn am vierten Tage nad) dem Siege über den 
Perſeus bey Pydna, als zu Rom, bey einer Mens 
ge von Zufchauern, ein Öffentliches Dferderennen 
gehalten wurde, breitete fi) auf einmal in der 
erften Abtheilung des Schauplatzes das Gerücht 
aus, daß Nemilius den Perfeus in einer groffen 
Schlacht überwunden, und ganz Macedonien ers 
obert habe, Diefes Gerücht Fam bald aud) une 
ter das Volk, und die Freude darüber äuferte 
ſich mit lautem Frohlocken den ganzen Tag hin— 
durch in der Stadt. Da man aber hernad) den 
Grund diefes Gerüchte gar nicht ausfindig mas 
chen Fonnte, und alles ungewiß blieb, fo verlor 
es [ὦ wieder, bis wenige Tage darauf fichere 

ſtachricht ankam, und man [ὦ über das vor— 
gängige Gerücht, welches durch Unwahrheit 
Wahrheit ausgebreitet hatte, verwundern mußte, 

Auf ähnliche Art foll auch von der Schlacht 
der Italieniſchen Völker an dem Fluſſe Sagra * 

| nod) 

*Ein groſſes Heer von Trotona, einer Stadt im 

untern Stalien, wurde bier von den weit 


ſchwaͤ⸗ 
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noch an dem Tage der Schlacht das Gerücht nad) 
Peloponnes gekommen feyn, und eben fo follman 
zu Mykale den Sieg der Griechen über die Pers 
fer bey Platäa an eben dem Tage, da er erhalten 
worden, erfahren haben. Nach dem Siege, den 
die Römer über den Tarquin und die mit ihm 
verbundnen Sateiner erhielten, erſchienen kurz 
darauf zu Rom zwey fihöne groffe Männer, wel— 
che den Göttern Eaftor und Pollux ähnlich fahen, 
und verfündigten den eben erhaltenen Sieg. Der 
erfte, der fie auf dem Marfte vor dem Brummen 
antraf, wo fie ihre ganz mit Schweiß bedeckten 
Pferde abfühlten, verwunderte fich über δὶς 
Nachricht, die fie jagten. Sie lächelten ihn an, 
and berührten mit ihren Händen feinen Bart, 
welcher auf einmal roth wurde, da er vorher 
ſchwacz gewefen war, wodurch ihre Nachricht 
Glauben, und der Mann den Zunamen Nenobar: 
bus, Rotbbart, erhielt. 

Diefes alles wird durch das, was fich zu un: 
{τον Zeit zugetragen, glaubwürdiger. Als [ὦ 
Antonius wider den Domitian empörte, und man 

- einen groffen Sirieg von Deutfchland her erwars 
tete, 
ſchwaͤchern Lokrern geſchlagen. S. Iuftin, 

L. XX. cap. 3. 
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tete, und Nom in Beſtuͤrzung war, fo entftand 
plösli) unter dem Wolfe und in der ganzen 
Stadt ein Gerücht, ohne dag man den Urheber 
angeben Fonnte, daß Antonius gefchlagen, er felbft 
getodtet, und fein ganzes Corps vertilgt ſey. 
Diefes Gerücht wurde für fo glaubwürdig ges 
balten, daß viele obrigkeitliche Perſonen deswe— 
gen Danfopfer anftellten. Wie man aber nad) 
dem Urheber forfchte, und ihn nicht ausfindig 
machen Tonnte, fondern es immer einer von den 
andern gehört hatte, bis fi) der Grund davon 
ἀπ der Menge ded gemeinen Volks, wie in einem 
unergründlichen Meere, verlor, und man Feine Ges 
wißheit davon befam, fo verſchwand das Gerücht 
endlich wieder ganz aus der Stadt. Domitian 
gieng feldft zu Felde, und war fchon unterwegeng, 
als er von dem gewonnenen Siege fhriftlichen Bes 
richt empfieng. Das Gerücht von dieſem Siege 
zu Rom, und der Sieg felbjt war an einem Tas 
ge gewefen, in einer Entfernung der Derter von 
zwanzigtaufend Stadien. Diefer Zufall ift allen 

unfern Zeitgenoffen befannt. 
Enejus Octavius, der Admiral der Flotte, die 
ben Aemilius begleitet hatte, * fegelte nad) Sa— 
mo= 


* Er war damals Prätor, und ftand mit feiner 
Slotte 
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mothrace, und verfchonte zwar den Perfeus felbft 
aus Ehrfurcht gegen die Götter, in deren Tem— 
pel er Zuflucht gefucht hatte, aber traf ſolche Anz 
falten, daß Perfeus nicht entfliehen Fonnte, 
Gleichwol unterhandelte diefer heimlich mit εἰς 
nem gewiffen Kreter, Oroandes, der ein Jagd⸗ 
{Φ hatte, dag er ihn mit feinem Gelde aufneh— 
men möchte. Oroandes betrug fich auf gut Fres 
tifch, und fuchte den Perfeus zu betrügen, Er 
nahm fpät Abends das Geld in fein Schif, den 
Perſeus felbft aber beftellte er mit feinen Kindern 
und der nöthigen Begleitung um Mitternacht an 
den Demetriufifchen Hafen, fegelte aber ſchon eis 
nige Stunden vorher mit dem Gelde des Perfeus 
davon, 

Diefer bedrängte Fürft ließ fich mit feiner 
Gemahlin und Kindern, die dergleichen Befchwer: 
lichFeiten und Herumirren nicht gewohnt waren, 
durch eine enge Defnung an der Mauer herab, 
Er irrte am Ufer herum, bis ihm jemand erzehl- 
te, dag er den Droandes ſchon auf dem Meere 

habe 
Slotte unter den Befehlen des Aemilius Pau: 
lus. Die gewöhnliche Lefeart συνάρχων ift 
falfh, und ναυαρχιῶν, wie auch in der Neisfi- 
fchen Ausgabe fteht, die rechte, 
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habe fortjegeln gefehn. Nun brach er in jamz 
mervolle Klagen aus. Es wurde ſchon Tag. 
Alle Hofnung war verloren. Er ſchlich mit {εἰς 
ner Gemahlin wieder an die Mauer zurüd, und 
ob er gleich erfannt wurde, Fam er doc) den Roͤ— 
mern zuvor. Seine Kinder hatte.er dem Jon 
übergeben, den er fonft immer fehr lieb gehabt 
hatte. Jon wurde an ihm zum Verrätber, und 
überlieferte feine Kinder den Römern, wodurch 
er den Perſeus felbft nöthigte, fo wie ein Thier, 
dem feine Zungen geraubt find, felbft in die Hans 
de Läuft, fid) denen zu ergeben, in deren Gewalt 
ſchon feine Kinder waren. 

Er wollte fi) dem Naſica, gegen bei er daß 
meifte Zutrauen hatte, ergeben; da diefer aber 
nicht gegenwärtig wer, ſah er fich genöthigt, uns 
ter vielen Thranen über fein Mißgefchick, fich 
dem Cuejus Octavius zu überliefern. Und hier— 
bey zeigte er eine noch viel unedlere Gefinnung 
als fein Geldgeiß war, eine niedrige Liebe zum 
Leben, wodurd) er fi) auch des Mitleids, des 
einzigen, das fonft noch immer den unglücklichen 
vom Schickſal nicht geraubt werden kann, uns 
würdig machte, 
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- Er bat, daß man ihm zum Yemilius führen 
möchte. Diefer Feldherr gieng ihm als einem 
groffen vom Schickſale geftürzten Fürften mit 
feinen Freunden entgegen, und Fonnte ſich da= 
bey der Thränen nicht enthalten, Aber Perſeus 
zeigte ein ſchaͤndliches Schaufpiel, Er fiel auf 
die Erde nieder, unfaßte die Knie des Aemilius, 
und brachte fo niederträchtige Klagen, und Bitten 
vor, daß Aemilius ihn nicht weiter anhören 
mochte, fondern mit einem mißvergnügten und 
unwilligen Blicke zu ihm fagte: — „Warum, 
Unglüclicher, raubſt du dir felbf? die einzige Be⸗ 
ſchuldigung, Die du noch gegen dein Schidfal 
vorbeingen Eönnteft, und zeigft Durch (οἱ) ein 
niederteächtiges Betragen, Daß du Deines Un⸗ 
glüds werth biff, und nicht erſt jetzt, ſondern 
längft febon den Schutz des Glüdes nicht ver: 
dienteft ? Warum befchimpfeft ou meinen Sieg, 
und machit meine Weberwindung von dir ges 
king, da Du dich als einen fo unedlen und ſo uns 
"würdigen Gegner der Römer zeigft? in erba- 
benee Sinn erwirbt auch Unglüdlichen Ehr⸗ 
furcht bey den Seinden, aber Zaghaftigkeit wird 
auch bey den glücklichften Perfonen von den RS: 
mern verachter. ,, 

Gleich: 
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Gleichwol reichte ihm Aemilius feine Hand, 
richtete ihn auf, und übergab ihm dem Tubero, 
Hierauf verfammelte er feine Söhne, Schwie: 
gerſoͤhne, und die jungen Officiers in fein Zelt, 
und fieng, nach einem langen Stillfehweigen, 
worüber fich alle verwunderten, an, von dem 
Schickſale und von den Begebenheiten der Mens 
fhen zu reden. — „Darf wohl einer bey εἰς 
nem gegenwärtigen groffen Glücke, nad) der Ue⸗ 
berwindung eines Volks, einer Stadt, oder eines 
Königreicys [015 und übermüthig werden, wenn 
er bedenkt, daß er ein Menſch ifi? Oder lehrt 
ihm vielmehr nicht der Wechfel des Glücks, der 
ihm, dem Sieger, ein Beyfpiel der gemeinfchaftz 
lichen menfchlichen Schwachheit vorlegt, wie we— 
nig ficher und beftändig alles in der Melt ift? 
Denn wenn fünnen Menfchen ganz ficher ſeyn, 
da der Sieg über andre am meiften nöthigt, die 
Derinderlichkeit des Gluͤcks zu fürchten, und die 
Betrachtung des wandelbaren, bald diefen, bald 
jenen begünftigenden, Schickfals felbft dem {τος 
hen Ueberwinder Unmuth erweckt? Ihr ſeht die 
Nachkommenſchaft des groffen Aleranders, der 
[Ὁ bis zur weitläuftigften Herrfchaft erhob, und 
die höchfte Macht befaß, durch das Schickfal εἰς 

ner 
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ner Stunde unter unfre Füffe getreten, und eine 
koͤnigliche Familie, die vorher noch mit fo viel 
taufend Soldaten zu Fuß und zu Pferde ums 
geben und befhüst war, aus den Händen der 
Feinde ihre tägliche Speifung und Tränfung em- 
pfangen. Glaubt ihr wohl nun, daß eure glück 
licher Umſtaͤude auf immer hin durch das Schick: 
fal gefichert find? DVerliert, ihr jungen Leute, 
nicht dabey den eitlen Stolz und Uebermuth bey 
diefem Siege? Lernt ihr nicht dabey in tiefer 
Beſcheideuheit erwarten, ob das Schickſal euch 
wegen eures gegenwärtigen Glücks etwa Eünftig 
demüthigen möchte?,, * — Nach noch mehe 

rern 


* Die Griechen und Roͤmer glaubten unter den 
vielen Dämonen, oder Geiftern, die auf die 
Schickſale der Menſchen Einfluß hätten, auch 
ein gewiſſes höheres Wefen, Νέμεσις genannt, 
welche Göttin auf ein zu groffes Gluͤck eines 
Menfihen immer eine Are von Unfall oder De: 
müthigung Eommen lieffe, und überhaupt uns 
ter Die Freude des menfchlichen Lebens Schmerz 
miſche. Oft wird aud) diefe Wirkung der Güte 
tim νέμεσις genannt, wie hier, und diefe Gotts 
heit ſelbſt heißt Dämon. 
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rern derglsichen Vorftellungen entlieg Aemilius 
dieſe jungen Nömer, deren Ruhmredigfeit und 
Stolz durch diefe fcharfe Nede, wie durch einen 
Zaum, war gebändigt werden. 

Er ließ nunmehr feine Truppen ſich in ruhi— 
gen Quartieren erholen, und reifete nad) Gries 
cbenland, wo er das Merkwuͤrdigſte befahe, und 
ein Vergnügen genoß, das feiner Menfchenliche 
viel Ehre machte. Er richtete die Völker, zu de=' 
nen er kam, wieder auf, verbefferte ihre Staats— 
verfafungen, und theilte viele Gefchenfe, theils 
an Prosiante, theils an Dele aus, denn e3 hatte 
[ὦ in den Föniglichen macedonifchen Magazinen 
ein groffer Vorrath davon acfunden, dag es mehr 
an Leuten fehlte, Die dergleichen verlangten und 
brauchten, al3 dag man hätte die Menge verzeh: 
ren koͤnnen. 

Zu Delphos fahe Aemilius eine groffe vierecfig: 
te aus weiffen Marmor zubereitete Säule, auf 
welche des Perfeus Bildnis von Golde hatte fol- 
len gefeßt werden; er befahl, dag man nun, 
fein Bildniß darauf fegen follte, denn Weber: 
wundne, fagte er, muͤſſen ihren Siegern Platz 
machen. Ju Olympia foll er jenes fo berühmte 
Urtheil über die vom Phidias verfertigte Sta— 

tüe 
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tuͤe des Jupiters gefällt haben: Phidiss babe 
ganz den Jupiter des Homers dargeftellt. 

Als die erwarteten zehn Commiffarien von 
Rom angefommen waren, fo gab er den Mace— 
doniern ihr Land und ihre Staͤdte wieder, und fie 
erhieiten die Sreyheit, ganz nad) ihren eignen 
Geſetzen zu leben, mußten aber den Römern jährz 
lich hundert Talente geben, da fie vorher mehr 
als zweymal fo viel ihren Königen hatten entrichz 
ten muͤſſen. 

Er ftellte feyerliche Danfopfer an, wobey 
mancherley Schaufpiele und Gaftmale gehalten 
wurden, Die Koften dazu Fonnte er leicht aus 
dem koͤniglichen Schaße beftreiten, aber die Orde 
nung dabey, die Pracht, der Geſchmack in der 
Einrichtung, und der von ihm gegen jedermann 
nach feinem Stande mit Freundlichkeit beobach- 
tete Anſtand zeigte fo viel Genauigkeit und 
Sorgfalt, daß ſich die Griechen über die auch 
bis auf die Luftbarfeiten fich erſtreckende Auf— 
merffamfeit eines fo groffen Mannes, der nach 
fo wichtigen Thaten auch in Kleinigfeiten das 
Schickliche genau beforgte, nicht genug verwun— 
dern fonnten. Und dem Aemilius war ἐδ Feine 
geringe Freude, daß unter der Menge von fo 
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herrlichen Zubereitungen er felbft Dennoch für die 
Verſammlung der angenehmfte Gegenftand blieb, 
Zu denen, die feine Sorgfalt bewunderten, fagte 
er: ben derjenige Geift, der eine Schlachtord: 
nung einrichtet, kann auch ein Gaftmabl anord= 
nen, jene muß er feinen Feinden fürchterlich, Dies 

fes feinen Gaͤſten angenebm zu machen wiffen. 
Nicht weniger Bewundrung z0g feine uneigene 
nüßige Großmuth auf fich, da er den groſſen koͤ— 
uiglichen Schatz des gefammelten Goldes und 
Eilbers nicht einmal anfehen wollte, fondern ihn 
der Bewahrung der Renntmeifter des Staats 
übergab. Seinen Söhnen erlaubte er bloß die 
koͤnigliche Bibliothek für fich zu nehmen, weil fie 
groffe Liebhaber der Gelehrfamkeit waren, Bey 
der Austheilung Öffentlicher Belohnungen gab er 
dem Aelius Tubero, feinem Schwiegerfohne, nichts 
weiter ald eine Schaale, die fünf Pfund. ſchwer 
war. Dieß {{ der Tubero, von dem wir eben ers 
zehit haben, daß er mit ſechszehn Anverwandten 
ein Haus bewohnte, und fich und fie insgefammt 
mit dem Ertrage eines Fleinen Gutes erhielt. Die 
Schaale foll das erfte Silber gewefen feyn, wels 
ches in das Haus der Xelier, und doch nur als eis 
ne Ehrenbelohnung der Tapferkeit, Fam, vorher 
folfen 
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follen fie fo wenig als ihre Frauen weder nad) 

Gold noch Silber ein Verlangen gehabt haben. 
Nachdem er alle nöthigen Einrichtungen im 
Griechenland getroffen, fo verließ er dieß Land 
und die Macedonier mit Ermahnungen, daß fie _ 
der ihnen von den Römern gefchenkten Freyheit 
eingedenf feyn, und fie durch gute Gefege und 
Einigkeit unter einander aufrecht erhalten moͤch⸗ 
ten, und ſchifte nach Epirus, welches Laud er, eis 
nem Schluffe des Senats zu Rom zufolge, plün= 
dern, und mit der Beute die Truppen, die unter 
ihm den Feldzug gegen den Perfeus gemacht hat⸗ 
ten, belohnen follte. Damit er die. Städte plöß= 
ich und unvermuthet überfallen koͤnnte, fo ließ er 
aus einer jeden Stadt die zehn vornehmſten Mänz 
ner zu fich fodern, und befahl ihnen, alles in den 
Häufern und Tempeln vorhandne Gold und Sil— 
ber an einem feftgefeßten Tage zuihm zu bringen, 
Zugleich aber gab er einem jeden eine Wache mit 
einem Hauptmanne, unter dem VBorwande, dag 
diefe das Gold mit fuchen und in Empfang neh: 
men follten, An einem beftimmten Tage aber 
brachen aufeinmalalle Römer in die Städte in zer= 
theilten Partheyen ein, und plünderten fie. In 
einer einzigen Stunde wurden fiebzig Städte ver⸗ 
3 wüftet, 
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wüjtet, und hundert und funfzigtaufend Men 
fhen zu Sklaven gemacht. Und von diefer all- 
gemeinen Verwüftung und Plünderung Famen 
bey der Austheilung auf jeden Soldaten dod) 
nicht mehr als elf Drachmen. Jedermann fehau- 
derte über eine folche Endigung des Macedoni- 
ſchen Krieges, wobey wegen einer fo geringen 
Beute für jeden Soldaten eine ganze Bölferfchaft 
mar verheert worden, * Nemilius hatte dieſes 
Geſchaͤft auf Befehl des Senats ungern ausge: 
führt, denn er befaß einen fanften und ee 
freundlichen Charakter. 

Hierauf begab er ſich nad) Oricum, und ſchif— 
te von da mit feinen Truppen nad) Stalien über. 
Er {ἐφεῖτο in die Tiber auf dem Föniglichen Schif- 
fe, welches ſechszehn Reihen Ruderbänke hatte, 
und mit vielen erbenteten Waffen und purpurnen 
Tapeten gefchmäct war. Eine Menge Volks, 
welches fich serfammelt hatte, und das laugſam 
fahrende Schiff am Ufer begleitete, ließ die Nic 
mer das Schaufpiel eines feyerlichen Triumph⸗ 

zuges 

* Die Bewohner von Epirus waren den Roͤmern 

untren geworden, und hatten mit dem Per: 
feus ein Buͤndniß errichtet. ©. Liv. Libr. 
45. cap. 39. 
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zuges ſchon vorher genieſſen.“ Aber die Soldaten, 
welche ihre Augen anf die koͤniglichen Schaͤtze ges 
richtet, und ihre Hofnung nicht erfüllt geſehen 
hatten, waren daruͤber heimlich fo erbittert und 
rider den Memilins aufgebracht, dag fie ihn δῇς 
fentlich einer defpotifchen Strenge befchuldigten, 
und nichts durch Eifer für ihn dazu beytrugen, 
daß er die Ehre eines Triumphs erhalten möchte, 
Servins Galba, ein Feind des Aemilius, und 
einer von feinen Oberſten wurde dadurch fo kuͤhn 
gemacht, daß er öffentlich behauptete, man müffe 
dem Aemilius feinen Triumph zuftehen. Er gab 
den gemeinen Soldaten eine Menge Verlaͤum— 
dungen wider den Feldherrn ein, erhißte ihren 
Unwilfen noch mehr, und erfuchte die Tribunen 
2 des 
” Sch folge in diefer Stelle, die in einigen ( δίς 
tionen Lücken hat, der Lefeart des Bryan, die 
fih auf ein Mfet. grimder, das ſchon Dacier 
genußt hat. ὡς καὶ πανηγυρίζοντας ἔξωϑεν 
καϑάπερ ἔις τινα ϑριαι βικὴν ϑέαν πομπῆς 
προαπολόυειν τὲς Ῥωμαίες. — Reiske hat 
eben fo abdrucken laſſen, in den Noten aber 
Tom.II. p. 924. nichts weiter gefagt, als dag 
die Stelle lacunoͤs und nicht glücklich genug er⸗ 

zaͤnzt ſey. 
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des Volks, ihm einen befondern Tag zu feiner An⸗ 
klage wider den Aemilius einzurgumen, weil die 
nod) übrigen vier Stunden diefes Tages zu {εἰς 
ner Anklage nicht hinreichend wären. Aber die 
Tribunen befahlen ihm, was er vorzubringen hät 
te, fogleich zu fagen, worauf er eine lange Rede 
hielt, die voller Verlaͤumdungen war, und bie 
übrige Zeit des Tages wegnahm. Die Tribunen 
liefen, wie es anfteng dunfel zu werden, die Ver— 
fammlung aus einander gehen: die Soldaten 
aber, die nun noch verwegner wurden, liefen haus 
fenweife zum Galba. Mit Aubruch des Mor: 
gens rotteten fie fich mieder zufemmen, und δὲς 
ſetzten das Gapitoltum, wo die Tribunen wieder 

eine Berfammlung des Volks halten wollten. 
Indeſſen wurden doch früh morgens die Stims 
men wegen des zu haltenden Triumphs gefam= 
melt, Uber gleich die erfte Tribus war mit ih— 
ren Stimmen wider den Aemilius, und verfagte 
ihm den Triumph, welches fih unter dem uͤbri— 
gen Volke und den Senatoren auöbreitete. Das 
gemeine Volk war über dieſem dem Aemilius be= 
wiefenen Schimpfe aufgebracht, und äuferte {εἰς 
nen Unwillen mit Gefchrey, ohne docy- fonft εἰς 
was zu thun. Die vornehmſten Senatoren rie= 
fen 
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fen auch dem Volke zu, das Betragen gegen den 
Aemilius fey höchft unbillig, hierauf ermahnten 
fie πῶ unter einander, der verwegenen Frechheit 
der Soldaten Einhalt zu thun, welche zu aller 
Art von Ungerechtigkeit und Gewaltthätigfeit 
ſchreiten würden, wenn man {ὦ nicht widerfeßte, 
und fie dem Aemilius Paulus die Ehre des Triz- 
umphs entreiffen Eünnten. Die Senatoren 
drängten fich. Daher zufammen durch das Volk 
durd), fliegen auf das Capitolium, und verlang- 
ten von den Tribumen, mit der Stimmenfamm- 
lung fo lange inne zu halten, bis fie der Vers 
ſammlung gewiffe Vorträge eröfnet hätten, 
Man lieg das Stimmenfanmeln aufhören, 
und es erfolgte eine Stille, Da trat Mareus 
Servilius auf, ein Mann, der fehon Conful ges 
weſen war, und drey und zwanzig Feinde mit 
eigner Hand umgebracht hatte, und hielt folgen 
de Anrede: — „Jetzt erfenne ich erft vorzüg- 
ich, welch ein groffer Feldherr Aemilius Paulus 
ift, da ic) fehe, mit was für ungehorfamen und 
empörerifchen Truppen er fo ſchoͤne und groffe 
Thaten auszuführen fühig gewefen iſt. Sch ver— 
wundre mic) aber über das Römifche Volk, daß 
es ſich bey dem vormaligen Triumphe des Aemi— 


ον 
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lius Paulus wegen des Sieges über die Illyrier 
und Ligurier fo freudig bezeigt hat, und jetzt nei⸗ 
diſch Darüber tft, daß der gefangene Macedoniſche 
König und der Ruhm des Philippus und Alexau⸗ 
ders von den Nömern im Triumphe aufgeführt 
werden foll. Und wie feltfam ift es, daß ihr bey 
dem ehemals von diefem Siege in der Stadt aus: 
gebreitetem ungewiſſen Gerüchte den Göttern 
onfertet, und wünfchtet, daß ihr bald die Erfül- 
fung diefes Gerüchte fehen möchtet; und da nun 
der Feldherr mit dem Siege felbft anfommt, die 
Götter der Ehre, und euch feldit der Freude dar: 
über berauben wollt, gleichfam ald wenn ihr euch 
fürchtetet, diefen herrlichen Sieg felbft anzu= 
fhauen, oder den König Perfeus fchonen woll 
tet? ob es gleich noch rühmlicher wäre, aus Mit: 
Yeid gegen den gefangenen König, und nicht aus 
Mifgunft gegen den Feldherrn den Triumph zu 
verwehren. Allein ihr laßt die Bosheit ihre Ge— 
walt fo weit treiben, dag ein Menſch, der Feine 
Munde aufweifen Fan, der in der Zärtlichkeit erz 
zogen, von weiffer glatter Haut glänzt, zu euch, 
die ihr durch fo, viele Wunden die guten und 
ſchlechten Eigenfchaften der Generale habt beur: 
theilen gelernt, von Feldherengefchäften und vom 
Triumphe reden darf, „— Bey 
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Bey diefen Worten machte Servilius feinen 
Roc auf, und zeigte auf feiner Bruft eine uns 
glaubliche Menge Wundmaäler, darauf drehte er 
fi) um, und entblößte einige Theile des Körpers, 
die man fonft eben nicht mit Wohlftande einer 
Berfammlung Volks zeigen Fann, Eehrte ſich zum 
Galba, und fagte: — „Du lachſt wohl darüber, 
ich aber mache mir gegen meine Mitbürger eine 
Ehre aus, denn eben für fie empfieng ich diefe 
Wunden, da ἰῷ Tag und Nacht zu Pferde ſaß. 
Mohlan! laß nun die Stimmen fanmeln, ἰῷ 
aber will herabfteigen, allenthalben hingehen, und 
die Böfen und Undanfbaren bemerken, die lieber 
im Kriege zum Unwillen gereitzt als gehörig ange— 
fährt feyn wollen. „ — Durch diefe Reden wurs 
den die Soldaten fo niedergefchlagen und gelenkt, 
daß alle Tribus dem Aemilius Paulus den Tri= 
umph zugeftanden. 

er Triumph foll auf folgende Art gehalten 
worden ſeyn. Das Volk hatte auf den öffentlis 
den Schauplägen, die die Römer Circos nennen, 
auf dem Marktplatze und auf den andern Straf— 
ſen δὲν Stadt, wo man den Zug fehen konnte, 
Schaugerüfte aufgebaut, Alle Zuſchauer hatten 
feftliche Kleider angezogen: alle Tempel waren 
geoͤf⸗ 
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geöfnet, und mit Kraͤnzen und dem Mohlgeruche 
des angezindeten Weyhrauchs erfüllt: eine Men- 
ge von Gericptödienern und Marktmeiftern biel: 
ten die Straffen des Zuges von dem unordentlich 
berumlaufenden Volke frey. Der ganze Tri— 
umphsaufzug war in drey Tage eingetheilt. De 
eriie Tag war Faum zu dem Zuge hinreichend, 
der in Gemählden, Schildereyen nnd groffen Sta: 
uͤen beſtand, welche auf zweyhundert und funf: 
313 Wagen durch die Stadt gefahren wurden. 
Am zwepten Tage wurden Die ſchoͤnſten und koſt⸗ 
barſten Waffen, die von dem friſchgeputzten Me— 
talle glaͤnzten, auf vielen Wagen durch die Stadt 
gefahren. Dieſe Waffen waxen ſehr kuͤnſtlich, fo 
wie ſie ſich zuſammen ſchickten, uͤber einander ge⸗ 
legt, und doch ſo, daß ἐδ das Anſehn hatte, als 
wenn ſie ohne Ordnung unter einander geworfen 
waͤren. Die Helme lagen uͤber den Schildern, 
die Harniſche über den Streitſtiefeln: die kreti⸗— 
ſchen kleinen Schilde, die thraciſchen Tartſchen, 
und die Koͤcher lagen mit den Pferdezaͤumen un— 
tereinander, und die bloſſen Degen und Lanzen, 
die dazwiſchen geſteckt waren, ragten hervor. Al⸗ 
le die Waffen lagen ſo geſchickt und leicht uͤber 
einander, daß fie waͤhrendem Fahren an einander 


ſtieſ 
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ftieffen, und ein fo erſchreckliches Getöfe mach⸗ 
ten, daß man fogar diefe den beſiegten Feinden 
abgenommene Waffen nicht ohne Zurcht anblichen 
konnte. Hinter diefen mit den Waffen beladenen 
Magen folgten dreytaufend Maͤnner, welche das 
gemänzte Silber in fiebenhundert und funfzig 
Behältniffen trugen, wovon jedes Behaͤltniß drey 
Talente enthielt, und von vier Männern getragen 
wurde. * Hierauf folgten viele andre, welche 
die erbeuteten  filbernen Becher, Hörner, ** 
Scaalen, und andre Tiſchgeſchirre trugen, die 
insgefammt geſchmuͤckt zur Schau gezeigt wur: 
den, und fowohl der Gröffe als der vortreflichen 
Arbeit wegen jehr Foftbar waren, 

Am dritten Tage erfchichen Schon ganz früh 
die Trompeter auf den Strafen. Sie blieſen 
nicht 
* Das Talent nad) gewöhnlicher Art zu 1000 
Rthlr. gerechnet, waren in jedem Behältnifie 
dreytauſend Thaler, und die ganze Summe die: 

fes Silbergeldes betrug 2,250,000 Thaler. 


”* Eine damals gewöhnliche Art von Trinkge— 
ſchirren, in Geftalt eines Horns. cf. Xylan- 
der ad ἢ. 1. et Euitath. in princip. Iliad. 
XII. 


Pan 
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nicht das bey Fefttagen und feyerlichen Brocef- 
fionen gewöhnliche Stüc, fondern die Melodie 
des Römischen Streitgefanges. Hinter ihnen 
folgten bey dem Zuge ſeloſt hundert und zwanzig 
fette Ochſen mit vergoldeten Hörnern, und mit 
Baͤndern und Kraͤnzen geſchmuͤckt. Die Jüng: 
linge, die fie bis zum Altare hin führten, hatten 
ſchoͤn geſtickte Schuͤrzen vor, und kleine Knaben 
trugen neben ihnen goldne und ſilberne Opferges 
fü. 

Hrerauf kamen diejenigen, die das gemünzte 
Gold trugen: es waren fieben und ſiebzig Bez 
baitniffe, und in jedem, wie bey dem gemünzten 
Silber, drey Talente. * Hinter diefem Golde 
wurde die geheiligte Opferfchale getragen, welche 
Aemilius aus zehn Talenten Gold hatte machen 
und mit Edelfternen beſetzen laſſen. Darauf 
wurden die Föniglichen Trinfgefchirre der Anti: 

gonen, 


* Das Verhaͤltniß des Goldes zu den Silber war 
bey den Roͤmern wie ı zu 10. Diees nad) 
den angegebenen Talenten gerechnet, betrug, die 
Summe des erbeuteten Goldes, welches Plu— 
tarch hier angiebt, 2310 Silbertalente, oder 
2,310,000 Thaler; und alles erbeutete Geld 
in Gold und Silber 4,560,000 Thaler, 
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genen, der Seleuciden, und die der berühmte 
Künftler Therikles verfertigt hatte, zur Öffentlis 
hen Schau getragen; dann die goldnen Trink 
gejchirre Des Perſeus felbft. Darauf folgte der 
Magen des Perfeus, auf welchem feine Waffen 
und fein Fünigliches Diadem lag. 

In einem Fleinen Zwifchenraume dahinter wurs 
den die gefangenen Kinder bes Perſeus geführt, 
ihre Lehrer und Bedienten giengen neben ihnen, 
weinten, und baten mit aufgehobenen Händen die 
Zuſchauer um Mitfeiden, und hieſſen die koͤnig— 
lichen Kinder eben fo flchen and jammern. Es 
waren zwey Prinzen und eine Prinzefin, Die 
wegen ihres zarten Alters die Gröffe ihres Uns 
gluͤcks nicht verftanden, und deren Unempfind— 
lichkeit dabey deſto mehr Mitleid erregte, . Die 
Kömer hefteten auch fo fehr auf diefe ungluͤckli⸗ 
chen Kinder, voll Mitleids, welches verſchiedene 
mit Thraͤnen bezeugten, ihre Augen, daß ſie bey⸗ 
nahe den ihnen nachfolgenden Perſeus uͤberſehen 
haͤtten, denn jedermann miſchte unter ſeine Freu⸗ 
de uͤber dieſes Schauſpiel Betruͤbniß, bis dieſe 
Kinder vorbey waren. 

Nach dieſen ſeinen Kindern und deren Bedien— 
ten folgte nun Perſeus ſelbſt in einem Trauerklei— 

de, 
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de, und in Macedonifchen Stiefeln. Er betrug 
ſich wie einer, der durch die Gröffe feines Un— 
gluͤcks an fenem Verftande Schaden gelitten hat, 
und vor alles erzittert. Ihm folgte die Schaar 
feiner Freunde und Vertrauten, die vor Schmerz 
ihre Augen niederfchlugen, und durch ihre immer 
nach dem Perfeus hin gerichtete thränenvolle 
Blicke bey den Zuſchauern den Gedanken erreg⸗ 
ten, daß fie nur fein Schickſal bejammerten, und 
vas ihrige dagegen geringe achteten. ". 
Perſeus hatte vorher zum Aemilius gefihickt, 
und ihn bitten laſſen, daß er ihn δο nicht im 
Öffentlichen Triumphe aufführen möchte. Aemi— 
lius, der des Perſeus Feigherzigfeit und niedrige 
Liebe zum Leben wahrfcheinlicher weife verfpotten 
wollte, ließ ihm zur Antwort fagen: Des Fam 
je vorber auf ihn felbff an, und kommt jetzt noch 
auf ihn an. Wodurch er ihm zu verftchen gab, 
daß er ja den Tod Diefer Schande vorziehen koͤnn⸗ 
te, aber der furchtfame König fcheute den Tod, 
und lieh ſich durch vergebliche Hofnungen ſchmei⸗ 
cheln, wodurd) er ein Theil der Beute des Aemiz 
lius wurde, 
Hinter dem Perſeus wurden die vierhundert 
goldene Kronen getragen, welche die Städte als 
Ge⸗ 
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Gefchenfe für den Sieger dem Yemilius durch 
- Abgeordnete überfandt hatten, 

Darauf folgte Aemilius felbft auf einem praͤch⸗ 

tig gefhmückten Triumphwagen, ein Mann, der 
auch ohne diefe Pracht der Bewundrung der Zus 
ſchauer würdig war. Er war in einen goldges 
ſtickten Purpurrock gekleidet, und hielt in der 
rechten Hand einen Lorbeerzweig. Die ganze 
. Armee trug auch Korbeerzweige, und folgte dem 
Wagen des Feldheren nad) ihrer Ordnung; je 
fang theils die bey dergleichen Fällen gewöhnliz 
chen Römischen mit Satiren vermifchten Lieder, 
theils die auf den Aemilius verfertigten Lobges 
fünge. 

Diefer von allen bewunderte und von Feinem 
einzigen vechtfchafnen Römer beneidete Feldherr 
mußte dennoch die Macht derjenigen Sottheit er— 
fahren, deren Gefchäft es ift, das aufferordentlis 
he und groffe Glück zu mindern, und das menſch— 
liche Leben fo zu mifchen, daß es niemals ganz 
von allen Unfällen frey bleibt, fondern, wie Ho— 
mer fagt, * diejenigen für die glücklichiten zu. ache 
ten find, welche den Wechfel des Gluͤcks auf yleis 
che Art erfahren haben, 

Plut. Bioge. ΠῚ. Tb. 8 Er 

* ]liad. Libr. XXIV. verſ. 525. fequ. 
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Er hatte vier Eöhne, davon zwey, Scipio und 
Fabius, wie ſchon erzehlt worden, durd) Adoption. 
in andre Familien kamen: die zwey jungften, die 
von feiner zweyten Gemahlin waren, erzog er tu 
feinem Hause, Bon biefen ftarb der eine, der 
vierzehn Jahr alt war, fünfTage vor dem Triume 
She, und der andre, der zwölf Sahr alt war, 
drey Tage nach dem Triumphe. Jedermann 
nahm an dem Schmerze des Aemilius über diefe 
Unfälle Antheil, und beklagte die Härte des 
Schickſals, welches auf eine fo graufame Art in 
dieſes Haus, das voller Freude, Feyerlichkeiten, 
und Opferfeften war, die Trauer brachte, und 
Thraͤnen und Seufzer unter die Triumphgefünge 
miſchte. 

Aber Aemilius, welcher mit Recht glaubte, daß 
man Standhaftigkeit und Muth nicht bloß gegen 
feindliche Waffen und Lanzen, fondern auch ge⸗— 
gen die Aufaͤlle des Schickſals brauchen muͤſſe, 
betrug {ὦ bey der gegenwärtigen Mifchung von 
Gluͤck und Unglück fo weife, daß er die üblen Bee 
gebenheiten durch die guten, und feine haͤußlichen 
Umſtaͤnde durch die öffentlichen bedeckte, und die 
Wuͤrde und den Glanz des Triumph nicht ver— 
zingerte, Denn fobald er feinen erſten geftorbe: 

nen 
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nen Sohn, wie gefagt, begraben hatte, hielt er 
den Triumph. Und ald der zweyte nach dem 
Triumphe ftarb, hielt er vor einer Verfammlung 
des Römifchen Volks eine Rede, gleichfam als 
wenn er feinen Troft bedürfte, fondern feine Mit— 
bürger tröften müßte, welche an feinen Unfällen 
groffen Autheil genommen hatten, — 
| „sch habe niemals, fagte er, mid) vor Beges 
benheiten, die von Menfchen herfommen, ger 
fürchtet, wohl aber, mas die mannichfaltigen und 
ungewiffen Fügungen hölver Wefen betrift, vor 
den Wechſel des Glücks, und befonders bey dem 
num geendigten Kriege, da das Glück mich wie 
ein guter Wind begünftigte, und ic) deswegen 
immer einen Sturm und Veränderung erwartete, 
Denn ich kam in einem Tage von Brunduſium 
über das Zonifche Meer nach Corcyra, und am 
fünften Tage drauf opferte ich ſchon dem Gotte 
Apollo zu Delphos. Bon da gelangte ich auch 
wieder nach fünf Tagen bey der Römifchen Ars 
mee in Macedonien an, und nac) gebrauchlicher 
Mufterung und Reinigungsopfer vollendete ich 
fhon am funfzehmten Tage nad) angefangenen 
Kriegsgefchäften den Krieg auf die allerglüclich- 
fie Art, Diefe Gunft des Schickfals bey meinen 
823 Ver⸗ 
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trauiſch, und da ich in Abficht der Feinde num 
weiter nicht Gefahr zu befürchten hatte, fondern 
ganz ficher war, fo vermuthete id), daß auf der 
Ruͤckreiſe zur See fi) noch der Dämon des 
Glücks Ändern möchte, wenn ich eine fo groffe 
fiegreiche Armee, fo viele Beute, und die koͤnigli— 
chen Gefangenen nach Nom führte. Aber ich 
Fam auch glücklich bey euch an, und fahe in der 
ganzen Stadt Frohlocken, Freudensbezeigungen 
und Opferfefte, und noch blieb ic) immer auf das 
Gluͤck mißtranifch, weil ich wußte, daß es den 
Sterblichen fein groffes Gut rein, und ohne Ein— 
mifchung eines widrigen Daͤmons ſchenkt. Und 
mein Geift, immer por einem Fünftigen Zufalfe, 
der der Stadt begegnen koͤnnte, befüimmert, wur: 
de auch nicht eher ruhig, bis mid) ein fo groffes 
haͤußliches Unglück traf, daß ich die beften Soͤh— 
ne, die ich allein ald meine Erben betrachten 
konnte, hinter einander in den feyerlichften Tagen 
meines Lebens durch den Tod verlor. Nunmehr 
bin ic) in Abficht der wichtigften Zufälle ohne 
Gefahr, und glaube zuverfichtlic), daß euer δῇ 
fentliches Glück unverlegt und beftändig bleiben 
wird, Denn der feindfelige Dämon hat durch 
die 
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die mir zugefügten Unglücksfaälle feine Rache we— 
gen des groſſen Glüces in Macedonien hinrei— 
chend ausgeübt, da er den Sieger zu einem nicht 
geringern Beyfpiele der menſchlichen Schwachheit 
gemacht hat, als den Befiegten, auffer daß Per- 
feus, obgleich überwunden, doc) nod) feine Kiu— 
der hat, hingegen fein Ueberwinder, Nemilius, die 
feinigen nicht mehr hat. Dieß ift der Inhalt 
jener erhabenen und merkwürdigen Rede, welche 
Aemilius in der Berfammlung des Römifchen 
Volks nad) feiner unverftellten wahren Gefins 
nung gehalten haben foll. 

So ſehr er aber auch über das Unglück des 
Perſeus Mitleiden empfand, und es zu erleichtern 
fuchte, Fonnte er doch nichts weiter ausrichten, 
als dag Perfeus aus dem fo genannten Carcer, 
oder öffentlichem Gefängniffe, in einen beque— 
mern Ort gebracht wurde, und gelindere Begeg—⸗ 
nung erhielt. Hier foll er fich, wie die meiften 
erzehlen, zu Tode gehungert haben. Einige bes 
haupten, daß er auf eine ganz fonderbare und 
feltfame Art fein Leben verloren habe. Die Sol: 
- baten, welche die Wache bey ihm hatten, follen 
naͤmlich von ihm durch etwas ſeyn beleidigt und 


aufgebracht worden, und deswegen, da fie auf 
853 feine 
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feine andere Art ihre Rache an ihn auslaffen 
Fonnten, ibn am Schlafe verhindert, und durch 
alle mögliche Runftgriffe ihn immer beunruhigt, 
und wachend erhalten haben, bis er endlich aus 
Ermattung geftorben ſey. Zwey von feinen Kins 
dern farben auch, der uͤbrig gebliebene Aleranz 
der foll ein gefchiefter Drechöler und Werkmei— 
ſter in Kleiner erhobener Arbeit gemefen feyn, 
auch die Römifche Sprache fo gut erlernt haben, 
das ihn die obrigfeitlichen Senatoren zu einen 
Schreiber brauchten, welchen Dienft er gefchickt 
und wohl beforgt haben foll. 

Die glücklichen Ihaten des Nemilius in Ma— 
cedonien brachten noch dem Nömifchen Volke 
den wichtigen angenehmen Vortheil zumwege, daß 
wegen des groffen von ihm in beim öffentlichen 
Schat gebraten Geldvorraths die Römifchen 
Bürger von den Staatsabgaben befreyt wurden, 
welches bis auf die Zeiten der beyden Conſuln 
Hirtins und Panfa, δὰ Antonius und Cifar 
Octavianus den erften Krieg mit einander führe 
ten, fortgedauert hat. 

Etwas befonders und vortrefliches an dem Ae⸗ 
milius war auch dich, dag er, ohmerachtet des 
ausgezeichneten Eifers und der Ehrenbezeigungen 

des 
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des Volks gegen ihn, dennoch der Parthey der 
Patricier ergeben blieb, und aus Gunſt für das 
Volk nichts ſprach ποῦ unternahm, fondern viel 
mehr in allen öffentlichen Gefchäften es immer 
. mit den vornehmften Senatoren hielt, Diefes 
warf auch in den folgenden Zeiten Appius dem 
Ecipio Africanus vor. Beyde Männer fanden 
in dein größten Anſehn, und hielten um das Cars 
foramt an. Appius batte den Senat und die 
Patricier auf feiner Seite, denn die Familie der 
Appier hatte ſtets die Parthey ber Patricier ger 
halten. Scipio hingegen, der durch fich ſelbſt 
groß war, fuchte immer die Gunft und den Eifer 
des Volks für fich zu erhalten, und Fanı damals 
αὐ) in Begleitung fchlechter und zum Theil in 
ber Sklaverey geborner Leute auf den Markt, 
welche unruhige Köpfe waren, und mit Gefchrey 
and Schmeicheln alles dDurchzufetzen ſuchten. Wie 
Appius dieß beinerkte, ſchrie er: „O Paulus Ne 
milius, feufze in deinem Grabe, da jest der 
Herold Aemilius, und der zankfüchtige Licinius 
deinen Sohn zum Cenforamte hinführen. , * 
ὃ 4 Seipis 
* Don dieſem Umſtande ſowohl als dem merkwuͤr⸗ 
digen Leben dieſes juͤngern Scipio Africanus, 
des 
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Scipio erwarb fi) dadurd) die Gunft des 
Volks, daf er die Bortheile deffelden immer zu 
vermehren ſuchte. Aemilius Paulus aber wur: 
de von dem Volke, ob er gleich die Parthey der 
Patricier hielt, eben fo fehr geliebt als diejeniz 
gen, welche dem Volke am meiften zu fchmeicheln 
fuchten. Es bewies diefes auffer andern Ehren: 
bezeigungen auch dadurd), daß es ihm das Gen» 
foramt ertheilte, ein ehrwuͤrdiges und wichtiges 
Amt. Denn ein Römifcher Eenfor galt nicht 
nur in andern Sachen viel, fondern hatte auch 
die Aufficht über die Eitten der Roͤmer. Er 
konnte einen Senator, wenn er eine unanftändiz 
ge Lebensart führte, aus dem Senate floffen, und 
einen wirdigern Mann an feine Stelle feßen, er 
fonnte die Ehre eines Ritters, wenn er fich fchlecht 
aufführte, durch) Wegnehmung feines Pferdes 
herabwürdigen; und die Zählung der Römifchen 
Bürger nebft der Einrichtung der Vermögen: 

fteuer 


des Sohns des Xemilius Paulus, überhaupt, 
enthält weitläuftigere Nachrichten vita Sci- 
pionis Africani Aemiliani a Carolo Sigo- 
nio, infert. Edit. Aurelii Vietoris Arnze- 
nianae, pag. 613. fequ. 


— 
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ſteuer gehörte ebenfalls zu dem Amte der Cen⸗ 


foren. 

Unter der Cenfur des Aemilius Paulus murs 
den zu Rom dreymal hundert und fieben und 
dreyßigtaufend vierhundert und zwey und funf- 
zig Römifche Bürger gezählt. Er gab dem Mar: 
cus Aemilius Lepidus den Vorfig im Senate, der 
ſchon viermal diefe oberfte Stelle erhalten hatte, 
und warf drey nicht eben angefehene Senatoren 
aus dem Senate, und bey der Mufterung der 
Kitter zeigte er mit feinem Collegen, dem Mar: 
cus Philippus, ebenfalls eine groffe Maͤßigung. 

Waͤhrend diefem Cenforamte befam Aemilius, 
nachdem er aber fchon die mehrften und wichtige 
ſten Gefchäfte beforgt hatte, eine Krankheit, die 
anfänglich gefährlich, hernach zwar ohne Gefahr, 
aber befehwerlich und hartnäckig war. Er ſchif⸗ 


- te, auf Anrathen der Aerzte, nad) Belia, einer 
τ Stadt in Italien, und hielt fich in der dabey am 
. Meere liegenden ruhigen Gegend eine Zeitlang 


auf. Die Römer hatten indeffen eine fo groffe 
Sehnfucht nad) ihn, daß fie aud) ihr Verlangen 


ihn bald wieder zu fehen, auf den öffentlichen 


Schauplaͤtzen durch laute Wünfche nad) feiner 
Rückchr Dezeigten, Er kam zu einem Opfer, 
85 wo⸗ 
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wobey feine Gegenwart nöthig war, nad) Rom 
zuruͤck, und glaubte fich hinlänglicy erholt zu ha⸗ 
ben. Er verrichtete mit den andern Prieftern 
das Opfer, von einer Menge Volks, die ihre 
Freude lebhaft zu erkennen gaben, umringt. Den 
Tag darauf brachte er wegen ſeiner Geneſung 
den Goͤttern ein eignes Opfer dar. Als er da— 
von nach Hauſe gekommen war, und ſich ſchlafen 
gelegt hatte, verlor er, ohne dieſe Veraͤnderung 
zu empfinden, ſeine Sinnen, und am dritten Tage 
darauf ſtarb er, im Ueberfluſſe alles desjenigen, 
was die Menſchen zur Gluͤckſeligkeit rechnen. 

Er wurde mit einer Pracht zur Erde beſtattet, 
die Bewundrung erregte, Der Eifer der Roͤmi— 
ſchen Bürger ehrte die Vollkommenheiten diefes 
groſſen Mannes durch ein herrliches Leichenbes 
gängnig. Es war nicht Geld, nicht Elfenbein, 
und eine Foftbare Zubereitung, die diefe Pracht 
verurfachte, es war das Mohlwollen, die Hochz 
achtung, und die Liebe, welche nicht allein feine 
Mitbürger, fondern auch feine Feinde bezeigten. 
Denn von den damald zu Nom fich aufbaltenden 
Spantern, Liguriern, und Macedoniern trugen 
die jüngften und ftärkften feinen Sarg, und die 
Aelteſten folgten nach, und nannten den Aemilius 

dent 
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den Mohlthäter und Erhalter ihres Vaterlandes, 
Er hatte nicht nur zu der Zeit, da er fie beftegte, 
ſich gelind und menfchenfreundlich gegen fie bes 
wieſen, fondern auch hernach beftändig ihr Bes 
ftes fo zärtlich beforgt, al5 wenn es feine Ange: 
hörigen gewefen wären, 


Sein ganzes hinterlaffenes Vermögen, welches 
feine beyden Söhne erbten, betrug Faum dreymal 
hundert und fiebzigtaufend Drachmen oder Dee. 
narien, * aber der jüngere Sohn Scipio über- 

lieg 

* 46250 Thaler, die Drachme zu 3 ggr. gerech— 

net. Dieß widerſpricht dennoch der Bemer— 
fung, die Plutarch in der Mitte dieſer Lebens: 
befchreibung machte, daß naͤmlich das Vermoͤ⸗ 
gen des Aemilius Paulus kaum hinreichend 
gewefen fey, die Foderungen feiner Gemahlin 
zu ‚befriedigen. Aber diefe leßtere genau be: 
fiimmte Angabe ſcheint die richtigfte zu fen. 
Sc) habe ſchon in der Vorrede zum 1. Th. er: 
innert, daß Plutarch die Nachrichten aus meb- 
rern Schriftſtellern, fo wie er fie findet, oft mie 
ihren eignen Worten aufzeichnet, und daher 
iſt ohnſtreitig auch diefer Wiederſpruch ent⸗ 
ſtanden. 
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lieg dem ältern die ganze Erbfchaft, weil er in 
die reiche Familie des Scipio Africanus war 
adoptirt worden. — Dieß ift es, was id) aus 
den Nachrichten von dem Leben und dem Chas 
rafter des Nemilius Paulus habe mit— 
theilen koͤnnen. 


Ders 





DVergleichung des Timoleong mit 
dem Aemilius Paulus, 


DE der jetzt erzehlten Gefchichte diefer bey: 
den Männer wird man einfehen, dag bey 
einer Bergleichung zmwifchen ihnen fich wenig Une 
terſchied und Unähnlichkeit findet, DBeyde führe 
ten wider groffe Feinde Krieg, der eine wider die 
Macedonier, der andre wider die Carthaginenfer: 
beyde erlangten gleich ruhmvolle Siege. Der 
eine eroberte Macedonien, und machte der vom 
Antigonus abftanımenden koͤniglichen Herrfchaft 
bey dem fiebenten Könige ein Ende: der andre 
hob alle defpotifche Herrſchaft in Sicilien auf, 
und feßte diefe Infel in Sreyheit. Wenn man 
nicht etwa einwenden will, daß Aemilius es mit 
dem mächtigen Perfeus, der ſchon die Römer bez 
fiegt hatte, und Timoleon mit dem ſchon ganz ge— 
ſchwaͤchten und verzweifelnden Dionyfius zu thun 
hatte, Allein man kann dagegen einwenden, dag 
Timoleon viele Fürften, und die groffe Macht der 
Carthaginenfer mit fchlechten Truppen beftegte, 
und an ftatt folcher erfahrnen und wohl difeipli= 

nirten 
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nirten Truppen, wie Aemilius hatte, mit Mieths⸗ 
voͤlkern und unordentlichen Soldaten‘, die nur 
aus Luft dienten, Krieg führen mußten, Und 
wenn mit nicht gleichen Truppen gleiche Siege 
erfochten werden, fo ift der Ruhm davon dem 
Feldherrn allein zuzuſchreiben. 

Beyde zeigten ſich in ihren groſſen Geſchaͤften 
als gerechte und uneigennuͤtzige Maͤnner: Aemi⸗ 
lius ſcheint durch die Geſetze und Sitten ſeines 
Vaterlandes ſich jo gebildet zu haben: Timoleon 
erfchuf dieſe Tugenden in fich felbft; wie man 
daraus urtheilen Fann, daß die Römer in jenen 
Zeiten insgefammt ftreng auf ihre eingeführte 
Ordnung und Gebräuche hielten, und gegen ihre 
Gefege und Mitbürger Ehrfurcht hatten, hinge— 
gen damals Fein griechifcher Feldherr oder Offts 
eier war, der nicht, fobald er nach Sicilien ger 
fommen, verderbt worden wäre, den Div aus: 
genommen, und doc) foll auch Div, wie dies | 
le vorgeben, nach einer Alleinherrſchaft geftrebt, 
und von einem lacedämonifchen Königreiche gez 
träumt haben. Timaͤus erzehlt, daß die Syra= 
kuſaner auch den Gylippus wegen feiner unerz 
fättlihen Geldgierde [himpflich wieder wegges 
ſchickt Hätten, Wie viele Ungerechtigfeiten und 

Betruͤ⸗ 
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Betruͤgereyen Pharaz, ein Spartaner, und Kallip⸗ 
pus, ein Uthenienfer, in der Hofuung, Sicilien 
beherrfchen zu Tünnen, begangen haben, Davon 
find eine Menge Nachrichten vorhanden, Und 
was für Männer waren denn dieß, oder was für 
eine groffe Macht hatten fie fich erworben, daß fie 
[ὦ dergleichen Hofnungen machen fonnten? Der 
eine war ein Anhaͤnger des ſchon aus Syrafus 
vertriebenen Dionyfins, und Kallippus war einer 
von den Anführern der fremden Huͤlfstruppen des 
Div. Timoleon hingegen war als oberfter Felds 
herr den Syrakuſanern auf ihr Verlangen zuges 
fickt, und fuchte Feine Gewalt, fondern befam fie 
aufgetragen, und machte das Ende der tyrannis 
ſchen Fürften zum Ende diefer feiner ihn gegebes 
nen Gewalt, 

Beym Aemilius iſt αὐτῷ dieſes bewunderns⸗ 
werth, daß er durch die Ueberwindung eines ſo 
groſſen Koͤnigreichs ſein Vermoͤgen um keine 
Drachme groͤſſer gemacht, und das erbeutete 
Geld nicht anruͤhrte, noch anſah, ob er gleich 
andern davon viele Geſchenke machte, Ich fuͤh⸗ 
‚re das nicht an, um den Timoleon zu tadeln, 
daß er ein fchönes Haus und Landgut von dem 
Sprafufanern annahm, denn dergleichen anzus 

nehmen 
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nehmen ift nichts fehändliches, ob es gleich 
rühmlicher ift, ἐδ nicht anzunehmen, und es ift 
ein Veberfluß von Tugend, wenn man zeigt, 
daß man auch dasjenige nicht nöthig hat, was 
uns erlaubt ift zu nehmen. So wie derjenige 
Körper, der Hite und Froft vertragen Fan, 
weit ftärfer ift als der, der nur eins von beyden 
ertragen kann, fo hat auch diejeniae Seele die 
größte Stärfe und Munterkeit, welche weder 
durch das Glück zum Uebermuthe, noch durch 
unglüctiche Zufälle zum Kleinmuthe bewegt 
wird. Daher feheint Aemilius vollfommener gez 
wefen zu ſeyn, da er bey dem traurigen Zufals 
le, dem Verluſte feiner beyden Söhne, ſich eben 
fo groß und ehrwürdig bewies, als bey feinen 
größten Glücsbegebenheiten. Timoleon hinge— 
gen Fonnte, nach der Heldenthat gegen feinen 
Bruder, nicht durch die Vernunft feine Trau— 
rigfeit unterdrücken, und wagte e8 nicht in zwan⸗ 
zig Jahren, durch Reue usd Schmerz gedemüs 
thigt, auf dem öffentlichen Markte zu erfcheinen. 
Man muß ſich büten, etwas ſchlechtes zu thun, 
aber fich für jede Are der Verunebrung fuͤrch⸗ 
ten, zeigt zwar einen guten ebrlichen Ebarakter 
an, dem aber Groͤſſe der Seele fehlt. 


Pelo⸗ 
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ς γεν ältere Cato fagte zu denen, die einen 


Menfchen von einem ganz unbefonnenen 
Friegrifchen Muthe lobten: Es iſt ein groffer Uns 
terſchied zwiſchen der wahren Tapferkeit und der 
Geringſchaͤtzung des Kebens. Er urtheilte ganz 
recht. So hatte 5. E. König Antigonus einen 
fehr verwegenen Soldaten, der aber einen fchleche 
ten und ungefunden Körper hatte: der König 
fragte den Soldaten, warum er fo bla ausfühe, 
und erhielt die Antwort, dag es von einer geheis 
men Krankheit herfäme, Der König Hatte die 
Sorgfalt für ihn, daß er feinen Aerzten befahl, 
fi) alle mögliche Mühe zu geben, daß diefer 
Menfch, wenn ihm noch geholfen werden koͤnnte, 
wieder hergeſtellt wuͤrde. Der tapfre Soldat wur⸗ 
de wieder geſund, aber er war nun nicht mehr 
der vorige verwegne und keine Gefahr ſcheuende 
Mann. Antigonus verwunderte ſich uͤber dieſe 
Veraͤndrung, und machte dem Soldaten daruͤber 
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Vorwuͤrfe. Aber dieſer entdeckte durch feine frey⸗ 
muͤthige Antwort die Urſache: — „Koͤnig, ſag⸗ 
te er, du haft ſelbſt meine Kuͤhnheit verringert, 
δα du mich von dem Uebel befregt haft, weswe⸗ 
gen ich mein Leben gering fhäßte, „ 

Diefed mochte vermuthlich auch jener Syharit 
meynen, der von den Spartanern fagte: „Daß 
ſie deswegen den Tod im Kriege ſo gering achte— 
ten, weil ſie von ihrer ſtrengen und beſchwerlichen 
Lebensart befreyt zu ſeyn wuͤnſchten,, Und den 
durch Zärtlichkeit und Wolluſt entnervten Syz 
bariten mußte es allerdings ſo vorkommen, als 
wenn diejenigen, die aus Begierde nach einem 
edlen Ruhme den Tod nicht ſcheuten, das Leben 
verachteten. Aber bey den Lacedaͤmoniern war 
bloß die Tugend die Urſache, daß ſie gern lebten, 
oder gern ſtarben, wie dieſe Verſe bezeugen: 

Dieſe ſtarben nicht Tod, nicht Leben, fuͤr Ehre 
achtend, 

Sondern Tod und Leben mit Ehre bekroͤnt zu 
haben. 

Mer den Tod flieht, und das Leben ohne Vers 

letzung der Ehre wuͤnſcht, verdient keinen Tadel, 

und derjenige Fein Lob, der aus Geringſchaͤtzung 

des Lebens den Tod fucht, Daher führt Homer 

feine 
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feine muthigften und freitbarften Helden immer 
wohl bewafnet in die Gefechte; und die griechis 
ſchen Geſetzgeber beftrafen nicht den, der feinen 
Degen oder feine Lanze, fondern der fein Schild 
wegwirft, zum Beweife, daß ein jeder, befonders 
aber der Borfteher einer Stadt und der Feldberg 
mehr dahin fehen müffen, nicht durch einen Ans 
grif unglücklich zu werden, als den Feind anzu⸗ 
greifen, 

Wenn, nad) des Iphikrates Ausdrucke, bey 
einer Armee die leichten Truppen die Hände, die 
Reuterey die Fuͤſſe, Das ordentliche Fußvolk die 
Bruſt und den Leib, und der Feldherr den Kopf 
des ganzen Corps vorftellt, fo ſetzt er Durch eine 
unbedachtfame Kühnheit nicht allein fich ſelbſt, 
fondern alle zugleich in Gefahr, weil deren Gluͤck 
von ihm abhängt. Und eben das gilt vom Ges 
gentheile, Daher fagte Kallifratides, ein fonft 
groffer Mann, nicht fehr weislich zu dein Opfers 
priefter, der ihn bat, ſich in Acht zu nehmen, weil 
die Opfer Feine gute Zeichen in Abficht feines Le— 
bens gaben: — „Das Wohl von Sparta beruht 
nicht auf einen einzigen Mann, „— Denn als 
ein Soldat, der fic) auf der See befand, oder 
fochte, war er nur ein einziger Mann, aber als 
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Feldherr vereinigte er die Macht aller Truppen in 
fi), und fo war derjenige nicht ein Einziger 
Mann, mit dem zugleid) fo vieles verloren gieng. 
Richtiger fagte der alte König Antigonus, vor 
den Seetreffen bey Andros, zu einem, der von 
der weit gröffern Anzahl der feindlichen Schiffe 
ſprach: — Aber für wie viel Schiffe rechneft 
du mich? wodurch er dem Merth des Feldberrn 
erhob, der wirklich aud) groß ift, wenn der Feld 
herr Erfahrung mit Tapferkeit verbindet, wobey 
das erfte ıft, denjenigen zu erhalten, durd) wels 
hen alles übrige erhalten wird. So fagte Tie 
motheus ebenfalls fehr gut, da Chares den Athes 
nienfern einige Wunden an feinem Körper und 
feinen durchftochenen Schild zeigte: — „Ich 
ſchaͤmte mic) nicht wenig, da in der Belagerung 
yon Samos ein Pfeil nahe bey mir. niederfiel, 
weil ich dadurch mit einer uuüberlegten Kuͤhnheit 
mich mehr in Gefahr begeben hatte, als. fich für 
den Feldherrn einer fo groffen Kriegsmacht fchick: 
te., — Wenn dadurch, da ſich der Feldherr 
in Gefahr begiebt, etwas entfcheidendes für das 
Glück der Waffen gewonnen wird, fo muß er 
freylic) weder Hände noch Körper fchonen, und 
auf die nicht achten, welche behaupten, daß ein 

Feld⸗ 
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Feldherr nur vor Alter, oder wenigftens im Al: 
ter fterben müffe: wenn aber durch das Glüd 
des Feldherrn nur ein geringer Vortheil erlangt 
wird, durch den Schaden aber, den er nimmt, als 
les verloren geht, fo wird niemand verlangen, 
daß der Feldherr {ὦ wie ein gemeiner Soldat in 
Gefahr begeben foll. ; 

Diefe Gedanken fchienen mir ein guter Ein 
gang zu den Lebensbefchreibungen des Pelopidas 
und Marcellus zu feyn, zweyer groſſen Männer, 
die auf eine fonderbare Art umfanien. Sie was 
ven beyde tapfre Soldaten, fie erwarben beyde, 
als Feldherren, ihrem Baterlande die herrlichiten 
Siege über die furchtbarften Feinde, der eine 
fhlug den bisher unüberwindlichen Annibal zus 
erſt in Die Flucht, der andre befiegte die Lacedaͤ— 
monier, die zu Waffer und zu Lande die Obers 
hand hatten, beyde fehonten ſich felbft nicht, und 
beyde verloren ihr Leben auf eine unbedachtfame 
Art zu einer Zeit, da man die Erhaltung und Ans 
führung folder tapfrer Männer am meiften noͤ⸗ 
thig hatte. Daher haben wir aud) Die Lebensbes 
ſchreibungen diefer beyden Maͤnner, die fo viele 
Aehnlichkeit hatten, mit einander bier in Paralles 
fe geftellt, 
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Pelopidas, des Hippoflus Sohn, ſtammte, wie 
Epaminondas, aus einem beruͤhmten Geſchlechte 
zu Theben her, wurde im groſſen Reichthume ers 
zogen, und erbte noch in feiner Jugend ein präch- 
tiges Haus, aber bemühte fic) durch feinen Reich» 
Ihm würdigen Leuten Hülfe zu leiften, damit er 
{1 als einen wahren Herrn feines Reichthums, 
und nicht als einen Sklaven deffelben beweifen 
möchte, Die mehrften Reichen gebrauchen, wie 
Ariftoteles fagt, entweder ihr Vermögen gar 
nicht aus Geiz, oder mißbrauchen ἐδ aus Uep⸗ 
pigfeit, und fo find fie beftändig Sklaven, ἐπὶ 
weder von der Molluft, oder von der Geldforge, 
Die andern Freunde alle, denen die Freygebigs 
keit und Großmuth des Pelopidas Beyftand [εἰς 
ſtete, erfannıten feine Mohlthaten mit Danke, aber 
der einzige Epaminondas Fonnte unter allen {εἴς 
nen Freunden nicht dahin gebracht werden, daß 
er an feinem Reichthume hätte Antheil genonz 
men, Pelopidas fuchte daher an der Armuth des 
Epaminondas Antheil zu nehmen, kleidete fich 
eben fo fihlecht, hielt einen eben fo fparfamen 
Tiſch, war eben fo arbeitfam, und im Felde eben 
{0 unverfiellt ehrlich, er war ein Mann, wie der 
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Kapaneus, den Euripides fchildert, * der viel zu 
leben Hatte, aber auf feinen Reichthum nicht [τοῖς 
war; er hielt ε fich für eine Schande, wenn er 
auf feinen Körper als der aͤrmſte Thebaner ver- 
wandte, 

Epaminondas aber hatte die Armuth geerbt, 
fid) an Diefelbe gewöhnt, und er machte fie δας 
durch noch leichter, daß er fich ganz der Philofos 
phie ergab, und von Jugend auf zu einem ehelo= 
fen Seben entſchloß. Hingegen Pelopidas hatte 
eine vornehme Gemahlin, zeugte auc) Kinder, 
und dachte doch nicht im geringften daran, fein 
Vermögen zu vermehren, fondern verringerte ἐδ 
vielmehr in den Dienften, die er dem Staate bes 
ftändig leiftete. Als ihm feine Freunde deswegen 
Vorwürfe machten, und ihm fagten, er verab⸗ 
ſaͤume eine notbwendige Sache, die Sorgfalt für 
- fein Vermögen, fo antwortete er ihnen: Freylich 
für den Nikomedus da eine nothwendige Sache, 
and wies dabey auf einen lahmen und blinden 
Mann. 

Beyde Helden hatten von Jugend auf gleiche 
Neigung zu allen Arten von Tugenden, auſſer 
daß Pelopidas mehr den Leibesübungen und Epa⸗ 

δ 4 minonz 

* Euripid. Supplie. verſ. 861, fequ. 
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minondas mehr dem Studiren ergeben war. Der 
eine brachte feine mäßigen Stunden in der Pala⸗ 
firä und auf Jagden zu, der andre in den Hörfäs 
ken der Philofophen und mit eignem Nachdenken. 
Aber unter allen ruhmvollen Eigenfchaften diefer 
beyden Helden müffen Kenner doc) der Liebe und 
Sreundfchaft, die zwifchen beyden in fo vielen 
Feldzügen und mit einander geführten Staatöge: 
fchäften immer bis ans Ende unverbrüchlic) blieb, 
den Vorzug zugeftehen. Denn wenn man die 
Staatsgefchäfte des Ariftides, des Themiftofles, 
des Cimons, des Perikles, des Nicias, und Al: 
eibiades betrachtet, und gewahr wird, wie Diefe 
insgefammt voller Streitigfeit, Neid, und Eifer: 
ſucht verwaltet worden find, und dagegen die 
wechfelfeitige Hochachtung und Freundfchaft des 
Pelopidas und Epaminondas bemerkt, fo kann 
man diefe letern allein mit Recht Amtsgehülfen 
nennen, und nicht jene, die immer mehr wider 
einander felbft ald wider die Feinde Fampften. 
Der Grund ihrer Freundfchaft war die Tugend, 
bie fie fo bildete, daß fie in ihren Gefchäften nicht 
nach Ehre und Reichthum ftrebten, welche immer 
von einem befchwerlichen ftreitfüchtigen Neide 
begleitet werden, fondern von einer göttlichen Lie⸗ 
be 
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be durchdrungen gemeinſchaftlich ſtrebten, ihr 
Vaterland zu einem hohen Glanze und zu einer 
mächtigen Groͤſſe zu erheben, und jeder den glück- 
lihen Erfolg des andern in diefem Plane für {εἴς 
nen eignen hielt, 

Die meiften glauben, daß diefe ftarfe Freund: 
ſchaft ihren Anfang in der Schlacht bey Mantie 
πόα genommen, in welcher beyde unter den Huͤlfs⸗ 
truppen waren, die Theben den Lacedämoniern, 
ihren damaligen Freunden, ſchickte. * Sie dienz 
ten unter den Fußvölfern, und fochten gegen die 
Arkadier, und als der linfe Flügel der Lacedaͤmo⸗ 
nier, auf dem fie fianden, die Flucht ergrif, fo 
widerftanden fie mit zufammen geftellten Schil= 
dern den andringenden Feinden, Pelopidas, der 
fieben Wunden empfteng, ftürzte auf den Haufen 
der erfchlagenen Freunde und Feinde, Epami— 
nondas ftellte fi), ob er ihn gleich für todt hielt, 
vor feinen Körper und Waffen, und fochte ganz 
allein wider einen ganzen Haufen, feſt entfchlofs 

85 fen, 

* Man [δὲ leicht ein, daß diefes nicht die berühm: 

te Schlacht bey Mantinea ift, in welcher Epa— 

minondas als Sieger blieb, fondern eine weit 

‚frühere, deren auch im Leben des Alsibiades 
Erwähnung gejchehen. 
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ſen, eher zu ſterben, als den Pelopidas da liegen 
zu laſſen. Aber er wurde ſelbſt mit einer Lanze 
in die Bruft, und mit einem Degen in den Arm 
verwundet, und würde fchwerlich davon gekom— 
men feyn, wenn ihm nicht vom andern Flügel der 
Epartanifche König Agefipolis * zu Hülfe gez 
fommen wäre, und ihn nebft dem Pelopidas, wis 
der alle Hofnung, errettet hätte, 

Bald darauf ftellten fid) zwar nod) immer die 
Spartaner als Freunde und Bundesgenoſſen der 
Thebaner, in der That aber geriethen fie über den 
Muth und die anwachfende Macht der Stadt 
Theben in Eiferfucht, und befonders waren fie 
gegen die Parthey des Iſmenias und Androflis 
des, zu welcher auch Pelopidas gehörte, die die 
Öffentliche Sreyheit und δίς demofratifche Staats 
perfafjung zu behaupten fuchte, fehr feindfelig ges 
ſinnt. Archias, Leontides, und Philippus, Mäns 
ner von großem Reichthume, einem Fühnen Ehrs 

geiße, 

* Wenn nicht die Abfchreiber geirrt Haben, fo hat 

[ὦ Plutarch hier im Namen geirrt. Diefer 
Lacedaͤmoniſche König hieß nicht Agefipolis, 
ſondern Agis, wie felbft aus der Biographie 
des Alcibiades und aus andern Schriftftellen 
deutlich erhellet. 
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geiße, und der Ariftofratie ergeben, fuchten dem 
Spartanifchen General Phoebidas, da er mit εἰς 
nem Heere durch das Thebanifche Gebiet 206, zu 
bereden, daß er fi) unverfehends der Burg Kad⸗ 
mea bemäcdhtigen, ihre Feinde verjagen, und durch 
Einrichtung einer ariftofratifchen Regierung die 
Stadt Theben den Lacedämoniern ergebener mas 
hen follte. Er folgte diefen Vorftellungen, über: 
fiel. unverfehends die Thebaner, die eben das Feft 
der Ceres feyerten, bemächtigte fi) der Burg, 
und nahm den Iſmenias gefangen, der nad) Las 
cedämon abgeführt und bald hernach umgebracht 
wurde. Pelopidas, Pherenikus, und Androkli— 
des, die mit vielen andern die Flucht ergriffen 
hatten, wurden öffentlich" mit der Verweifung bes 
firaft; Epaminondas blieb aber ficher in Theben, 
weil man ihn nicht achtete, wegen feines Studie 
ren für unthätig, und wegen feiner Armuth für 
undermögend hielt, etwas auszuführen, | 
Die Lacedämonier nahmen zwar dem Phochis 
das feine Zeldherrnftelle, und legten ihm eine 
Strafe von hunderttaufend Dramen auf, ” 
on aber 
* 12500 Rthlie. Diefe Strafe wurde ihm aber 
hernach, auf Vorſtellung des Königs Agefilang, 
erlaſſen. 
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aber die Burg Kadmea behielten fie nichts defto 
weniger beſetzt. Alle andre Griechen verwun— 
derten ſich über das ungereimte Betragen, def 
man die That gebilligt, und dem Urheber der 
That bejtraft hatte, So verloren die Thebaner 
ihre alte Staatsverfaffung der Freyheit, und σός 
riethen unter die Herrfchaft des Archias und Le— 
ontides, ohne eine Befreyung von diefer Tyran— 
ney hoffen zu koͤnnen, welche von der Macht der 
Epartanifchen Waffen δοζ δὲ wurde, und nicht 
eher vertilgt werden fonnte, bis die Spattaner 
feldft ihre Oberherrfcehaft in Griechenland zu Wafs 
fer und zu Sande verloren. 

Leontides erfuhr, daß die Thebanifchen διά ἐς 
linge ſich zu Athen aufhielten, und von dem Bol: 
Te viele Liebe, und von den Vornehmen groffe 
Hochachtung genöffen. Er fuchte fie nun heim= 
lich aus dem Wege zu räumen, und fhickte uns 
befannte Meuchelmörder ab, welche aud) den Ans 
droflides umbrachten, bey den andern aber ihre 
Abficht verfehlten. Indeſſen verlangten die La: 
eedämonier von den Athenienfern durd) überfande 
te Memoriale, dag fie diefe Flüchtlinge nicht bey 
fi) behalten, noch unterftüßen, fondern fortſchaf⸗ 
fen — weil ſie von den Bundesgenoſſen fuͤr 

gemein⸗ 
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gemeinfchaftlihe Feinde wären erklärt worden, 
Aber die Athenienfer, bey denen die Menfchenlie: 
be zum Nationalcharafter gehörte, und die über- 
dein noch den Thebanern dafür Dank erwiedern 
wollten, daß fie zur Wiederherftellung der Freys 
heit des Athenienftfchen Volks mit geholfen, und 
durch ein Öffentliches Decret befohlen hatten, dag 
fein Thebaner irgend einen Athenienfer, der durch 
ihr Gebiet Waffen wider die Tyrannen führen 
würde, beleidigen follten, liefen die Thebani— 
fhen Flüchtlinge in Sicherheit und Ruhe zu 

Athen, a 
Pelopidas aber ermunterte, ob er gleich einer 
ber jüngften unter den Thebanifchen Flüchtlingen 
war, theils die andern heimlich zur Rache, theils 
ftellte er ihnen auch, da eine ganze Menge beya 
fammen war, vor, wie ungerecht und fchimpflich 
ἐδ fey, δαβ fie fo forglos ihr Vaterland in der 
Knechtſchaft und in der Gewalt einer fremden 
Beſatzung lieffen, und damit zufrieden wären, daß 
fie ihr Leben und ihre Freyheit errettet hätten, 
wobey fie doch noch immer von den Decreten der 
Alhenienſer abhängen, und denen ſchmeicheln 
müßten, die durch ihre Reden das Volk wider fie 
aufbringen koͤnnten; man müffe für die allerwich⸗ 
tigſte 
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tigſte Sache etwas wagen, und die Kuͤhnheit und 
Tapferkeit des Thraſybulus ſich zum Muſter waͤh⸗ 
len, und ſo wie dieſer vordem von Theben aus 
die Athenienſer von der Herrſchaft der Tyrannen 
befreyet, wiederum von Athen aus Theben in 
Freyheit jegen. | 

Diefe Vorftellungen fandeh Eingang. Man 
ſchickte heimliche Abgeordnete zu den in Theben 
zurücgebliebenen Freunden, und ließ ſie von dem 
Vorhaben benachrichtigen, Diefe billigten ἐδ, 
und Charon, der angefehenfte unfer ihnen, ver= 
ſprach fein Haus den Flüchtlingen zu einem Auf⸗ 
enthalte. Philidas aber brachte es durch ge= 
ſchickte Mittel dahin, daß er bey den Vorftehern 
der Stadt, dem Archias und Philippus, geheis 
mer Schreiber wurde. Indeſſen hatte Epamiz 
nondas ſchon längft die jungen Leute mit friſchem 
Muthe erfüllt. Er ermunterte fie öfters, in den 
Fechtſchulen mit den Lacedaͤmoniern zu fechten, 
und zu ringen, und, wenn fie (ὦ denn wegen des 
erhaltenen Sieges rühmten, fo fagte er, fie foll- 
ten fich vielmehr ſchaͤmen, daß fie fo feige wären, 
unter der Knechtſchaft folcher Leute zu ſtehen, des 
nen fie an Stärke fo überlegen wären, 


Die 
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Die Fluͤchtlinge beſtimmten einen Tag zur Aus⸗ 
führung des Vorhabens, und befchloffen, daß 
Pherenikus mit der übrigen Menge in Thriafium 
warten, und nur etliche von den Süngften e8 vers 
fuchen follten, fich heimlich in die Stadt zu fchleis 
chen, welchen die übrigen alle die Verficherung 
‚gaben, daß fie, im Falle ihnen etwas Unglücklis 
ches begegnete, mit der größten Sorgfalt fich ihs 
rer Kinder, Aeltern, und Angehörigen annehmen 
wollten, Der erfte, der fich zu diefer Unternehz 
mung entfchloß, war Pelopidas, und feinem Bey⸗ 
fpiele folgten Melon, Damoklides, und Theopomz 
pus, und andre, alle aus den vornehmften Haͤu— 
fern, und fie hatten ſchon immer unter einander. 
die treuefte Sreundichaft gehalten, und um den 
Vorzug der Ehre und Tapferkeit mit einander 
‚gemetteifert. Es waren ihrer in allen zwoͤlfe: 
fie nahmen von ihren zurückbleibenden Freunden 
Abſchied, fehickten einen Boten an den Charon 
voraus, und giengen in Furzen Roͤcken nach Thes 
ben zu; um nicht unterwegens Argwohn zu erz 
wecen, hatten fie eine Menge Jagdhunde und 
Netze bey fi, damit man fie für Leute, die auf 
der Jagd wären, halten möchte, 


Alẽ 
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Als der abgeſchickte Bote beym Charon an⸗ 
kam, und ihm die Nachricht von den ſich ſchon 
unterwegens befindenden jungen Leuten brachte, 
fo blieb dieſer brave Mann bey der herannahen⸗ 
den Gefahr ftandhaft bey feiner Gefinnung, und 
erlaubte fein Haus zum Sammelplage, aber ein 
gemwiffer Hippofthenides, ein Mann von gutem 
Charakter, und der auch ſein Vaterland liebte, 
und gegen diefe Flüchtlinge viel Freundfchaft, aber 
nicht fo viel Herz hatte, als diefe gefährlichen Um— 
fände erfoderten, wurde bey der nunmehrigen 
Herannaͤherung des groffen Zeitpunfts wie 
ſchwindlich. Erbedachte, dag man, um die grof- 
- fe Macht der Lacedämonier nur einigermaffen zu 
verringern, und ihre in Theben aufgerichtete Herrz 
ſchaft zu zerftören, ὦ) bloß auf die Hülfe armer 
verwiefener Flüchtlinge verlaffen Fünne Er 
gieng in der Stille nad) Haufe, und gab einem 
feiner Vertrauten den Auftrag, dem Melon und 
Delopidas entgegen zu eilen, und ihnen zu fagen, 
dag fie zur Ausführung ihres Vorhabens eine ges 
legnere Zeit erwarten, und wieder nach Athen zu⸗ 
ruͤckkehren moͤchten. 

Chlidon, ſo hieß derjenige, der dieſes melden 
ſollte, gieng eilfertig nach Hauſe. Wie er ſein 

Pferd 
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Pferd fatteln wollte, fo war der Zügel nicht da, 
und feine Frau, die ihn fchaffen follte, fagte, dag 
er an einen von feinen Freunden verliehen ſey. 
Daruͤber entſtand eine Zaͤnkerey, und ſeine Frau 
fluchte, und wuͤnſchte ihm und dem, der ihn ab— 
ſchicken wollte, alles Ungluͤck auf den Hals. In— 
deſſen war durch dieſe Zaͤnkerey ſchon viel Zeit 
vergangen, und Chlidon nahm auch den ganzen 
Vorfall für eine böje Vorbedeutung an, und un- 
terließ feine Reife gänzlih. So wenig fehlte, 
daß nicht bie größten Heldenthaten gleich im Anz 
fange verhindert worden wären. 

Pelopidas und feine Gefehrten RE wie 
Bauern gekleidet, zu verfchiedenen Thoren, noch 
bey Tage in die Stadt. Weil eben der Mind 
ſtark wehte, und es fchneyete, fo waren die mei: 
fen Leute in ihren Häufern, und fie blieben un- 
erkannt. Diejenigen aber, die auf das, was man 
erwartete, Achtung geben follten, empfiengen die 
Anfommenden, und führten fie in das Haus deg 
Charons, wo ſich nach und nach acht und vierzig 
Perfonen verfammelten. 

Mit den Tyrannen gieng indeffen folgendes 
por. Philidas, ihr geheimer Schreiber, der, wie 
gefagt, mit in den Anfchlag verwickelt war, half 

Plut. Bioge. Il. Tp, M den 


178 Pelopidas. 

den angelommenen Fluͤchtlingen ihr Vorhaben 
ausfuͤhren. Er hatte ſchon lange vorher die 
Tyrannen auf dieſen Tag zu einem Gaftmahle 
eingeladen, wobey fie unter andern Bergnügune 
gen auch ſchoͤne Weiber Haben follten, und er rich⸗ 
tete alles ſo ein, daß er ſeine Gaͤſte ganz von 
Wein und Wolluſt hingeriſſen den Verſchwornen 
uͤberliefern konnte. Sie waren ſchon ziemlich bes 
rauſcht, als fie eine zwar wahre aber doch ganz 
ungewiffe Nachricht empfiengen, daß πῷ die ver— 
triebenen Flüchtlinge heimlich in der Stadt auf 
hielten. Obgleich Philidas immer die Unterrer 
dung auf andere Dinge zu bringen fuchte, fo 
ſchickte doch Archias einen von feinen Bedienten 
zu den Charon, und ließ ihm befehlen, ſogleich zu 
ihm zu kommen. 

Es war fihon Abend, und Pelopidas mit {εἰς 
nen Verſchwornen waren eben im Begriffe, ſich 
zu panzern und ihre Degen zu ergreifen, als ploͤtz⸗ 
lich an die Thuͤre geklopft wurde. Es lief jemand 
heraus, und brachte ganz beſtuͤrzt die Nachricht 
zuruͤck, daß die Vorſteher der Stadt ihren Dies 
ner hergefchieft hätten, und den Charon zu fid) 
fodern liefen. Alle glaubten nunmehr, daß ihr 
Vorhaben verrathen wäre, und fie insgefammt 

ums 
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umfommen würden, ohne etwas, das ihrer Ta= 
pferfeit würdig wäre, gethan zu haben. Inder 
fen hielt man δο für rathfam, dag Charon dent 
Befehle gehorchte, und fich unerfihrocken den 
Vorftehern der Stadt ſtellte. Er war fonft ein 
tapfrer, in den größten Gefahren herzhafter 
Mann, aber jet wurde er wegen der Berfchwor: 
nen beftürzt, und glaubte, daß auf ihn felbft ein 
Verdacht der Verrätherey fallen koͤnnte, wenn fo 
viele und groffe Mitbürger ihr Leben verlieren 
follten. Wie er.daher weggehen wollte, holte er 
aus dem Zimmer feiner Gemahlin feinen Sohn, 
der noch fehr jung war, aber an Stärke und 
Schönheit alle von feinem Alter übertraf, und 
übergab ihn dem Pelopidas als Geiffel, mit den. 
Worten, daß, wenn man fehen würde, dag er fie 
betrogen oder verrathen hätte, fo follten fie mit 
diefem feinem Sohne als einem Feinde umgehen, 
und fein Leben nicht fchonen, 

Viele von den Anweſenden vergoffen über Diez 
fe Heftigkeit und Großmuth des Charons Thraͤ— 
nen, alle aber waren unwillig, daß er irgend einen 
von ihnen für fo niederträchtig und durch die δος 
sorfichende Gefahr fo feig geworden halten konn— 
te, daß er den geringften Verdacht oder nur Be- 

Mz ſchul⸗ 
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ſchuldigung auf ihn haͤtte: ſie baten ihn, ſeinen 
Sohn nicht bey ihnen zu laſſen, ſondern der Ges 
fahr zu entreiffen, damit er jetzt, aus der Gewalt 
‚der Tyrannen befreyt, dereinft ein Rächer feines 
‚Baterlandes und feiner Freunde werden koͤnne. 
Aber Eharon gab diefes nicht zu, und ſagte: 
Welch Leben kann beffer, und welche Erhaltung 
ſchoͤner ſeyn, als der Tod, wenn er ihn hier mit 
feinem Vater und fo vielen Freunden zugleich auf 
eine Art leidet, die ihm Feine Schande machen 
kann!, Er betete darauf zu den Göttern, und 
ermunterte beym Abfchiede nochmals die Vers 
ſchwornen, herzhaft zu feyn. Er felbft aber bes 
muͤhte fich eine folche Faffung anzunehmen, daß 
er nicht etwa durch feine Gefichtszüge oder feine 
Stimme einen Verdacht erregen möchte, 
Archias und Philidas * Famen zu dem Charon 
vor die Thüre Heraus, wie er fi) einfand, und 
fagten 
* in der Abhandlung über den Genius des 
Sokrates, in welcher Plutarch eben diefe Ge; 
ſchichte fehr weitläuftig und ſchoͤn erzehlt, wird 
an ftatt des Philidas Pbilippus, der zwey⸗ 
te Polemarch, an diefer Stelle der Erzehlung, 
genannt, aber ich kann doch nicht mit dem Xy⸗ 
lander 
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fagten zu ihm: „Mir hören, Charon, daß einige 
angefommen find, die fich in der Stadt heimlich 
aufhalten, und daß einige Bürger mit ihnen im 
geheimen Berftändniffe find ?, — Charon wurde. 
anfänglich beftürzt, fragte aber fogleih: „Und 
mas follen denn das für Leute feyn, die angefom= 
men find, und bey wen follen fie ſich denn ver= 
borgen halten?,, — Wie er merkte, dag Archias 
nichts gewiffes wußte, und daß niemand von δὸς 
nen, die um die Sache wußten, fie verrathen hat= 
te, fo fagte er: „Wenn euch nur nicht ein leeres 
Gerücht in Unruhe geſetzt hat; indeffen will ich 
doch felbft der Sache nachforfchen, denn man 
muß nichts fo fchlechterdings verwerfen. „, Phiz 
lidas, der mit zugegen war, lobte den Eifer des 
Charon, und führte den Archias wieder ins Zim— 
mer zuruͤck, wo er ihn noch mehr beraufchte, und 
mit der Hofnung der bald anfommenden Frauenz 
zimmer aufbielt. 

Charon fand, wie er wieder nach) Haufe Fam, 
die Verfchwornen bereit, nicht fowohl aus Hof: 
nung des Sieges oder der Erhaltung ihres Le— 

M 3 bens 
Iander glauben, daß man aus jener Abhande 
lung diefe Stefle verbeffern mäffe, fondern Phi: 
lidas ſcheint hier der rechte Name zu fenn. 
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bens zu fechten, fondern um auf eine ruhmvolle 
Art mit Ermordung vieler ihrer Freunde zu fter= 
ben. Er entdecite nur dem Pelopidas die wah— 
ren Umftände, gegen die andern gab er vor, daß 
Archias mit ihm von ganz andern Sachen gefpro= 
chen habe, 


Kaum war das erfte Ungemwitter vorüber, als 
das Schickſal ein neues über die Verfchwornen 
brachte, Archias, der Oberpriefter zu Athen, 
ſchickte an den Tyrannen Archias zu Theben, {εἰς 
nem Freunde, einen Boten mit einem Briefe, in 
welchem nicht ein bloffer unficherer Verdacht, fon= 
dern eine deutlihe Nachricht von allen Umſtaͤn⸗ 
den der Verſchwoͤrung enthalten war, wie man 
nachher gewahr geworden ift. Wie der Bote ἀπε 
kam, fo war Urchias fchon betrunken; δὲν Bote 
fagte: „Der mich zu dir geſchickt hat, läßt dir 
fagen, du foliteft den Brief fogleich lefen, denn 
er enthielte einige wichtige Dinge. „ Archias ant⸗ 
wortete lächelnd : „Nun, wichtige Dinge müffen 
bis morgen aufgefchoben werden. „ Er legte den 
empfangenen Brief unter das Küffen feines So: 
Phas, und feste das vom Philidas angefangene 
Gefpräd fort, Man hat die Antwort des Ar- 

chias 
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chias zu einem Spruͤchworte gemacht, das bis 
etzt noch unter den Griechen gewöhnlich iſt. 

Die Verſchwornen theilten ſich, da der rechte 
Zeitpunct zur Ausfuͤhrung ihres Vorhabens er⸗ 
ſchien, in zween Haufen. Der eine Haufen gieng 
mit dem Pelopidas und Damoklides auf den Le— 
ontides und Hypates, die nahe bey einander 
wohnten, los. Charon und Melon giengen mit 
dem andern Haufen gegen den Archias und Phi⸗— 
lippus ab, und hatten über ihre Harnifche Wei— 
berfleider angezogen, und um ihr Geficht zu vers 
bergen, fich mit dichten Kränzen von Tannen und 
Fichten behangen, daher fie aud) die Tyrannen, ſo— 
bald fie fie fahen, für die Lingft erwarteten Frauen 
zimmer hielten, Sobald aber die Verſchwornen 
fi) in dem Speifezimmer etwas umgefehen hats 
ten, um die Anwefenden gehörig zu unterfcheiden, 
fo zogen fie ihre Degen, ftürzten über die Tiſche 
auf ben Archias und Philippus los, und gaben 
num zu erkennen, was für Leute fie waren. Phi— 
lidas konnte nur einige von feinen Gäften berus 
higen, daß fie fich dabey flilfe verhielten, Die anz 
dern, die fich nebſt den beyden Stadtvorſtehern 
wehren wollten, wurden ohne viele Mühe, da fie 
ſo befoffen waren, insgefammt umgebracht. 
Mg Pelo⸗ 
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Pelopidas hatte mit ſeinem Haufen ein ſchwe⸗ 
reres Geſchaͤft, denn fie hatten es mit dem nuͤch— 
ternen und herzhaften Leontides zu thun. Sie 
fanden fein Haus verfchloffen und ihn ſchon fehle 
fen: fie Hopften lange Zeit an die Hausthüre,.o)s 
ne gehört zu werden, bis endlich ein Knecht Fam, 
und ben Riegel wegfchob, worauf fie fogleich her— 
eindrangen, den Knecht auf die Seite ſchaften, 
und auf das Schlafzimmer hinſtuͤrmten. Leon: 
tides vermuthete aus dem Gefchreye und Laufen 
was vorgieng, fand auf und ergrif feinen Degen; 
er vergaß aber die Laternen auszulöfchen, da denn 
die Berfchwornen im Finftern einander nicht hats 
ten erkennen, und über einander felbft herfallen 
koͤnnen: aber bey dem vielen Lichte wurde er deut⸗ 
lic) erkannt. Er begegnete den Verfehwornen an 
der Thüre feines Zimmers, und ſtieß den erften, 
der hereintrat, den Kephifodorus, nieder, worauf 
er mit dem Pelopidas fochte. Die enge Thüre 
und der im Wege liegende todte Kephifodorus 
machten den Kampf hart und befchwerlich, aber 
endlich fiegte Velopidas, und machte den Leonti— | 
des nieder. Er gieng darauf fogleich mit feinen 
Haufen zum Hypates. Die Verſchwornen bras 
hen auf eben die Art in fein Haus, wie beym Le⸗ 
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ontides gefchehen war. Hypates, der bald.merfte 
was vorgieng, wollte zu einem Nachbar flüchten, 
wurde aber verfolgt und umgebracht. 

Darauf vereinigten fid) δίς beyden Haufen der 
Verſchwornen wieder, und lieffen nicht nur die in 
Artica zuruͤckgebliebenen Flüchtlinge aus Theben 
zur Hülfe rufen, fondern boten auch die Bürger 
in TIheben zur Behauptung ihrer Freyheit auf. 
Sie bewafneten alle, die fich zu ihnen gejelleten, 
und nahmen deswegen die in den öffentlichen Hals 
len aufgehangenen und erbeuteten Waffen weg,und 
erbrachen und plünderten die Werkftätte der Wafz 
fenfchmiede. Indeſſen Famen ihnen aud) Epami— 
nondas und Gorgidas zu Hülfe, und brachten 
Waffen und eine gute Anzahl von alten und jun= 
gen Leuten mit. Die ganze Stadt gerieth in Bez 
wegung, allenthalben wurde Tumult, in den Haus 
fern wurden Lichter angezündet, und auf den 
Straffen lief alles unter einander herum. Aber 
das Volk ftellte fish noch in Feine Ordnung, ἐδ er= 
wartete voll Beftürzung über die vorgefallenen 
Begebenheiten, davon ed noch nichts ficheres 
wußte, den Tag. Man glaubte daher, daß die 
Sacedämonifchen Befehlshaber einen groffen Feh— 
ler begangen hätten, dag fie nicht fogleich auf die 
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rottirten Haufen losgegangen waͤren, denn die 
Beſatzung belief ſich auf funfzehnhundert Mann, 
und es waren noch viele aus der Stadt zu den 
Lacedaͤmoniſchen Soldaten auf die Burg gefluͤch— 
tet; aber die Fackeln, das Geſchrey, und der 
groſſe Tumult in der Stadt hatte die Lacedaͤmo— 
nier ſo furchtſam gemacht, daß ſie ſich auf ihrer 
Burg ganz ſtille verhielten. 

Mit Anbruch des Tages kamen die in Attica 
zuruͤckgebliebenen Fluͤchtlinge bewafnet in Theben 
an. Das Volk wurde zu einer Verſammlung 
berufen: Epaminondas und Gorgidas fuͤhrten 
den Pelopidas mit ſeinen Verſchwornen vor das 
Volk, ſie waren mit Prieſtern umgeben, die Kraͤn— 
ze in den Händen hielten, und das Volk ermahn⸗ 
ten, der Freyheit ihrer Götter und ihres Vater: 
landes zu Hülfe zu fommen. Das verfammelte 
Volk ftand bey dem Anblicke der Priefter mit eis 
nem Freudengefchrey auf, und empfteng den Pe— 
Topidas und feine Gehülfen ald Erretter Bun 
Mohlthäter des Vaterlandes. 

Darauf wurden Pelopidas und Charon und 
Melon zu Boͤotarchen (Regierern von Böotien) 
erwählt, und Pelopidas belagerte fogleich die 
Burg Kadmea, und wagte vielerley Angriffe, weil 
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er gern die Lacedaͤmonier aus der Burg vertrei⸗ 
ben wollte, ehe ihnen aus Sparten Truppen zu 
Hülfe geſchickt würden, Und Faum hatte er ſei— 
nen Endzweck erreicht, und den Spartanifchen 
Truppen einen freyen Abzug verftattet, als diefen 
fhon im Magarenfifchen Gebiete Kleombrotus 
mit einem ftarfen Heere im Anzuge auf Theben 
entgegen Fam. Die Spartaner verdammten and) 
von ihren drey Befehlehabern, die auf der Burg 
von Theben gewefen waren, den Hermippidas 
und Arkiffus zum Tode, und den dritten, Dyfaris 
Des, zu einer fo groſſen Geldftrafe, daß er, weil 
er fie nicht erlegen Tonnte, aus Peloponnes ent⸗ 
wich. Die andern Griechen aber nannten Diefe 
Heldenthat des Pelopidas eine Schwerter der Hel- 
denthat des TIhrafibulus, weil bey beyden Unter- 
nehmungen gleich tapfre Männer, gleiche Gefahr, 
gleicher Streit, und auch gleiche Gunft des Glücks 
gewefen waren. Und man wird nicht leicht ein 
ähnliches Beyſpiel aufweifen Finnen, daß fo τοῖς 
nige über eine fo groffe Anzahl, und fo unvermoͤ⸗ 
gende über fo mächtige Feinde den Sieg davon 
getragen, und ihrem Vaterlande die größten Vors 
theile erworben haben, Noch herrlicher wurde 
die That durch δίς Darauf folgende Revolution in 
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ganz Griechenland. Denn der groſſe Krieg, der 
die Hoheit der Spartaner erniedrigte, und ihrer 
Herrſchaft zu Waſſer und zu Lande ein Ende 
machte, wurde in jener Nacht erzeugt, in welcher 
Pelopidas — nicht eine Beſatzung, eine Stadt, 
ein Schloß in ſeine Gewalt bekam, ſondern — 
mit elf Perſonen in ein Haus nach Theben kam, 
und, um mit einer Metapher die Wahrheit zu fa: 
gen, die für unaufloͤslich und unzerbrechlich ges 
haltenen Seffeln der Lacedämonifchen Herrfchaft 
auflöfete und zerbrach. 

Die Lacedämonier rückten mit einer ftarfen Ar: 
mee in Bootien ein. Die Athenienfer geriethen 
in ſolche Furcht, daß fie den Ihebanern alle Huͤl— 
fe verfagten, und alle diejenigen, die δὶς Parthey 
der Böotier hielten, vor Gericht sogen, tödteten, 
verjagten, mit Geldftrafe belegten. Jetzt fchien 
ed um die Thebaner fchlimm zu ftehen, niemand 
wollte ihnen Beyftaud leiften. Da ftelen Pelo— 
pidas und Gorgidas, die damals die Regierung 
von Böotien führten, auf eine Lift, um die Athe— 
nienſer und Lacedämonter mit einander in eine 
Krieg zu verwicdeln. Ein Spartanifcher Ober: 
fier, Sphodrias, ein Mann, der ὦ im Kriege 
ſchon guten Ruhm erworben hatte, aber leichtfine 
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nig und voller unbeſonnener Ehrbegierde und 
windigen Hofnungen war, ſtand mit einem Corps 
bey Theſpien, um die Thebaner, welche Lacedäs 
monifche Parthey ergreifen wollten, in Schuß zu 
nehmen. Zu diefen ſchickte Pelopidas einen Kauf: 
mann, der fein Freund war, mit Gelde, und ließ 
ihm allerhand Vorftellungen thun, welche mehr 
als das Geld felbft wirkten, Der Kaufmann ſchlug 
dem Sphodrias vor, er folle etwas wichtiges un 
ternehmen, und ben Hafen Pirdeus, indem die 
Athenienfer ganz ficher wären, unvermuthet überz 
fallen und einnehmen, den Lacedämoniern fünne 
nichts angenehmer feyn, als aufdiefe Weife Athen 
wieder in ihre Gewalt zu befommen, und die The= 
baner, welche gegen die Athenienfer aufgebracht 
wären, und fie für Berräther hielten, würden ihs 
nen feinen Beyftand leiten. 

Sphodrias ließ fich bereden. Er fiel in der 
Nacht in das Athenienfifche Gebiet ein, und ruͤck— 
te bis nad) Eleufis; hier verloren feine Truppen 
allen Muth, da fie fahen, daß fie entdeckt waren, 
und er hatte num den Lacedaͤmoniern einen ſchwe— 
ren Krieg zugezogen, Er gieng nad) Thejpien 
wieder zurück, Die Athenienfer waren nun fehr 
bereit, mit den Thebanern in ein Bündniß zu {γος 
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ten, fie machten ſich Meifter von der See an den 
Küften, und zogen alle die griechifchen Völker: 
haften, welche zu einem Abfalle von den Lacedaͤ— 
moniern geneigt waren, an ſich. Sudeffen grifz 
fen die Thebaner für fich die Lacedaͤmonier an 
verſchiedenen Orten an, und hielten mit ihnen vie⸗ 
le kleine Gefechte, die zwar nichts entſchieden, 
aber den Thebanern Erfahrung im Kriege ver 
ſchaften, ihre Körper abhärteten, ihnen Muth 
einflößten, und fie mit kriegriſchen Gefinnungen 
und Thaten bekannter machten. Daher [01 auch 
Antalkides, ein Spartaner, zu dem aus Boͤotien 
verwundet zuruͤckkommenden Koͤnig Ageſilaus ge⸗ 
ſagt haben: „Du haſt ein ſchoͤnes Lehrgeld von 
den Thebanern dafuͤr bekommen, daß du ſie wi— 
der ihren Willen das Kriegshandwerk gelehrt 
haſt. 

Aber die Wahrheit zu ſagen war nicht Ageſi⸗ 
laus der Lehrmeiſter der Thebaner, ſondern ihre 
eigenen Generale, welche ſie bey guten Gelegen⸗ 
heiten wie Jagdhunde gegen die Feinde anfuͤhr⸗ 
ten, und wenn ſie etwas von Siege und Muthe 
erhalten hatten, wiederum ſicher zuruͤckfuͤhrten, 
wobey dem Pelopidas die mehrſte Ehre gebuͤhrt; 
denn von der Zeit an, da er zum Anfuͤhrer im 
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Kriege erwaͤhlt worden war, bekam er jedes Jahr 
eines von den wichtigſten Aemtern, und fuͤhrte 
bis an ſein Ende die mehrſte Zeit die Regierung 
von Boͤotien, oder war doch wenigſtens Oberſter 
der heiligen Schaar. Und nunmehr wurden die 
Lacedaͤmonier bey Plataͤa, und hernach bey Theſ⸗ 
pien in die Flucht geſchlagen, in welchem letztern 
Treffen auch Phoebidas, der die Burg Kadmea 
eingenommen hatte, blieb. In dem Gefechte bey 
Tanagra, wo die Lacedaͤmonier ebenfalls geſchla⸗ 
gen wurden, toͤdtete Pelopidas ſelbſt den Lacedaͤ⸗ 
moniſchen Harmoſten Panthoides. 

Alle dieſe Gefechte gaben zwar den Siegern 
Muth und Herzhaftigkeit, aber ſie demuͤthigten 
δο noch nicht die Beſiegten, denn ἐδ waren kei⸗— 
πὸ ordentliche und regelmäßige Schlachten, fone 
dern nur gluͤckliche Scharmüßel, in denen δίς 
Thebaner ſich entweder mit Vortheil wieder zus 
ruͤckzogen, oder dem Feinde nachzogen, und ihn 
angriffen und verfolgten. Allein die Action bey 
Tegyra war gewiffermaffen ſchon ein Borfpiel der 
Leuktriſchen Schlacht, und brachte dem Pelopidas 
die größte Ehre, denn fein Nebengeneral konnte 
ihm die Ehre des Sieges nicht freitig machen, 
and die Feinde ihre Niederlage nicht verbergen. 

Nämlich 
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Naͤmlich Pelopidas fann auf Mittel und Ge- 
legenheit, fi) an der Stadt Orchomen, welche 
‚Spartanifche Parthey ergriffen, und zu ihrer Si 
cherheit zwo Moraͤ, oder Regimenter, eingenom: 
men hatte, zu rächen. Er hörte einft, daf die 
Beſatzung eine Streiferey nach Lofris unternomz 
men hätte; er hofte Orchomen ‚ indem ἐδ von 
den Soldaten entblößt wäre, einzunehmen; er 
gieng mit der heiligen Schaar und einer Fleinen 
Anzahl Reuterey auf die Stadt los. Wie er aber 
herankam, fand er, daß aus Sparta eine neue 950: 
ſatzung in die Stadt eingerückt war, und führte 
alfo feine Truppen durch Tegyra wieder zurück, 
welches der einzige Weg war, den er mit feinen 
Truppen um den Berg herum nehmen Fonnte, 
weil der Fluß Melas, der gleich von feinem Ur— 
fprunge an fi) in Suͤmpfe und fohifbare Seen 
ausbreitet, die ganze Gegend da herum unweg⸗ 
fam gemacht hatte, 

Unweit diefer Seen ſteht der Tempel des Te- 
gyräifchen Apollo, und da war ein Orakel, das 
erft vor kurzer Zeit aufgehört, und bis auf den 
Derfifchen Krieg, unter der Oberpriefterfchaft des 
Echekrates, in groffem Anfehn geftanden hat. 
Hier foll, der Mythologie zufolge, Apollo ſelbſt 
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geboren ſeyn. Der nahe dabey liegende Berg, 
wo fich die Ausgüffe des Fluffes Melas endigen, 
heißt Delos. Hinter dem Tempel find zwey 
Brunnen, die eine groffe Menge frifches und füfs 
ſes Waſſer enthalten, davon heißt der eine Pbo- 
εἷς, Palmbaum, der andre Elia, Delbaum, und 
diefem zufolge hat Latona den Apollo nicht zwi— 
ſchen zwey Bäumen, fondern zwifchen zwey Brun⸗ 
nen geboren. Der nahe Berg Proon hat davon 
feinen Namen, daß Latona hier bey dem Anblicfe 
eines wilden Schweins erfchrocen feyn foll, und 
was vom Pytho und Tityus erzehlt wird, δὸς 
ftärft das Vorgeben, dag an diefem Orte der Gott 
Apollo geboren fey. Ich übergehe die andern 
Zeichen, die man davon anzuführen pflegt, denn 
der uralten Sage nad) ift Apollo nicht einer von 
denen Göttern, die ald Menfchen geboren, durch 
eine Verwandlung unter die Zahl der unfterblis 
hen Götter find aufgenommen worden, wie Herz 
kules und Bacchus, die durch ihre VortreflichFfeiz 
ten dahin gelangten, das Sterbliche mit dem Ewi— 
gen zu verwechfeln, fondern Apollo ift einer von 
den ewigen unerfchafnen Göttern, wenn man den 
Erzehlungen der älteften und weifeften Menfchen 
in dergleichen Dingen glauben Eann, 
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Nach dieſem jetzt beſchriebenen Tegyra kamen 
die von Orchomen zuruͤckkehrenden Thebaner um 
eben die Zeit an, da die Lacedaͤmonier auch von 
Lokris zurück kamen, und beyde feindliche Corps 
ſtieſſen auf einander. Als die Feinde aus den 
Deſileen heraus den Thebanern ins Geſicht ruͤck— 
ten, fo lief jemand zum Pelopidas bin, und ſag—⸗ 


te: „Wir ſind den Seinden in die Hände gefal⸗ 


len.,, Pelopidas antwortete: Warum nicht Lies 
ber fie uns? Er ließ fogleich δίς Reuterey von 
hinten hervorruͤcken, um den Feind anzugreifen, 
amd feine Fußvölfer, die aus dreyhundert Mann 
beftanden, ftellte er dichte zufammen, in der Hof: 
nung, mit einem herzhaften Aufalle fich durch den 
weit ftarfern Feind durchzufchlagen. 

Die Lacedaͤmonier waren zwey Moͤra, oder Re⸗ 
gimenter, ſtark. Nach) dem Ephorus beſtand εἰς 
ne Mora aus fünfhundert Mann, nad) dem Kal: 
liſthenes aus fiebenhundert Mann, und einige, 
unter denen Polybius tft, machen fie neunhundert 
Mann ſtark. Die beyden Anführer der Lacedaͤ⸗ 
monier, Gorgoleon und Theopompus, fielen die 
Thebaner fo.heftig an, daß, da der Angrif am 
‚bitigfien an dem Orte war, wo die Anführer ftunz 
den, beyde Lacedaͤmoniſche Anführer, die auf den 
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Pelopidas getroffen hatten, zu Boden fielen, 
Diejenigen, die um fie herum ftanden, wurden ebenz 
falls niedergemacht, die Lacedämonifchen Trup⸗ 
pen geriethen in Zurcht, und wichen auf beyden 
Seiten den Thebanern aus, fo, dag diefe mitten 
durch fie durchziehen Fonnten, Aber Pelopidas 
führte von dem Plaße, den man ihm gelaffen hatz 
te, * feine Truppen gegen die beyfammenftehen: 
den Feinde, und richtete eine folche Niederlage 
unter ihnen an, daß fie in voller Unordnung die 
Flucht ergriffen. Er verfolgte fie aber nicht weit, 
weil er ſich vor der frifchen Beſatzung, die in Or: 
chomen eingeräckt war, in Acht nehmen mußte, 
Er hatte indefjen doch einen vollfommenen Sieg 
erhalten, die ganze feindliche Armee über den 
N 2 Haufen 
ἢ ἐπεὶ δὲ τὴν δεδομένην ὁ TleAomidas ΕΣ 
πρὸς τὲς συνεξτῶτας. Man darf weder, tie 
Bryan, diefe Stelle für verderbt halten, und 
ohne Sinn; ποῦ wie Dacier lefen, τὴν dedo- 
εἰένην χαίρειν Exoug, oder ἐάσας, ohne χαί- 
peiv, fondern bey δεδομένην nur verſtehen κα- 
τὸ τὴν δεδομένην ὁδὸν 1. Kupzv, wie ich in 
der Ueberſetzung gethan, fo ift alles richtig, und 
die Stelle, wie Stephan recht urtheilte, 
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Haufen geworfen, und ſich über ihre Niederlage 
einen Weg gebahnt; er Fehrte nach einem errich- 
teten Stegeszeichen vergnügt nach Theben zurück, 

Die Lacedämonier waren in allen bisherigen 
fo vielen griechiſchen und auswärtigen Kriegen 
ποῦ niemals gefchlagen worden, wenn fie ftärfer 
als die Feinde oder auch nur ihnen gleich gewefen 
waren. Daher war αὐ ihr Muth fo fehr gez 
wachjen, daß fie bloß durd) ihren Ruhm δίς Feine 
de ſchrecken Eonnten, und diefe ἐδ niemals wage 
ten, ſich mit nur gleicher Macht mit ihnen ins 
Gefecht einzulaffen. Diefe Action zeigte den Grie— 
chen zuerft, daß nicht allein am Sluffe Eurotas, 
oder in der Gegend zwifchen Babyfa und Ana: 
Fion tapfre Krieger geboren würden, fondern alle 
diejenigen ihren Feinden furchtbar wären, bey δὲς 
nen die Jugend ſich vor der Schande fchamte, mit 
Fühnem Muthe Ehre fuchte, und mehr den Tadel 
als die Gefahr fcheute, 

Was die fo genannte heilige Schaar der The: 
baner betrift, fo hat fie Gorgidas zuerft von drey— 
hundert auserlefenen Leuten errichtet; die Stadt 
gab ihnen den Unterhalt und das Schloß Kad— 
mea ein, wo fie ihre Quartiere hatten, und Waf: 
fenüdungen hielten, fie wurde die Stadtſchaar ge= 
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nannt, denn damals hieffen die Schlöffer gemei— 
niglid) auch Städte. Verfchiedene Schriftfteller 

erzehlen, daß diefe Schaar aus lauter Liebhabern 
und Lieblingen beftanden habe, und man erwähnt 
dabey einen Scherz des Pammenes, der gefagt 
haben fol, dag der Neſtor beym Homer die Taktik 
nicht recht verftanden habe, da er die Regel gege— 
ben, die griechifchen Völker nach ihren Stämmen 
und Eurien in Schlachtordnung zu ftellen, * weil 
man vielmehr die Liebhaber neben ihre Lieblinge 
ftellen müffe, denn ein Stamm und eine Curie 
pflegten für einander in Gefahren nicht eben groſ⸗ 
fe Sorgfalt zu haben, da hingegen das Band der 
Liebe unauflöslich und unzerreißbar fey, und die 
Liebhaber und Lieblinge aus Scheu für einander 
in den Gefahren mit einander aushielten, 

Und dieß darf nicht wunderbar fcheinen, da 
ſich fogar Liebhaber für ihre abwefende Lieblinge 
mehr als wenn fie gegenwärtig wären, fcheuen, 
wie jener, der niederlag, und vom Feinde umge— 
bracht werden follte, diefen Feind fehr bat, daß 

er ihn doch den Degen durch die Bruft ſtoſſen 
3 möchte, 
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moͤchte, damit nicht, ſetzte er hinzu, mein Liebling 
ſich febimen müffe, wenn ee mich bier todt fins 
det, und ich meine Wunde auf dem Rüden em: 
pfangen babe. So follaud) Jolaus, der Lieb⸗ 
Ting des Herkules, an deffen Kämpfen immer Anz 
theil genommen, und feine Seite gedeckt haben, 
Und Ariftoteles erzehlt, daß noch zu feiner Zeit 
Liebhaber und Lieblinge auf dem Grabe des Jo— 
laus einander ihre Treue gefchworen haben. Es 
ift wahrfcheinlich, daß die heilige Schaar in dem 
Sinne ihren Namen erhalten hat, in welchem 
Plato einen Liebhaber einen begeifterten Freund 
nennt, \ 

Diefe heilige Schaar foll bis auf die Schlacht 
bey Chaͤronea unüberwindlich geblieben ſeyn. 
Als Philippus nad) der Schlacht die Todten auf 
der Wahlftatt befahe, und an den Plaß hin Fam, 
wo diefe dreyhundert Mann mit ihren Waffen 
über einander, fo wie fie niedergeftochen waren, 
Tagen, fo verwunderte er fich über den Anblick, 
und auf die Nachricht, daß diefes Die Schaar der 
Liebhaber und Lieblinge wäre, fagte er mit 
thränenden Augen? Die treffe alles Unglüd, 
die folche Maͤnner in Verdacht einer ſchaͤndlichen 
Biebe baben. 

Und 
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Und wirklich {{ auch diefe Art von Liebhabern 
in Theben nicht Durd) die fehändliche Leidenschaft 
des Lajus verurfacht, fondern durch Gefeßgeber 
eingeführt worden, welche, um die wilde unbes 
fonnene Hitze der Jugend gleich von den frühes 
ften Fahren an zu mäßigen, nicht allein bey faft 
alten ernfihaften und luſtigen Befchäftigungen dene 
Gebrauch der Flöte einführten, und dadurch der 
Kunft auf diefem Inſtrumente einen Vorzug und 
Ehre verfchaften, fondern auch das Augenehme 
ber Liebe in die Uebungspläße der Jugend brach— 
ten, um die Sitten der Jugend fanfter zu mas 
chen. Und deswegen haben fie auch mit Recht 
die Göttin Harmonie, welche für eine Tochter des 
Mars und der Venus gehalten wird, zur Schußs 
göttin ihrer Stadt angenommen, damit die ftren= 
gen Eriegrifchen Neigungen durch die Verbindung 
mit Liebe und Anmuth die fchönfte einträchtige 
Staatöverfaffung bewirken möchten. 

Gorgidas hatte diefe heilige Schaar immer in 
den vorderften Reihen der Schlachtordnung verz 

"theilt, und fie durch das erfte Glied der Fußvoͤl— 
Fer hin an die Spitze geftellt, aber dadurch die 
Tapferkeit diefer Männer nicht merkbar genug 
gemacht, und ihre Stürfe nicht genug gebraucht, 
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weil fie von einander getrennt und meiftend mit 
ſchlechtern Truppen vermifcht waren. Allein Pe— 
lopidas trennte fie nicht mehr von einander, nach⸗ 
dem fie fi) bey Tegyra fo ausnehmend tapfer 
verhalten hatten, fondern gebraudhte fe als ein 
ganzes Corps, und ftellte fie in den Gefechten an 
die geführlichften Derter. Denn fo wie Pferde, 
wenn fie neben einander gefpannt find, ftärfer 
laufen, ald wenn fie allein getrieben werden, nicht 
etwa, weil fie mit einander im Laufen die Luft eher 
zertheilen, fondern weil fie ein wechfelfeitiger 
Metteifer antreibt; fo glaubte Pelopidas, daß 
tapfre Männer, wenn fie unter einander in Wett: 
eifer zu herzhaften Thaten gebracht werden, δίς 
allernüßlichften Dienfte leiften koͤnnten. 

Die Lacedämonier machten mit allen übrigen 
griechifchen Voͤlkern Friede, und führten bloß wis 
der die Thebaner Krieg. Ihr König Kleombro= 
tus zog mit zehntaufend Mann Fußvolk und tau⸗ 
fend Mann Renterey zu Felde. Setzt ftritten die 
Shebaner nicht mehr wie vorher um ihre Frey: 
heit, fondern fie waren offenbar mit einer völlis 
gen Verwüftung bedroht. Boͤotien gerieth in εἰς 
ne Furcht, dergleichen e8 noch) nie gehabt hatte. 
Als Pelopidas beym Abmarfche von feiner Ges 
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mahlin Abfchied nahm, fo bat fie ihn mit Thräs 
nen, für feine Erhaltung zu forgen. Er antwor⸗ 
tete aber: „Das muß man den gemeinen Solda⸗ 
ten fagen, Die Generale aber muͤſſen für die Er⸗ 
haltung der andern forgen. „ 

ls er ins Lager Fam, waren die Büotarchen 
mit einander wegen der zu ergreifenden Maas 
regeln nicht einig. Er ftel zuerft der Meynung 
des Epaminondas bey, daß man eine Schlacht 
wagen müffe. Er war zwar damals fein Bho- 
tard), fondern nur Anführer der heiligen Schaar, 
aber er ffand in demjenigen Anfehn, welches ei⸗ 
nem Manne gebührte, der fo viel zur Freyheit 
feines Vaterlaudes beygetragen hatte. 

Man befihloß, eine Schlacht zu liefern, und 
lagerte fic) den Lacedämoniern gegen über bey 
Leuftra. Hier hatte Pelopidas einen Traum, der 
ihn fehr beunruhigte. Auf dem Leuftrifchen Fels 
de ſtehen die Grabmäler der Töchter des Sfeda- 
fus, welche Leuftriden von dem Orte ber genennt 
werden, denn hier wurden fie begraben, nachdem. 
fie von Spartanifchen Güften waren genothzüchz 
tiget worden, und ὦ darauf felbft umgebracht 
hatten. Ihr Vater, der wegen diefer entfeglichen 
und ftrafbaren That zu Lacedaͤmon vergeblic) Be: 
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frafung gefucht hatte, belegte die Spartaner mit 
den größten Flüchen, und brachte fich felbft auf 
den Grabmälern feiner Töchter um. Es hatten 
feitdem immer Orakel und Weiffagungen den 
Spartanern vorhergefagt, fie follten fich vor der 
Reuftrifchen Rache in Acht nehmen, aber die 
mehrften verfianden das nicht, oder waren wegen 
des Drtö zweifelhaft, weil auch ein Lacedaͤmoni— 
ſches Städtchen am Meere, und auch ein Ort bey 
Megalopolis in Arkadien, eben diefen Namen 
führte, und der Vorfall mit dem Sfedafus und 
feinen Töchtern hatte fid) fehr lange Zeit vor der 
Schlacht bey Leuftra zugetragen. 

Dem Velopidas träumte im Lager, daß die 
Töchter des Skedaſus um ihre Graͤber herum 
heulten, und die Lacedaͤmonier verfluchten, und 
Skedaſus ſelbſt ihm befaͤhle, ſeinen Toͤchtern eine 
rothe Jungfrau zu opfern, wenn er den Sieg 
uͤber die Feinde erhalten wollte. Dieß ſchien ihm 
ein ſo grauſamer und ungerechter Befehl zu ſeyn, 
daß er den Wahrſagern und Generalen bey ber 
Armee davon Nachricht gab. Verſchiedene meyn— 
ten, daß er den Befehl nicht vernachläßigen, fonz 
dern Folge leiften müßte, und führten aus den 
ältern Zeiten das Beyſpiel des Menekeus, Kreons 
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Sohn, und die Mafaria, des Herkules Tochter, 
an, und aus den neuern Zeiten den Philoſophen 
Pherekydes , den die Lacedaͤmonier umgebracht 
hatten, und deffen Haut, einem Orakel zufolge, 
die Könige zu Sparta aufbewahrten, ingleichen 
den Leonidas, der einem Orakel gemäß, ſich ges 
wiffermaffen für Griechenland aufgeopfert hatte, 
ferner beriefen fie fi) auf den Themiſtokles, der 
dem Bacchus Omeſtes vor der Schlacht bey Sa⸗ 
lamis einige Gefangene geopfert hatte, und aufdie 
nach dergleichen Opfern erhaltenen Siege. Das 
bey führten fie im Gegentheile den Vgeftlaus an, 
welcher, wie Agamemnon, an eben dem Drte, und 
gegen eben die Feinde, zu Aulis einen Traum ges 
habt hätte, in weichem ihm Diana befohlen, ihr 
feine Tochter zu opfern, und ba er aus Zärtlich- 
Feit nicht gehorfam gewefen wäre, einen ſchlech⸗ 
ten und unrühmfichen Feldzug gehabt hätte. 

Andere aber waren der gegenfeitigen Meynung, 
und behaupteten, daß feinem der vollfommnern 
und über und erhabnen Wefen ein fo barbarifches 
und ungerechtes Opfer angenehm feyn Fünne, 
Denn ἐδ herrfchten nicht jene Typhonen und Gi⸗— 
ganten über uns, fondern der Vater der Götter 
und Menfchen, und es fey unvernünftig zu glauz 
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ben, daß die Dimonen fich an dem Morde und 
Blute der Menſchen ergößten, gäbe e8 aber der- 
gleichen Geifter, fo müffe man fie, als unmädhtiz 
ge Wefen, nicht achten, weil folche ungereimte 
und graufame Begierden nur in Bene und 
verderbten Seelen feyn koͤnnten. 

Indem fich πο die Wornehmften bey der Ars 
mee darüber beratbfchlagten, und Pelopidas in 
dem größten Zweifel war, kam eine Stutte von 
der Heerde durd) die Truppen durchgelaufen, und 
blieb vor der berathfchlagenden  Verfammlung 
ſtehen. Die andern bewunderten die rothen Maͤh— 
nen, die Munterfeit, und das ftarfe Wiehern dier 
ſes Thiers. Aber der Wahrfager Theofritus 
fhrie, fobald er ἐδ gewahr wurde, dem Pelopi- 
das zu: „Da kommt dein Opfer, glüdlicher 
Mann, laßt uns Feine andere Jungfrau weiter 
erwarten, nimm die, Die Dir Bote felbff fehenkt. „, 
Die Stutte wurde darauf zu den Gräbern ‚der 
Leuktriſchen Zungfrauen geführt, und δὰ voller 
Freuden mit Kränzen behängt, und unter den ge= 
hörigen Gebeten geopfert. Man machte im ganz 
zen Lager den Traum des Pelopidas und die Ur— 
fache diefes Opfers bekannt, 
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In der Schlacht ſelbſt ſtellte Epaminondas ſei⸗ 

ne Truppen in ſchiefer Ordnung, damit der τες 
‘te Flügel der Spartaner ſich von ihren griechiz 
ſchen Bundesgencfjen auf dem andern Flügel weit 
entfernen müßte, und er alfo auf den Kkeombros 
tu3, der auf den rechten Flügel ſtand, mit aller 
Macht losdringen, und ihn überwältigen Fönnte, 

Die Feinde merften das, und fiengen an, auch 

ihre Schlachtordnung zu verändern, und ihren 
rechten Flügel zu verlängern, um mit ihrer über= 
legenen Anzahl den Eyaminondas zu überflügeln, 

Hier rückte aber Pelopidas fogleich mit feinen 

dreyhundert Mann in aller Eile auf die Feinde 

an, und kam ihnen zuvor‘, ehe Kleombrotus we— 
der feinen Flügel gehörig ausdehnen, noch ihn 

wieder ordentlich zuſammenziehen und ftellen 
fonnte, worüber die LZacedämonier in Unordnung 

geriethen, und noch unter einander liefen, als ſie 
angegriffen wurden. Sie waren groffe Meifter 
in Kriegskünften, und zu nichts fo fehr abgerich- 
tet, als in Ordnung zu bleiben, wenn ihre Schladht= 
ordnung fich trennte, wobey ſie fich felbft immer 

ſo gut, wie ihre Officiers hätten thun koͤnnen, zu 
fiellen wußten, und an den Orten, wo Gefahr 
war, in gefchloffener Reihe fochten, Damals 
aber 
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ober wurde alle ihre Kunſt und the Muth σεὺς 
wirrt, indem Epaminondas mit feinem Flügel auf 
fie allein eindrach, und ihre Bundesgenoffen von 
ihnen trennte, und Pelopidas mit unglaublicher 
Gefhwindigfeit und Kühnheit fie angrif. Cie 
flohen, und erlitten eine Niederlage, dergleichen 
fie noch niemals gehabt hatten. Pelopidas, der 
nur Anführer eines Kleinen Trupps gewefen war, 
erlangte durch diefen groffen Sieg beynahe eben 
fo vielen Ruhm, als Epaminondas, der Boͤo— 
tar), und commandirender Feldherr gewefen 
war. 

Pelopidas, der darauf mit dem Epaminondas 
zugleich Böotarch geworden war, rückte mit dem— 
felben in Peloponnes ein, Beyde Feldherren brach- 
ten eine Menge von Voͤlkerſchaften auf ihre Par- 
they, und machten Elis, Argos, ganz Arfadien, 
und ſelbſt in Lakonien viele Städte von den La: 
cedaͤmoniern abwendig. Dieß geſchah um die 
Zeit des kuͤrzeſten Tages, und es waren nur noch 
wenige Tage in dieſem letzten Monate uͤbrig, nach 
welchen, beym Anfange des erſten Monats, die 
Boͤotarchen ihre Gewalt bey Lebensſtrafe nieder> 
legen mußten. Die andern Böotarchen, weldye 
ſich vor diefem Gefeße fürchteten, und auch den 
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Winter ſcheuten, verlangten, dag man mit der 
Armee nad) Haufe eilen follte. Aber Pelopidas 
war der erfte, der der Meynung des Epaminon⸗ 
das beyfel, die Armee ermunterte, fie auf Spar 
ta ſelbſt zuführte, und über den Eurotas gieng. 
Er nahm in Gefellfchaft mit dem Epaminondas 
eine Menge Spartanifche Städte ein, und vers 
wuͤſtete das Land bis and Meer hin: ihre Armee 
war fchon fiebzigtaufend Mann ſtark, von denen 
die eigentlichen Thebaner noch nicht den zwölften 
Theil ausmachten; denn der Ruhm dieſer Feld— 
herren machte, daß eine Menge Bundesgenoffen, 
ohne eine öffentliche Entfohlieffung oder Decret 
ihrer Bölferfchaften zu erwarten, ihnen allenthalz 
ben folgte, wohin fie fie führten. Es ſcheint, daß 
das erſte und heiligſte Geſetz der Natur demjeni— 
gen, der Hilfe braucht, den Mann zum Beherr⸗ 
ſcher giebt, der ihm Hülfe geben Fan, So pfle= 
gen die Matrofen bey heitern Himmel oder am 
ſichern Ufer oft ihren Steuermännern mit vieler 
Srechheit zu begegnen, fobald aber Sturm und 
Gefahr da {{, ihre Augen auf fie zu richten, und 
ihre Hofuung auf fie zu fegen. Und jo ftritten 
fid) die Argiver, Eleer, und Arkadier in den ὃ: 
fentlichen Zuſammenkuͤnften der Griechen mit den 
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Thebanern um den Vorrang, aber fn den Gefah⸗ 
ren und Schlachten folgten fie den Thebanifchen 
Seldherren freywillig. Epaminondas und Pelo— 
pidas machten anf diefem Feldzuge ganz Arka= 
dien zu einem zufammenhängenden Staate, παρε 
men das Meffenifche Gebiet den Spartanern wies 
der weg, riefen die alten Meffenier zurück, und 
gaben ihnen ihr Land wieder, welche die Stadt 
Ithome aufs neue anbaneten, Auf dem Rückzu: 
ge fehlugen fie bey Kenchrea die Athenienfer, die 
ihnen in den engen Paͤſſen den Weg verfperren 
wollten. 

Sedermann bewunderte die Tapferkeit und das 
Glück der beyden Feldherren bey diefen groffen 
Begebenheiten. Aber der innerliche politifche 
Neid wuchs mit dem Ruhme diefer Männer, und 
machte, δαβ man fie zu Theben auf Feine würdis 
ge und gute Art empfteng. Sie wurden beyde bey. 
ihrer Rücffunft aufs Leben angellagt, weil fie wis 
der das Gefeß, welches den Boͤotarchen befiehlt, 
mit dem Unfange des erſten Monats, der bey den 
Thebanern Bukation heißt, ihr Amt niederzules 
gen, daffelbe ganzer vier Monate länger behal- | 
ten hatten, in welcher Zeit fie eben fo groffe Dinge 
in Meffenien, Arfadien, und Lafonien, ausgeführt 
hatten, Pelo⸗ 
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Pelopidas wurde zuerſt vors Gericht gefodert, 
und gerieth daher in deſto groͤſſere Gefahr, aber 
beyde wurden losgeſprochen. Epaminondas er⸗ 
trug die hinterliſtigen Verſuche ihn zu ſtuͤrzen 
mit Gelaſſenheit, weil er die Duldung der politi— 
ſchen Beleidigungen fuͤr eine der groͤßten Eigen— 
ſchaften eines erhaben denkenden Mannes hielt; 
aber Pelopidas, der von Natur hitziger war, und 
von feinen Frounden noch mehr zur Rache ermune 
tert wurde, ergrif zur Ausführung feiner Rache 
folgende Gelegenheit. 

Der Redner Meneklidas war einer von denen, 
die mit dem Pelopidas und Melon {{ bey der 
Revolution zu Theben in des Charons Haufe vere 
fammelt hatten, weil er aber hernach nicht glei— 
ches Anfehen mit dem Pelopidas bey den Theba⸗ 
nern genoß, fo fuchte er die Gabe feiner Beredt: 
ſamkeit, feinem böfen tuͤckiſchen Charakter gemäß, 
zu Derläumdungen und Anklagen der angefehene 
ften Männer zu nugen. Er ruhete auch nicht, da 
jenes Capitalgericht vorbey war, bis er es dahin 
brachte, daß Epaminondas das Amt eines Boͤo⸗ 
tarchen verlor, und war ihm immer in allen po= 
litifchen Sachen entgegen, Den Pelopidas aber 
bey dem Volke zu verläumden, war er nicht vers 
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moͤgend: er verſuchte es daher, ihn mit dem Cha: 
yon zu veruneinigen, Neidiſche Menſchen finden 
immer darinnen einen eitlen Trofl, wenn fie den⸗ 
jenigen, mit denen fie fi) nicht in Vergleich ſtel⸗ 
len koͤnnen, andre als folche entgegen ſtellen koͤn⸗ 
nen, die jene noch übertreffen. So ruͤhmte Mes 
neklidas immer vor dem Volke den Charon, und 
ſeine Feldzuͤge und Siege, und verſuchte es ſogar 
durchzuſetzen, daß das Gefechte der Thebanis 
fchen Reuterey bey Plataͤa, in welchen Charon, 
vor der Keuftrifchen Schlacht, über Die Lacedaͤmo⸗ 
nier einige Vortheile erhalten hatte, durch ein 

Gemaͤhlde verewigt wuͤrde. 
Androkydes, aus Kyzikene, hatte von der Stadt 
heben den Auftrag bekommen, eine andere 
Schlacht abzumahlen, und arbeitete zu Theben 
daran; nach der Revolution und bey dem darauf 
erfolgten Kriege aber hatten die Thebaner dieß 
Gemaͤhlde, das beynahe fertig war, behalten. 
Dieß Gemählde follte nun, nad) des Meneklidas 
Vorſchlage, der Ehre des Sharons gewidmet, und 
Charons Nahme darauf gefeet werden, wodurch 
er den Ruhm des Epaminondas und Pelopidas 
zu verdunteln hofte, Es war aber eine abges 
ſchmackte Ehrbegierde, daß von [0 vielen und 
groſſen 
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groffen Schlachten nur der einzige Sieg folfte be— 
ehrt werden, durch welchem nicht3 weiter ausge: 
richtet worden, als daß ein unbekannter Spar: 
taner Gerandas mit vierzig Soldaten geblieben 
war. 

Pelopidas wendete alfo dagegen ein, dag der 
Vorſchlag des Meneflidas wider die Thebanifchen 
Geſetze fey, welche nicht verftatteten, die Ehre 
eines Sieges einem Manne insbefondere, fondern 
allen Bürgern zuzuſchreiben. Er rühmte zwar 
durch feinen ganzen Vortrag hindurch den Cha— 
ron, allein den Meneklidas ſtellte er als einen ver— 
laumdrifchen, boshaften Mann vor, und fragte 
die Thebaner: Ob fie denn felbff nichts Ruͤhmli⸗ 
ches gethan hätten? Darauf wurde Meneklidas 
zu einer fo groffen Geldftrafe verdamnıt, daß er 
fie nicht bezahlen Fonnte, und deswegen in der 
Folge allerhand Berfuche machte, die Staatsver- 
. foffung zu verändern. — Dergleichen Dinge 
geben Stof zur Betrachtung über das menfchlis 
che Leben. — 

Unm dieſe Zeit führte der Tyrann von Pheraͤ, 
Alexander, theils mit verſchiedenen Theſſaliſchen 
Voͤlkerſchaften öffentlich Krieg, theils ſuchte er 
mit Lift die uͤbrigen alle unter fein Zoch zu brin- 
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gen. Dieſe Theſſaliſchen Voͤlkerſchaften ſchickten 
Geſandte nad) Theben, und lieſſen um Huͤlfs— 
truppen und einen Feldherrn bitten. Epaminon⸗ 
das hatte in Peloponnes Beſchaͤftigungen; und 
da, wo er ſich befand, Fein andrer Feldherr nes 
ben ihn nöthig war, und Pelopidas feine Kriegss 
wiſſenſchaft nicht müßig laffen wollte, fo erbot 
er fich, den Feldzug in Theffalien zu übernehmen, 
Er gieng mit einem Corps Truppen dahin ab, 
und nahm fehr bald Lariffa ein, worauf Alexan⸗ 
der felbft zu ihm Fam, und um Friede bat. Yes 
lopidas fuchte aus diefem Tyrannen einen guten 
und gerechten Beherrfcher Theffaliens zu machen, 
allein die unerträgliche MWildheit diefes Mannes 
and die vielen Befchwerden über feine Grauſam⸗ 
keit, Stolz und Geiß, erbitterten den Pelopidas, 
dag er den Alerander harte Vorwürfe machte, 
woruͤber diefer mit feinen Trabanten die Flucht 
ergrif, Aber Pelopidas feßte die Theffalier vor 
dem Tyrannen in Sicherheit, und ftiftete unter 
ihnen felbft Einigfeit, worauf er nad) Macedo- 
nien abgieng, in welchem Lande Ptolemaͤus mit 
dem Könige Aleyander Krieg führte, * Beyde 
Fürften 

* Diefer Ptolemäus, mit dem Zunamen Alorites, 

. war 
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Fürften hatten ihn zu ihren Schiedsrichter unter 
fic) eingeladen. Er vertrug fie auch beyde, rief 
die entwichnen Einwohner wieder zurück, und 
nahm den Philippus, den Bruder des Königs, 
‚nebft dreyßig andern Juͤnglingen aus den vor= 
nehmften Gefcylechtern als Geiffel mit ſich nach 
Theben, zum augenfcheinlichen Beweife, wie hoch 
das Anfehen der Thebaner durch den Ruhm 102 
rer Kriegsmacht und das Zutrauen auf ihre Ges 
rechtigfeit geftiegen fey. Dieß iſt eben der Phi— 
lippus, ber nachher mit den Griechen um ihre 
Freyheit Krieg führte. Er hielt ſich damals als 
ein junger Prinz bey dem Pammenes auf, und 
ſcheint Ὁ nach) dem Beyfpiele des Epaminondas 
gebildet zu haben, von dem er auch vermuthlich 
die Kriegsfunft erlernt hat, die jedod) die gering= 
fie Vortreflichkeit in dem Charakter des Epami— 
nondas wars aber die Öerechtigfeit, Sanftmuth, 
O 3 und 
war ein natürlicher Bruder des Macredoniſchen 
Königs Alerander, ein Sohn des Amyntas, 
der auffer diefem unehelichen Sohne Ptoles 
maus, und den rechtmäßigen Prinzen Alerans 
der, noch zwey rechte Prinzen, Perdiffas und 
Philippus,den Vater Aleranders des Groſſen, 
hinterließ. 


214 Delopidas, 


und Großmuth, wodurd) diefer Feldherr ein wirk- 
lich groffer Mann wurde, beſaß Philippus weder 
son Natur, noch erlangte er fie durch Nachah— 
mung. 

Die Theffalier brachten bald wieder neue Klas 
gen über Ulerandern, den Tyrann von Pherä an. 
Er hatte ihre Sädte aufs neue beunruhigt. Pe— 
lopidas gieng mit Dem Iſmenias als Gefandter 
dahin ab, und nahm Feine Truppen mit, weil er 
Teinen Krieg vermuthete; er fah fi) Daher gende 
thigt, bey den vorfallenden Gelegenheiten die 
Theffalier felöft zu brauchen. 

Indeſſen waren neue Unruhen in Macedonien 
entftanden: Ptolemäus hatte den König Ulerans 
der umgebracht, und ſich des Reichs bemächtigt. 
Die Freunde des ermordeten Königs riefen den 
Deloyidas zu Hilfe Da er {{ der Sache ans 
nehmen wollte, und Feine eigne Truppen hatte, 
fo mußte er Miethsvoͤller anmerben, mit denen 
er auch eilends auf den Prolemäus losgieng. Wie 
er aber ganz nahe bey ihm ftand, fo gewann Pto⸗ 
Yemaus diefe Miethsvoͤlker mit Geld, dag fie den 
Pelopidas verliefen, gleihwol begab er fich, aus 
Ehrfurcht für deffen Ruhm und Verdienfte, zu 
ihm, ald einem, dem er Ergebenheit fchuldig waͤ⸗ 
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τὸ, umarmte ihn, bat ihn um Friede, und σοῖς 
ſprach, das Königreich Macedonien den Brüdern 
des getödteten Königs aufzubewahren, und alle 
Freunde und Feinde der Thebaner aud) für feine 
Freunde und Feinde zu halten. Er gab feinen 
Sohn Philorenus und funfzig von feinen Freun— 
ben zu Geiffeln, welche Pelopidas nach Theben 
fhidte, 

Inzwiſchen war diefer Seldherr noch immer 
tiber die VBerrätherey der Miethsvölfer erbittert, 
und da er Nachricht erhielt, daß ſie ihr meiftes 
Vermögen nebft ihren Weibern und Kindern nad) 
Vharfalus gebracht hätten, fo nahm er ſich vor, 
πα ihrer Weiber, Kinder, und ihres Vermögens 
zu bemächtigen, und dadurch Rache zu nehmen, 
Er gieng mit einigen Theffaliern nad) Pharfalus 
ab, war aber kaum angefommen, als der Tyrann 
Alexander mit einem Kriegsheere auch da er⸗— 
fihien. Pelopidas giaubte, er wäre gekommen, 
um fid) bey ihm zu rechtfertigen, und begab πα 
mit dem Iſmenias zu ihm: er wußte zwar, daß 
er es mit einem Meuchelmörder und niederträch- 
tigen Menfchen zu thun hatte, aber er glaubte, 
daß er wegen der Stadt Theben und fein eignes 
| Anſehen nichts zu befürchten hätte, Allein Ales 
D4 yander 


216 Pelopidas. 


xander ließ ihn und den Ismenias, die ohne Be 
gleitung und Waffen zu ihm gekommen waren, 
gefangen nehmen, und beſetzte Pharſalus. Die⸗ 
ſe That ſetzte ſelbſt alle ſeine Unterthanen in 
Furcht und Schrecken, man glaubte, er wuͤrde 
nach einer ſolchen Ungerechtigkeit und Verwegen— 
heit keinen Menſchen mehr ſchonen, und ſich ge— 
gen alles, was ihm in die Haͤnde fiele, wie ein 
verzweifelter Menſch betragen. 

Die Thebaner ſchickten auf die davon erhaltene 
Nachricht ſogleich voller Unwillen eine Armee wis 
der den Alexander, und feßten darüber nicht den 
Epaminondas, gegen den fie damals eben widrig 
geſinnt waren, fondern einige andre zu Feldher: 
ren. Der Tyrann ließ indeffen den Pelopidas 
nach Pheraͤ abführen, und anfänglich jedermann 
zu ihm ind Gefüngniß gehen, weil er glaubte, daß 
er durch) fein gegenwärtiges Schieffal genug elend 
und gedemüthigt fey. Aber Pelopidas ermuns 
terte alle Pheraͤer, die über ihr Unglück Elagten, 
getroft zu feyn, weil der Tyrann num bald feine 
Strafe befommen würde: dem Alexander felbft 
aber ließ erfagen: „Es fey thöricht von ihm, daß 
er feine arme und unfchuldige Unterthanen täglich 
fo martre und tödte, und ihn, den Pelopidas, ver⸗ 


ſchone, 
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ſchone, da er doch ſich am allermeiſten raͤchen 
werde, wenn er wieder frey ſeyn wuͤrde,, Der 
Tyrann verwunderte fich über den Muth und die 
Unerfchrockenheit δε Pelopidbas. — Warum, 
fagte er, eilt denn Pelopidas fo zum Tode f_ — 
Diefer erfuhr die Antwort wieder, und ließ δας 
gegen jagen: — „Damit der Tyrann defto cher 
umkaͤme, und mebr als jetzt noch, von den Soͤt⸗ 
tern gebaßt würde., Darauf gab Alerander 
Befehl, niemanden mehr zum Pelopidas zu laſſen. 
Thebe, die Gemahlin Uleranders, eine Tochter 
des Jaſons, hatte felbft von den Mächtern fo viel 
von dem Muthe und der Unerfchrocfenheit des 
Pelopidas gehört, das fie ein Verlangen befam, 
den Mann felbjt zu fehen und zu fprechen. Sie 
wurde, als ein Frauenzimmer, nicht gleich beym 
erften Befuche die Erhabenheit feines Geiftes gez 
wahr, allein der Anblick des Mannes mit feinem 
gefchornen Haupte und in feiner elenden Kleidung 
und Wartung bewegte fie zu Thränen, denn fie ' 
empfand, welch ein trauriges unwürdiges Schick⸗ 
fol er erlitte. Pelopidas, der fie das erftemal 
nicht Fannte, verwunderte ſich darüber. Als man 
ihm aber fagte, wer diefe Frau wäre, fo redete er 
fie mit dem Namen ihres Vaters Jafon an, von 
285 dem 
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dem er ein genauer Freund geweſen war. The— 
be ſagte: Ich bedaure deine Gemahlin. — Und 
ich bedaure dich, da du deine Freyheit haſt, und 
doch beym Alexander aushaͤltſt, — ſagte Pelo— 
pidas. Dieſe Worte ruͤhrten die Gemahlin des 
Tyrannen, da fie ſchon laͤngſt feine Graufamfeit 
und Laſter verabjcheute, und er, auffer andern 
Ausſchweifungen, aud) ihren jüngften Bruder zur 
Unzucht migdrauchte. Sie befuchte den Pelopiz 
das öfters, ſprach von ihrem Schickſale frey mit 
ihm, und wurde mit Haß und Abfcheu gegen den 
Tyrammen erfüllt, 

Die Thebanifchen Feldherren, welche mit einem 
Heere in Iheffalien eingefallen waren, richteten, 
entweder aus Unerfahrenheit oder aus Mißge— 
ſchick, nichts aus, und mußten fi) auf eine 
fhimpfliche Art zurücziehn. Die Stadt The: 
ben legte jeden von ihnen eine Strafe von tau— 
{πὸ Dramen auf, und fchiefte den Epaminone 
das mit einem neuen Heere nach Theffalien. So— 
gleich entftand unter den Thefjaliern eine groffe 
Bewegung, fie machten fich von diefem ruhmvol= 
len Feldherrn die beſten Hofnungen, und es fehl- 
te ein einziger Eleiner Schlag, um den Tyrannen 
gänzlich zu flürzen, Seine Officiers und Freunz 

de 
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de waren voller Furcht, feine Unterthanen zum 
Abfalle geneigt, und man freute ſich, daß man 

nun bald den Tyrannen wuͤrde geſtraft ſehen. 
Allein’ Epaminondas zog die Erhaltung des 
Delopidas feinem eignen Ruhme vor. Aus Bes 
forgnig, dag Alexander, wenn feine Umftände aufs 
aufferfte kaͤmen, fich in der Verzweiflung, wie ein 
wildes Thier, möchte an den Pelopidas vergreis 
fen, führte er den Krieg nur langfam, und γα: 
te ἐδ durch fein Zaudern und Herumziehen und 
andre Anftalten dahin, dag der Tyrann zwar 
nicht feine Frechheit fahren ließ, aber doc) in {εἰς 
ner Wuth nicht noch erbitterter wurde, Man 
hatte von feiner Graufamkeit und Ungerechtigkeit 
gegen die rechtfchaffenften Männer die fchrecklich- 
ſten Beyfpiele. Er hatte verfchiedene lebendig 
begraben, andre in die Haute von wilden Schweiz 
ven und Bären einnähen laffen, und dann feine 
Sagdhunde auf fie gehegt, oder fie ſelbſt zur Luft 
todtgefchoffen. Er hatte die Einwohner von Me— 
liboͤa und Sfotufa, zweyer Städte, die mit ihm 
in Buͤndniß ftanden, verfammeln, von feinen Tras 
banten umringen, und ohne Unterfchied nieders 
‚bauen laffen. Die Lanze, mit welcher er feinen 
Vetter, den Polyphron, umgebracht hatte, δὸς 
hieng 
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hieng er mit Rränzen, und widmete fie unter dem 
Namen Tychon als ein Heiligthum den Göttern. 
Einftmals wohnte er der Aufführung der Troja= 
nerinnen des Euripides bey, und gieng fchnell 
vom Theater weg, ließ aber den Schaufpielern 
fagen, fie follten nichts befürchten, und ges 
troft fort fpielen, denn er wäre nicht aus Ver: 
achtung gegen fie weggegangen, fondern aus 
Schaam vor feinen Unterthanen, damit fie ihn, 
der niemals mit feinen ermordeten Unterthanen 
Mitleiden gehabt hätte, nicht möchten über das 
Schickſal der Hekuba und Andromacha weinen 
ſehen. 
Der Ruhm, das Anſehn, und das hohe Betra⸗ 
gen des Epaminondas machten diefen Wüterich 
fo beftürzt, daß er, wie ein überwundener Hahn, 
die Flügel finfen ließ. Er fchickte eilends zum 
Epaminondas, und fuchte fich zu rechtfertigen. 
Der Thebanifche Held fand es nicht für gut, zwir 
ſchen Iheben und einem folchen Menfchen einen 
Frieden und ein Buͤndniß zu errichten; er ſetzte 
ibm nur den Termin eines Waffenftillftands von 
dreyßig Tagen, befam den Pelopidas und Iſme⸗ 
nias ausgeliefert, und zog darauf aus Thefjalien 
wieder weg. 

Die 
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Die Thebaner hatten erfahren, daß δίς Lacedaͤ— 

„ monier und Athenienfer Gefandten an den König 
von Perfien gefchickt hatten, um ein Bündniß 
mit ihm zu fchlieffen. Sie ſchickten alſo auch 
den Pelopidas nach Perfien, welcher, wegen {εἰς 
nes groffen Rufs, der tauglichfte Mann zu dies. 
ſem Gefhäfte war. Sn allen Perſiſchen Provin⸗ 
zen, durch welche er reifete, war fein Name bes 
ruͤhmt; die Nachrichten von den glorreichen 
Schlachten gegen die Lacedämenier hatten ſich in 
Afien nicht nad) und nad) verbreitet, fondern die 
Leuftrifche Schlacht war fogleich der Gegenftand 
des allgemeinen Geſpraͤchs geworden, und darz 
auf hatte immer ein Steg der Thebaner nach dem 

. andern ihren Ruhm vermehrt, und bis in die ente 
fernteften Provinzen verbreitet. Pelopidas zog 
auch bald bey feiner Ankunft am Perfifchen Hofe 
die Bewundrung aller Satrapen, Generale und 
Hofleute auf fih, Man fagte: Dieß ift der 
Mann, der den Lacedämoniern die Herrfchaft zu 

. Waffer und zu Lande entriffen, und diefe Nation, 
die kurz vorher noch mit dem groffen Perfifchen 
Könige um Sufa und Efbatana tritt, hinter den 
Berg Taygetus und den Fluß Eurotas einge 

ſchraͤnkt hat, 

x König 
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König Artaxerxes felbft empfand über die An- 
Funft des Pelopidas ein Vergnügen Er bewies | 
ihm vorzügliche Ehre, denn er wünfchte immer 
von den größten Männern ſich bewundert und 
‚verehrt zu ſehen. Als er aber bey gegebener Aus 
dienz ihn aud) reden hörte, und gewahr wurde, 
dag fein Ausdruck ftärfer als der Athenienfifche, 
und ungefünftelter ald δὲν Lacedaͤmoniſche war, 
fo ſchaͤtzte er ihn noch höher, und erzeigte ihm oͤf⸗ 
fentlich fo viele Fönigliche Gnade, daß die andern 
Gefandten einen groffen Vorzug vor ſich an ihn 
bemerkten mußten, obgleich unter allen Griechen 
der Lacedämonier Antalcides die allervorzüglich: 
fie Ehre in Perfien genofjen zu haben fcheint, als 
welchen foger der König den Kranz, den er bey 
einem Gaftmahle auf dem Kopfe gehabt hatte, 
in Salben eingetaucht, überfchichte. So grofje 
Vertraulichkeit hatte der König gegen den Velo: 
pidas zwar nicht, aber er beehrte ihn mit den 
herrlichften und Eoftbarften Gefchenfen, die nur 
jemals Gejandten. pflegten gegeben zu werden, 
und gefiand ihm alles das zu, was er verlangte, 
daß die Griechen ihre Freyheit erbalten, Meſſene 
wieder bewohnt, und die Thebaner beftändige 
- Sreunde des Königs von Perfien feyn follten. 
Delos 
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Pelopidas reifete nach diefen erhaltenen Verftz 
cherungen wieder ab, und nahm von dem ihm an⸗ 
gebotenen Gefchenken keine andre als ſolche an, 
die ein Zeichen der Föniglichen Gnade und Hochs 
echtung waren, welches nachher den Gefandten 
der andern Griechifchen Städte zu groffen Vor— 
würfen gereichte. Die Athenienfer firaften fogar 
den Timagoras wegen der fo vielen genommenen 
Geſchenke mit Rechte am Leben: denn er hatte 
nicht allein viel Gold und Silber angenommen, 
fondern auch ein prächtiges Bette mit einigen 
Bettedienern, ald wenn die Gricchen dergleichen 
nicht verſtuͤnden; * aufferdem achtzig Kühe mit, 
Hirten, unter dem Borwande, dag er wegen eis 
ner Unpäßlichkeit die Milcheur brauchen muͤſſe, 
und er hatte {{ auch mit einer Sänfte bis and 
Meer tragen, und den König die Traͤger mit vier 
Talenten belohnen laffen, 

Dennod) 


* Xylander fuͤhrt bey dieſer Stelle aus dem 
Athenaͤus an, daß das foftbare Bette des Ti: 
magoras filberne Fußgeftelle gehabt, und der 
‚König Artarerzes dem Timagoras einen Det: 
tediener, das Bette zurechte zu machen, mit dies 
fen ausdrücklichen Worten dazu gefchenft ; weil 
Die Bricchen das nicht verſtuͤnden. 
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Dennoch ſcheint es nicht, daß die Athenienfer 


bloß diefer Gefchenfe wegen auf den Zimagoras 


fo erbittert worden; denn ald Epifrates, mit dem 
Zunamen Langbart, * öffentlich geftand, daß er 
vom Perſiſchen Könige Gefchenfe angenommen 
habe, und den Vorſchlag that, man follte, an ftatt 
der neun Archonten, die man jährlich wählte, Lieber 
alle Jahre neun Gefandten von den gemeinften 
und aͤrmſten Bürgern zu dem Könige in Perfien 

ficken, 


* Son alfen Editionen des Plutarchs fteht ἜἘπικρά- 
τὰς τῇ σπευοφόρε, Palmerius fihlägt aus 
dem Harpofration in voc. ᾿Επικράτης vor, 
τῇ σακεσῷφόρξ, und Mauſſacus beſtaͤtigt in 
feinen Anmerkungen über den Harpokration 
©. 162. diefe Lefart weitläuftig. Dacier ver: 
theidigt die gewöhnliche, aber nicht hinlaͤnglich. 
Wenn man den Ariftophanes nachlieft in Con» 
cion. ſ. ᾿κκλησιαῴεσαις Akt. I. Scen. 2. 
und den Scholiaften dabey, der diefen Epikra— 
tes als einen von den damals häufigen Ned: 
nern in den Verfammlungen des Volks bes 


fchreibt, fo Fan man wohl nicht zweifeln, daß. 


cansoPops die rechte Lefart jey. Reiske hat 
auch über dieſe Eritifche Stelle, fo wie über die 
meiften, nichts geſagt. 
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ſchicken, damit die Leute in Athen reich wuͤrden, 
ſo lachten die Athenienſer bloß daruͤber. Aber in 
Abſicht des Timagoras waren fie vornemlich dar— 
uͤber ſo unwillig, daß die Thebaner alles, was ſie 
geſucht, von dem Könige in Perfien erhalten hat— 
ten, wobey fie nicht bedachten, daß bey einem 
Könige, der vorzügliche Kriegsmänner immer mit 
einer befondern Hochachtung beehrte, der berühmz 
te Held Pelopidas mehr gelten mußte, als ihre 
geſchwaͤtzigen Redner. Die fo glücklich vollendes 
te Gefandtfchaft diefes Mannes, durch welche er 
die Wiederaufbauung von Meffene, und die Frey⸗ 
heit von ganz Griechenland ausgewirkt hatte, 
vermehrte das Wohlwollen ungemein, in welchem 
er ſchon ſtand. 

Der Tyrann zu Pheraͤ, Alexander, war indef 
fen wieder zu feinen vorigen Graufamfeiten zus 
ruͤckgekehrt. Er hatte verfihiedene Theſſaliſche 
Städte eingenommen, und in alle Phtiotifche, 
Achajiſche und Magneſiſche Städte Beſatzung ges 
legt. Sobald diefe Völferfchaften von der Ruͤck— 
Funft des Pelopidas aus Perfien Nachricht δε: 
kommen hatten, baten fie durch Abgeordnete zu 
Theben um Hülfstruppen und um diefen Felde 
heren. Die Thebaner erfüllten ganz bereitwillig 

Plut. Biogr. III. Th. P ihr 
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ihr Verlangen. Schon war alles fertig, und 
Pelopidas im Begriffe abzugehen, als eine ſo 
ſtarke Sonnenfinſterniß ſich ereignete, Daß ἐδ am 
hellen Tage in Theben ganz dunkel wurde. Pelo⸗ 
pidas, ber gewahr wurde, daß jedermann über 
diefe Erfiheinung in Schrecken gerieth, und ben 
Muth verlor, wollte die fiebentaufend Mann, die 
mit ihm follten, nicht zwingen, fich in Gefahr zu 
begeben, fondern überließ ſich ganz den Theffa= 
liern felbft, und gieng nur mit dreyhundert frey⸗ 
willigen Reutern und Mierhsvölfern ab. Die 
Wahrſager widerriethen ihm fein Vorhaben, und 
auch die übrigen Bürger waren damit unzufries 
den; man glaubte, diefe Erfcheinung am Himmel 
fey für einen [0 groffen Mann ein unglücliches 
Zeichen, Er aber war theild wegen der vorma= 
tigen erlittenen Beleidigungen gegen den Alexan⸗ 
der zu fehr aufgebracht, theils hofte er auch in 
Kücdficht der mit der Thebe, der Gemahlin des ' 
Tyrannen, gepflogenen Unterredungen, in deffen ' 
Haufe fhon alles in innerlicher Gährung zu fine 
den, am meiften reiste ihn der Ruhm feiner Une 
ternehmung, und der Ehrgeiß, der ihn antrieb, zu 
eben der Zeit, in welcher die Lacedämonier den 
Tyrannen in Sicilien, Dionyfius, Feldherren und 

Staats 
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Staats maͤnner zuſchickten, und die Athenienſer 
vom Alexander ſich Geld geben lieſſen, und ihm 
als einen Wohlthaͤter eine Statuͤe errichteten, al 
len Griechen zu zeigen, daß die Thebaner allein 
für die Unterdrückten die Waffen führten, und die 
unrechtmäßigen und gewaltthätigen Herrfchaften 
vertilgten. 

Sobald er in Pharfalns feine Truppen ver: 
fammelt hatte, gieng er auf den Alexander log, 
Da dieſer erfuhr, daß Pelopidas ein fo ſchwaches 
Heer hatte, und feine Infanterie mehr denn zwey⸗ 
mal fo ſtark war, als die Theffalifche, fo rückte 
er ihm bis an den Tempel der Themis entgegen, 
Bey diefer Gelegenheit fagte jemand zum Velos 
pidad: „Der Tyrann habe ein fehr groffes 
Heer, — „deſto beffer, fagte Pelopidas, [0 wer: 
den wir defto mehrere überwinden, ,, 

Beyde Partheyen fuchten die um Siynosfephas 
laͤ herumliegenden fteilen und hohen Hügel mit 
ihren Sußvölfern zu befegen, zugleich ließ auch 
Pelopidas feine Reuterey, die zahlreich und gut 
war, Die feindliche Reuterey angreifen: fie ſchlug 
die feindliche Reuterey, und verfolgte fie in der 
Ebene herum. Aber mit den Fußvoͤlkern hatte 
Alerander die Hügel eher gewonnen, als die 
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Theffalier anfommen Fonnten, welche er bey ih: 
rem Andringen auf die Höhen mit Heftigfeit anz 
grif, und die vorderften niederhauen ließ, fo daß 
die andern nichts ausrichten fonnten, Sobald 
Delopidas diefes gewahr wurde, gab er der Reu- 
terey Befehl, zurüchzufommen, und in die feind- 
τς Schlachtordnung einzubauen. Er. feldft 
aber ergrif fein Schild, eilte durch die hinterften - 
Glieder zu den vorderften an den Plab bin, wo 
man um die Hügel fochte, und flößte feinen Trups 
‚pen wiederum fo viel Muth und Herz ein, daß 
die Feinde glaubten, es rückten ganz neue frifche 
Voͤlker gegen fie am. Sie fehlugen dennod) zwey 
oder drey Angriffe ab, Bis fie durch die unüber: 
windliche Herzhaftigleit der Theffalter zum Weis 
chen gebracht wurden, befonders da fie fahen, 
daß die Neuterey des Pelopidas von der Verfols 
gung ihrer Neuterey zurück und auf fie 108 Fam. 
Delopidas, der von den Hügeln herab die feind- 
liche Armee beobachtete, fahe, daß fie zwar noch 
nicht völlig in die Flucht gebracht, aber voller Ber: 
wirrung und Unordnung war, Er fahe [ὦ um, 
τοῦ Alexander feyn möchte, und wurde gewahr, 
dag er auf den rechten Flügel feine Miethstrups 
ven ermunterte und in Ordnung zu bringen ſuch⸗ 
te, 
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ἐς, Diefer Anblick brachte ihn in eine Muth, die 
ihn der Vernunft beraubte: er vergaß in der 
Hitze fein Feldherrnamt, fein Leben, und alles, 
forang vor allen feinen Truppen weit voraus, und 
foderte den Tyrannen mit Geſchrey zu einem 
Zweykampfe heraus. Diefer aber nahm die Aus⸗ 
forderung nicht an, ſondern floh zurück, und vers 
ftecfte ſich hinter feinen Trabanten. Die τοῦς 
derften der Miethfoldaten, welche auf den Velos 
pidas einfielen, wurden von ihm theild getödtet, 
theils verwundet, aber die Menge der andern, 
welche von ferne mit ihren Spieffen auf ihn einz 
ſtachen, verwundeten ihn toͤdtlich. Indeſſen ka— 
men die Theſſalier in voller Eile und Beſtuͤrzung 
von den Hügeln herab ihm zu Huͤlfe, aber er war 
ſchon todt niedergefunfen. Die Reuterey kam 
auch herangefprengt, und brach in die feindliche 
Schlachtordnung ein. Die Feinde wurden ges 
ſchlagen, weit verfolgt, und das Schlachtfeld mit 
mehr als dreytaufend Todten bedeckt. 

Daß die Thebaner, welche bey diefer Schlacht 
gegenwärtig waren, über den Tod des Pelopidas 
{ὦ fehr betrübten, und ihn als ihren Vater, Er: 
retter, und theuerften ruhmvollſten Lehrmeifter 
betrauerten, ift nicht zu verwundern, Aber die 
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Theffalier und die andern Bundesgenoſſen übers 
trafen durch ihre zum Ruhme diefes Helden oͤf⸗ 
{ἐπε herausgegebenen Deerete alfe der menfchs 
lichen Tapferfeit gebührende Ehrenbezeigungen, 
und ihre Dankbarkeit Äuferte ſich durch ihre Bes 
trübnif bey feinem Falle auf die lebhaftefte Art, 
Man erzehlt, daß alle diejenigen, welche bey der 
Schlacht zugegen gewefen, fobald fie feinen Tod 
erfahren, weder ihre Harnifche abgelegt, noch ih⸗— 
τὸ Pferde abgefattelt, noch ihre Wunden verbunz 
den, fondern mit ihren Waffen eilends zu feinen 
Körper gelaufen find, und, gleichfam als wenn er 
noch Empfindung hätte, δίς feindliche Beute 
rings um ihn herum gelegt haben. Sie beſchwo⸗ 
ren nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch ihre Pferde: 
viele zuͤndeten in ihren Zeltern kein Licht an, und 
nahmen keine Speiſe zu ſich. Im ganzen Lager 
herrſchte eine ſolche Stille und Traurigkeit, als 
wenn ſie nicht einen ſo groſſen und glorreichen 
Sieg erhalten haͤtten, ſondern von dem Tyran⸗ 
nen beſiegt, und in die Sklaverey geſtuͤrzt wor⸗ 
den waͤren. 

Sobald die Nachricht von ſeinem Tode in die 
Staͤdte kam, giengen die obrigkeitlichen Perſonen 
in Begleitung von Juͤnglingen, Kindern und 


Prie⸗ 


| 
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Prieitern, mit Siegeszeichen, Rränzen und goldes 
nen Rüftungen ab, um feinen Röper abzuholen, 
Zugleich begaben fich die aͤlteſten von diefen Theſ— 
ſaliern nach Theben, und baten um bie Erlaubnig, 


- den Pelopidas bey fich begraben zu dürfen. Der 


- 


Redner diefer Gefandtfchaft drückte ſich auf fol 
gende Art aus: „Freunde und Bundesgenoffen, 
wir bitten euch um eine Gnade, welche uns bey 
unferm groffen Unglüce Ehre und Troſt ſeyn 
wird. Wir Fünnen den Pelopidas nicht lebendig 
zu euch zurück begleiten, noch fo, daß er es em⸗ 
pfände, ihm, die verdiente Ehre erzeigen, aber 
wenn ihr uns die Erlaubnig gebt, nur feinen τοῦδε 
ten Körper zu berühren, und ihn mit den verdiene 
ten Ehrenbezeigungen zu begraben, fo werdet ihr 
fehen, daß wir den Verluft des Velopidas für ein 
groͤſſeres Unglück für die Theſſalier als für die 
Thebaner halten. Ihr habt blos einen groffen Ge= 
neral, wir aber unfern Feldherrn und die Freyheit 
dazu verloren, Denn wie dürfen wir ἐδ wagen, 
uns von euch wieder einen Feldherrn auszubitten, 
da wir euch den Pelopidas nicht wieder γεν ἴσος. - 
ben? ,, Die Thebaner verftatteten den Theſſaliern 

ihr Begehren. 
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Dan kann ſagen, daß Fein glängenderes θεὶς 
chenbegaͤngniß als des Pelopidas feines je gewe— 
fen fey, wenn man den Glanz nicht nad) Elfen= 
bein, Gold und Purpur fhäßt, wie Philiftus 
thut, der das Leichenbegängniß des Dionyſius 
To fehr bewundert, und es als einen theatralis 
ſchen Ausgang des Schaufpiel3 der defpotifchen 
Regierung darſtellt. Alexander der Groffe ließ 
bey dem Tode des Hephäftions nicht allein die 
Pferde und Mauleſel beſcheren, fondern auch die 
Spitzen von den Stadtmauern abnehmen, damit 
auch die Städte zu trauern fehienen, wenn fie ans 
ftatt ihrer vorigen erhabnern Geftalt aleichiam 
gefhoren und gebengt ſich darftellten. Dieß was 
ren Befehle von Defpoten, die mit vielem Zwans 
ge ausgeführt wurden, mit Neid über diejenigen, 
die dadurch geehrt, und mit Haß derjenigen, Die 
dazu genöthigt wurden : es waren feine Beweife 
einer allgemeinen Dankbarkeit und Hochachtung, 
fondern einer barbarifchen Pracht und Verſchwen⸗ 
dung, und eines Stolzes, welcher feine Schaͤtze 
auf eitle und unbeneidenswerthe Dinge verwen⸗ 
dete. Pelopidas hingegen, ein Mann ohne Rang, 
der in einem fremden Lande ſtarb, ohne Frau, 
Kinder, oder Anverwandte bey ſich zu haben, der, 

ohne 
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ohne Zwang oder Bitte von irgend jemanden, von 
fo vielen Völkerfchaften und Städten mit einem 
allgemeinen Wetteifer auf das ehrenvollefte δὸς 
graben wurde, fiyeint in der That den glückfelig: 
ſten Ausgang aus diefem Leben gehabt zu haben. 
Denn der Tod ift, wie Uefopus fagt, für Maͤn— 
ner, die glücklich fterben, Fein Unglück, fondern 
ein glücklicher Zufall, welcher fie an einen fichern 
Drt bringt, und fir allem Wechfel des Schickſals 
im Ruhe feßt. Noch ſchoͤner fagte ein Lacedaͤmo— 
nier zum Diagoras, der felbft in den Olumpifchen 
Spielen den Preis erhalten hatte, und ἐδ erlebte, 
dag ihn auch feine Söhne und feiner Söhne und 
Töchter Kinder erhielten: — Stirb, Diagoras, 
denn du wirft Doch nicht in die Wohnung der 
Götter ſteigen. — Und id) bin überzeugt, daß 
man alle Olympifche und Pythiſche erhaltene 
Preife zuſammen genommen, nicht mit einem von 
den erhaltenen Stegen des Pelopidas in Vergletz 
Kung fiellen Fönne, dergleichen er viele gewon— 
nen, ber den größten Theil feines Lebens in 
dem größten Ruhme und den wichtigfien Ehren 
ftellen zugebracht, und zuleßt, als er zum drey: 
Sa male Böotard) war, in dem herrlichften 
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Kampfe wider einen Tyrannen, für Theſſaliens 
Freyheit ſtarb. 

Sein Tod brachte den Bundesgenoſſen groſſe 
Betruͤbniß, aber noch groͤſſre Vortheile. Denn 
die Thebaner verzoͤgerten nicht, den Tod des Velos 
pidas zu raͤchen, und ſchickten ſogleich ein Heer 
von ſiebentauſend Mann Fußvolk und ſiebenhun⸗ 
dert Reutern, unter Anfuͤhrung des Malkitas 
und Diogiton wider den Alexander zu Felde. 
Dieſer Tyrann war ſchon fo geſchwaͤcht und ges 
draͤngt, daß er ſich genoͤthigt ſah, die den Theſ— 
ſaliern weggenommene Staͤdte ihnen wieder zu 
geben, den Magneſiern, Phtioten und Achaͤern 
ihre Freyheit zu laſſen, und eydlich zu verſprechen, 
dag er allen Befehlen und Verordnungen der The⸗ 
baner Gehorfam leiften wolle. Mit diefer Rache 
waren die Thebaner zufrieden. 

Sch will hier noch beyfügen, wie Alexander 
wegen des Pelopidas von den Göttern ift geftraft 
worden. Thebe, die Gemahlin des Tyrannen, 
hatte, wie fchon gefagt worden, von dem Pelopi— 
das gelernt, fich nicht vor der auferlihen Macht 
und Hoheit zu fürchten, die mit bemwafneten 
Fluͤchtlingen beſchuͤtzt war. Sie fürdhtete die 
Untreue, und haßte die Graufamfeit ihres Manz 

ned, 
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ned, Sie entſchloß fich alfo mit ihren drey Bruͤ— 
dern, Tifiphonus, Pytholaus und Lykophron, eis 
ne Berfchwörung wider das Leben des Tyrannen 
zu machen, welche fie auf folgende Art ausführs 
te, Der ganze Vallaft war mit Wächtern, auch 
δίς Nacht über, befegt: fein Schlafzimmer war 
in der Höhe, und vor demfelben lag ein Hund, 
vor dem ſich auffer dem Alexander und feiner Ges 
mahlin, und dem, der ihn fütterte, jedermann 
fürchten mußte. 

Als Thebe den Zeitpunkt zur Ermordung des 
Tyrannen ſich auserfehen hatte, fo verfteckte fie, 
bey Tage noch, ihre Brüder in einem nahen Haus 
fe. Abends gieng fie, wie gewöhnlich, allein zum 
Alexander in fein Schlafzimmer; fie fand ihn 
ſchon ſchlafend: fie gieng bald drauf wieder hers 
aus,.und befahl dem Kuechte vor der Ihüre, den 
Hund wegzuführen, weil Alexander recht ruhig 
ſchlafen wolle. Sie belegte auch die Treppen 
mit Wolle, damit, wenn ihre Brüder herauffties 
gen, Fein Geraͤuſch entftünde, Hierauf führte 
fie ihre Brüder, δίς Degen bey fich hatten, bis 
vor die Thüre des Schlafzimmers, gieng aber 
noch einmal herein, und nahm das Schwerdt weg, 
welches über den Kopf ihres Gemahls hieng, zum 
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Zeichen, daß er ruhig ſchliefe. Aber die Juͤng— 
linge geriethen auf einmal ins Schrecken, und zaus 
derten, fo, daß fie voll Unwillen ihnen drohen 
mußte, fie wolle den Alexander aufwecken, und 
ihm alles entdecken. Dadurch brachte fie denn 
ihre Brüder in Schaam und Furcht, führte fie in 
das Schlafzimmer, ftellte fie vors Bette, und hole 
te ein Licht. Der eine ergrif nun den Tyrannen 
beym Kopfe, ber andre bey den Füffen, und der 
dritte ermordete ihm. Die Gefhwindigkeit {εἰς 
nes Todes fcheint eine zu gelinde Strafe für dies 
‚fen Tyrannen gewefen zu ſeyn: aber der Uns 
ffand, daß er der εὐ unter den Tyrannen ges 
weſen ift, der durch feine eigne Gemahlin ums 
Fan, und die Beſchimpfungen, welche feinem Koͤr— 
per nach feinem Tode widerfuhren, da ihn die 
Pheraͤer fogar mit Füffen traten, machten feine 
Beſtrafungen feinen Ungerechtigfeiten 
angemeſſener. 


Mar⸗ 
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Miu Claudius, des Marcus Sohn, wel- 
her fünfmal Conſul zu Rom war, foll 
der erfte von feinem Gefchlechte geweſen feyu, der 
den Zunamen Marcellus, d. i. der martialiſche, 
oder kriegriſche, führte, *_ Er war ein Kriegs— 
mann von Erfahrung, hatte einen ſtarken Körz 
per, eine tapfre Fauſt, und eine naruͤrliche Nei⸗ 
gung zum Kriege. So ſehr er ſich aber im δεῖς 
de wild und muthig bewies, ſo beſcheiden und 
menſchenfreundlich war er ſonſt, und liebte die 
griechiſchen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſehr, ob 
er gleich nur Diejenigen, die ſich darinnen hervor— 
thaten, verehren und bewundern, felbft aber we— 
gen feiner vielen andern Beſchaͤftigungen feine 
Wißbegierde in diefen Wiſſenſchaften nicht ftillen 
| konnte. 
⁊Nach dem Livius hat nicht dieſer zuerſt, fon- 
dern ein andrer ſchon vor ihm den Zunamen 
Mareellus, in der Familie der Claudier, gefuͤhrt. 

S. Liv. Libr.VIl. cap. 18. 
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Eonnte. Denn wenn, wie Homer fagt, * Goft 
einige Menſchen dazu beſtimmt hat, daß fie von 
Jugend auf bis ind Alter ſchwere Kriege führen 
follen, fo war dieß gewiß die Beftimmung der 
vornehmſten Roͤmer der damaligen Zeiten, Die- 
jenigen, welche in ihrer Jugend mit den Cartha— 
ginenfern um Sicilien gefochten,, mußten in ihs 
rem reifern Alter mit den Galliern um Italien, 
und in ihren ſpaͤtern Jahren wieder mit den Gar» 
thaginenfern unter dem Annibal fechten, und fie 
hatten nicht, wie gemeine Soldaten, wegen ihres 
Alters endlich Ruhe, fondern mußten, wegen ih— 
τοῦ vornehmen Standes und bemwiefenen Tapferz 

Teit, δίς Armeen wider die Feinde anführen, 
Marcellus hatte in allen Arten von Gefechten 
viel Uebung und Geſchicklichkeit, aber. in den 
Zweykaͤmpfen übertraf er fich felbft. Er fihlug 
feine Ausfoderung ab, und überwand alle, die 
ihn herausgefodert hatten. In Sicilien hatte er 
feinen Bruder Otacilius aus der Auferften Ges 
fahr evrettet, da er mit feinem Schilde ihn bes 
deckt, und Die andringenden Feinde getödtet hatte, 
weswegen er auch nod) in früher Zugend von den 
Feldherren mit Kränzen und Ehrenbelohuungen 
befchenft 

* Jliad, Libr. XIV. verf, 86. ſequ. 
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beſchenkt wurde. Er erwarb ſich in der Folge 
noch immer mehr Ruhm, und wurde zu einem 
Aedil von der erſten Ordnung, und von den Aus 
guren, d, i. denjenigen Prieftern, die die Aufficht 
über die Wahrfagungen von der Beobachtung 

der Vögel her haben, zu einem Augur erwählt. 
AS Aedil wurde er gendthigt eine rechtliche 
Klage zu führen. Sein Sohn, der einerley Was 
men mit ihm hatte, 305. durch feine Schönheit, 
Keufchheit, und wohlgefittetes Wefen die Augen 
der Römer auf fih. Capitolinus, der mit dem 
Marcellus zugleich Aedil war, ein wollüfiiger 
amd Fühner Dann, verliebte fi) in den jungen 
Marcellus, und fprach mit ihm von feiner Leidens 
ſchaft: der junge Menſch wieg zuerft den Antrag 
für ὦ allein ab, wie er aber son neuen deswe— 
gen beunruhigt wurde, entdeckte er die Sache ſei— 
nem Vater, der darüber fo aufgebracht wurde, 
dag er den Capitolinus beym Senate verflagte, 
Capitolinus wollte ſich durch allerhand Ausflüch- 
te helfen, und fuchte den Echuß der Tribunen, 
da dieſe ihm aber ihren Schuß verfagten, fo leug— 
nete er die ganze Sache, Meil Fein Zeuge dabey 
zugegen gewejen war, jo befchlog der Senat, den 
jungen Marcellus felbft fommen zu laſſen. Die 
Schaam⸗ 
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Schaamroͤthe Diefes Juͤnglings, feine Thränen, 
und fein mit der Schaam vermifchter heftiger 
Zorn bewogen den Senat, ohne weitere Beweife 
zu verlangen, ben Capitolinus zu einer Geldftra= 
fe zu verdammen, von welcher Summe Marcel: 
lus ſilberne Opfergefüffe machen ließ, und fie den 
Göttern heiligte, ; 

Nach geendigtem Carthaginenfifchen Kriege, 
welcher über ein und zwanzig Jahr gedauert hats 
- te, entjtand fchon wieder ein neuer Krieg der Gal- 
lier gegen die Römer. Die Snfubrier, welche in 
Sstalien an den Alpen wohnten, ein celtifches Volk, 
das vor ſich ſelbſt ſchon mächtig war, riefen noch 
fremde Volker zu Hülfe, und nahmen diejenigen 
Gallier, die Geſſaten* hieffen, weil fie für Geld in 
fremde Dienfte giengen, in ihren Sold. Es war 
ein bewundernswäürdiges Glück für Rom, dag 
der celtifche Krieg nicht mit dem Garthagınenftz 
ſchen zugleich geführt wurde, und die Gallier das 
bey müßige und ruhige Zufchauer abgaben, und 

dann 


* Τεσσάται. So nennt fie Plutarch hier und 
mehrmalen. Polybius nennt fie γαισάτας» 
und diefem folgt Eylander nebft einigen andern 
Ueberfegern, und nenne fie Gaefatas, 
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dann erſt die Römer, da fie Sieger und ohne ans 
dre Friegrifche Befchäftigungen waren, angriffen. 
Indeſſen erregte der Gallifche Krieg doc) allent- 
halben groffe Furcht, theils wegen der nahen 
Nachbarſchaft der Feinde, theils wegen des alten 
Ruhms der Gallier, vor denen fich die Römer 
am allermeiften zu fürchten fchienen, weil fie feit 
ber Zerftörung ihrer Stadt durch die Gallier ein 
Geſetz gemacht hatten, daß alle Priefter von 
Kriegsdienften frey feyn follten, auffer wenn wies 
der mit den Galliern Krieg geführt würde, 

Die Römer gaben aud) ihre Zurcht bey diefem 
Kriege durch die groffen Zuräftungen, die fie. 
machten, und durch neue Anftalten bey ihren 
Opfern zu erfennen. So viele taufend Truppen, 
wie damals, hatten fie vorher niemals gehabt, 
und follen fie aud) niemals nachher gehabt ha= 
ben, Auch) hatten fie niemals bey ihren Opfern 
die barbarifchen Gewohnheiten der andern wils 
den Völker angenommen, fondern meiftentheils. - 
nach Urt der Griechen einen mildern menfchlichen: 
Gottesdienft eingeführt; aber beym Anfange dies 
fes Gallifchen Krieges hielten fie fich für gende 
thigt, gewiffen Weiffagungen der Sibyllinifchen- 
Bücher gemäß, einen griechifchen Mann und eis 

Plur. Bioge. 111. TH, Q ne 
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ne griechiſche Frau, und ebenfalls einen gallifchen 
Mann und eine gallifche Frau aufdem fo genann⸗ 
ten Ochſenmarkte lebendig zu begraben, denen fie 
noch bis jeßt, im Monate November, einige gez 
heime und unbekannte Opfer bringen. 

In den erften Gefechten diefes Krieges hatten 
die Roͤmer bald Sieg, bald Verluſt, und es fiel 
nichts entfcheidendes vor. Die beyden Conſuln, 
Flaminius und Furius, giengen hierauf mit grof- 
fen Heeren wider die Snfubrier zu Felde, Aber 
man wollte bald hernach gefehen haben, daß der 
Fluß, der durd) das Picenifche Gebiet fließt, mit 
Blute vermifcht gewefen wäre; bey der Stadt 
Ariminium hatte man ἐδ drey Monden gefchen: 
die Prieſter, welche bey der Wahl der Confuln 
die Vögel zu beobachten haben, verficherten, daß 
die Wahl der Eonfuln fehlerhaft, und mit uns 
glücklichen Zeichen der Vögel geſchehen wäre, 
Der Senat fchickte fogleich Befehle an die Armee, 
daß die Confuln ihr Amt niederlegen, nichts als 
Eonfuln wider den Feind unternehmen, und nad) 
Rom zurückeilen follten, Aber Slaminius eröfs 
πεῖς die erhaltenen Briefe nicht cher, bis er den 

Feinden eine Schlacht geliefert. fie gefchlagen, 
und einen Einfall in ihr eigenes Land gethan hatte, 
| Er 
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Er Fam mit vieler Beute nach Kom zurüd, al: 
lein das Volk gieng ihm nicht, wie fonft gebräuche 
lich war, entgegen, weil er den Befehlen, die ihn 
zurücgerufen, nicht Gehorſam geleiftet, fondern 
fie fo frech verachtet hatte, und es fehlte nicht 
viel, dag man ihm auch den Triumph verfagt 
hätte. Sobald er aber den Triumph gehalten 
hatte, mußte er, nebft feinen Eollegen, das Con— 
fulat und alle öffentliche Aemter niederlegen. So 
fehr unterwarfen die Roͤmer alles ihrer Religion, 
and überfahen auch nicht bey den glücklich/ten 
Begebenheiten die Vernachlaͤßigung ihrer Reli— 
gionsgebräuche, denn fie glaubten, daß εὖ mehr 
zur Wohlfahrt ihrer Stadt gereiche, wenn ihre 
Obrigkeiten die Götter verehrten, als wenn fie 
die Feinde fchlügen, 

So hatte einmal der Conful Tiberius Sempro- 
nins, ein Mann, den die Römer wegen feiner 
Tapferkeit und Rechtſchaffenheit vorzüglid) lieb— 
ten, den Scipio Nafica, und Cajus Marcius zu 
feinen Nachfolgern ernannt, Die beyden Conſuln 
waren ſchon in ihre Provinzen mit ihren T Trup⸗ 
pen abgegangen, als er über gewiſſe heilige Buͤ— 
her Fam, und darinnen fand, daß er bey der Er⸗ 
nennung der Eonfuln etwas verfehen hatte, Es 
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war nämlich in diefen Büchern folgendes verord- 
net: „Wenn ein Conful aufferhalb der Stadt in 
einem gemietheten Haufe oder Hätte auf die 
Wahrzeichen der Vögel Achtung giebt, und durch 
irgend eine Urfache genöthigt wird, in die Stadt 
zurücdzufehren, ehe er fichere Wahrzeichen befom- 
men hat, fo foll er das vorher gemiethete Haus 
nicht mehr dazu brauchen Ἧ fondern ein andres 
miethen, und darinnen von neuen die Aufpicien 
anftelfen.,, Dieß war dem Tiberius unbefannt 
gewefen, und er hatte fich bey Ernennung der 
vorher genannten Confuln zweymal eines Haufes 
bedienet. Sobald er aber feinen Fehler gewahr 
wurde, trug er die Sache dem Senate vor, wel- 
cher auch ein fo Fleines Verſehen nicht gering 
ſchaͤtzte, ſondern den Confuln davon Nachricht 
gab, die fogleich nach Rom zurück Famen, und 
ihr Amt niederlegten, — Und felbft in den Zei: 
ten des gallifchen Krieges trug es fich zu, daß 
zwey angefehene Priefter ihres Amtes entſetzt 
wurden, Cornelius Cethegus, weil er die δ προς 
weide des Opferthiers wider die eingeführte Ord- 
nung gezeigt hatte, und Quintus Sulpitius, weil 
ihm währendem DOpferdienfte der Federbufch von 
feinem Hute, den die fo genannten Flamines trar 
gen, 
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gen, vom Kopfe gefallen war. So fetten auch 
die Römer den Dictator Minutius nebft dem Cas 
jus Flaminius, den jener zu feinen General über 
die Reuterey erwählt hatte, ab, weil eben wäh 
render Erwählung eine Spitzmaus gefchrien hats 
te. Und bey aller diefer forgfältigen Beobach— 
tung von Kleinigfeiten geriethen δίς Römer doch 
auf Feinen Aberglauben, weil fie die eingeführ: 
ten Religionsgebräuche weder überfchritten noch 
auch im geringften veränderten. 

Nachdem Flaminius nebft feinem Collegen 
vorgedachtermafien das Confulat niedergelegt 
hatte, fo wurde Marcellus durch die fo genann— 
ten Interreges oder Zwifchenkünige zum Conſul 
erwählt. Er ernannte den Enejus Cornelius zn 
feinem Nebenconful. Man erzehlt, dag die Gal— 
lier viele Friedensvorfchläge gethan, und der Ser 
nat zum Frieden geneigt gewefen fey, aber Marz 
cellus das Römifhe Volk zur Fortfegung des 
Krieges aufgemuntert habe, es fey dennoch ein 
Friede gefchloffen worden, aber die Geffaten hät: 
ten ihm gebrochen, und die Inſubrier mit zugleich 
aufgewiegelt. Die Geffaten follen dreyfigtau> 
{πὸ Mann ftarf, mit einer noch weit gröfferır 
Anzahl Sufubrier, voller Rühnheit, Acerra, eine 
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Stadt zwifchen dem Po und den Alpen, beſtuͤrmt 
haben, usd von da aus that Piridomar, * der 
König der Geffaten, mit zehntaufend Mann εἰς 
nen Einfall in die Gegend am Po, und verwuͤſte⸗ 
te fie gänzlich. 

Marcellus ließ auf die davon erhaltene Nach⸗ 
richt feinen Nebenconſul mit den Fußvölfern, den 
fchwerbewafneten, und dem dritten Theile der 
Reuterey bey Acerra ftehen, er felbft aber eilte 
mit der übrigen Reuterey und ſechshundert Mann 
von der leichten Infanterie, ohne Tag oder Nacht 
zu raften, den Viridomar zu überfallen. Er traf 
ihn mit feinen zehntaufend Mann bey einem gals 
hfchen Stecken, Claſtidium, welches kurze Zeit 
vorher unter Römische Bothmaͤßigkeit gekommen 
war. Er konnte feine Truppen nicht einmal ras 
ften, oder {Ὁ erholen laffen. Die Feinde hatten 
von jeiner Anfunft Nachricht befommen, und 
verachteten bie geringe Anzahl feiner Fußvoͤlker, 

die 
ἐξ Βριτόμαρτος iſt wohl ein Fehler der Abſchreiber 
des Plutarchs, und die Leſart des Anon. beym 
Bryan, Βιρδόμαρος, die wahre. Viridoma- 
rus wird diefer König vom Livius, Florus, Eu- 
tropius, und andern Geſchichtſchreibern diefes 
Krieges genennt, 
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die er bey fich hatte: vor der Reuterey aber 

| fürchteten fic) die Gallier überhaupt nicht, denn 
fie waren bie gefchiefteften Reuter, und übertras 
fen in diefer Kunft alfe-andre Truppen, und δας 
mald war πο dazu ihre Neuterey ſtaͤrker, al 
des Marcellus feine. Sie fprengten daher un— 
ter Anführung ihres Königs fogleich mit flarfer 
Gewalt und heftigen Drohungen auf den Mar: 
cellus ein, um ihn über den Haufen zu werfen, 
Diefer Feldherr δοραῖς Deswegen, um nicht yon 
dem weit jtärkern Feinde umringt zu werden, bie 

Fluͤgel feiner Neuterey weiter aus, und ftellte fie 
ganz dinme, bis er dem Feinde nahe gekommen 
war. 

Hier trug es fich zu, ald er eben den Angrif 
anordnete, dag fein Pferd durch das Gefchrey 
der Feinde fchüchtern wurde, und ihn mit Ge— 
walt zurückführte. Er befuͤrchtete, die Roͤmer 
möchten das für ein ungluͤckliches Zeichen erklaͤ— 
ren, und daruͤber beſtuͤrzt werden, zog alſo ſein 
Pferd geſchwind mit dem Zuͤgel wieder linker 
Hand herum, und dem Feinde gerabe entgegen, 
und betete dabey die Sonne an, als wenn diefer 
Urfache wegen und nicht derch einen Zufall fich 
fein Pferd umgedreht hätte, denn die Römer has 
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ben die Gewohnheit, indem fie beten, ſich umzu⸗ 
Drehen: Und da eben die Schlacht angieng, that 
er ein Gelübde, dem Jupiter Feretrius die [ ὑπ: 
ften feindlichen Waffen, die er erbeuten würde, zn 
weihen. 

Indeſſen bemerkte der König der Gallier den 
Marcellus, und fchloß aus den Ehrenzeichen, die 
er trug, daß er der Feldherr feyn muͤßte. So— 
gleich fprengte er mit feinen Truppen voran, und 
foderte mit geſchwungener Lanze und groffem Ge: 
fhrey den Marcellus zum Zweykampfe heraus. 
Diefer König der Gallier war gröffer als alle [εἷς 
ne Soldaten, und blitzte mit feiner Rüftung von 
Gold und Silber und mancherley Farben herrlich 
- hervor. Marcellus bemerkte, daß diefes in der 
ganzen feindlichen Armee die fehonften Waffen 
waren, und daß alfo fein voriges Gelübde auf 
diefe Waffen gienge: er fprengte auf den König 
an, und brachte ihn mit der Lanze durch den Harz 
nifch einen harten Stoß bey, der durch die Ges 
walt des Pferdes im vollen Kennen fo ftarf wur: 
de, daß der König vom Pferde fiel, und mit zwey 
oder drey Stichen vom Marcellus getödtet wure 
de. Darauf fprang Marcellus vom Pferde, faßte 
die Maffen des getödteten Königs mit beyden 

Händen 


Marcellus. 249 


Händen an, und betete folgendermaffen gen Him⸗ 
mel: — „D, der du auf die groffen Thaten der 
Seldherren und Anführer in den Gefechten fichft, 
Supiter Feretrius, ich rufe dich zum Zeugen, daß 
ich der dritte Römer bin, der als Feldherr einen 
Seldherrn, und als Anführer einen König, mit 
eigener Hand getödtet hat, und δαβ ich dir die 
erfie und fchönfte Beute, die Waffen diefes ers 
fchlagenen Mannes, widme, Gieb uns ein glei— 
ches Glück zum fernern Fortgange der Schlacht. „, 

Darauf wurde die Römifche Neuterey mit der 
feindlichen, die ſich auch durch ihre Fußvoͤlker 
verftärkt hatte, handgemein. Die Nömer gewan⸗ 
nen einen fonderbaren und in feiner Art ganz eis 
genen Sieg: denn weder vorher, noch nachmals 
hatte fo wenige Neuterey über eine fo groffe Ans 
zahl Reuterey und Fußvolf zugleich geftiegt. Die 
meiften Feinde wurden niedergehauen, und ihre 
Maffen und ganze Bagage erbeutet. 

Marcellus gieng nach diefem Siege wieder 34 
feinem Nebenconful zurück, welcher vor Mayland 
mit den Galliern nicht fo glücklich den Krieg führz 
te. Denn Mayland, die größte und volfreichfte 
Stadt der Gallier diffeits der Alpen, die fie für 
ihre Hauptftadt hielten, wurde von ibnen fo [ας 
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pfer beſchuͤtzt, daß Cornelius von der Uebermacht 
der Feinde faſt ſelbſt wie belagert war. Als aber 
Marcellus mit ſeinen Truppen wieder zu ihm 
ſtieß, und die Geſſaten nach erhaltener Nachricht 
von ihrer Niederlage und dem Tode ihres Koͤnigs 
ſich hinwegbegaben, ſo wurde Mayland erobert. 
Die Gallier mußten auch ihre uͤbrigen Staͤdte in 
dieſer Gegend nebſt allen ihren Gütern der Herr= 
{haft der Römer übergeben. Und auf dieſe Be- 
dingungen erhielten fie einen erträglichen Frieden. 
Der Senat zu Rom geftand dem Marcellus al- 
lein einen Triumph zu, welcher ſich auch durch 
die Menge und Koftbarkeit der Beute und durch 
die ungeheure Gröffe der gefangenen Gallier vor 

vielen andern auszeichnete: das angenehmfte und 
neuefte Schaufpiel dabey aber war Marcellus 
felbft, der die Rüftung des feindlichen Königs 
dem Gotte Zupiter zum Opfer hinbrachte, und 
einen groffen Eichenſtamm zu einem Siegeszei— 
den hatte zurecht machen, und an demfelben die 
Stücke der Beute einzeln und mit Fünftlicher 
Ordnung anhängen laffen. Sobald ber feyerlis 

de Zug feinen Anfang nahm, beftieg Marcellus 
den vierfpäiimigen Triumphswagen, und zog im 
berrlichften Pompe durch die Stadt. Die Trup- 
pen 
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pen folgten ihm mit den fchönften Maffen ges 
ſchmuͤckt, und fangen Siegeslieder und Lobgefän- 
ge auf den Zupiter und den Feldherrn. So fuhr 
Marcellus nach dem Tempel des Zupiter Fere— 
trius, und weihete da dem Gotte feine Beute. 
Er war der dritte und bis auf unfre Zeit der 
letzte unter den Römern, der eine ſolche Königs 
beute darbringen fonnte. Der erfte war Romus 
Ius, der den König der Cäninenfer, der zweyte, 
Cornelius Coſſus, der den Volumnius, den Heer: 
führer der Tyrrhenier, und der dritte nun Marz 
eellus, der den gallifchen König, Viridomar, ge— 
tödtet hatte. #*_ Mac) dem Marcellus hat Feiner 
mehr diefes ΘΙ gehabt. Der Gott, dem eine 
ſolche Beute geopfert wird, heißt Jupiter Sere: 
teius, und foll, nad) einiger Meynung, feinen 
Namen von dem griehifhen Worte Peperpoy; 
dem Gerüfte, worauf man die Siegeszeichen trug, 
befommen haben, denn damals war noch die la= 
teinifche Sprache mit vielen griechifchen Wörtern 
vermischt. Nach andrer Meynung ift Seretrius 
ein Zuname des donneenden Jupiters, denn ferire 
heißt fehlagen, Und wieder andre behaupten, daß 
R diefer 
* Vergl. den τ. Band diefer Ueberſetzung der Bib⸗ 
graph. des Plutarchs. ©, 108 und 109, 
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diefer Name von dem Schlagen im Kriege her- 
kommt. Denn no) jest pflegen die Römer in 
Schlachten einander häufig zuzurufen feri, ſchlag 
zu. Die Beute überhaupt wird von den Römern 
fpolia genannt, aber dergleichen Beute, von der 
wir eben jetzt geredet haben, hat den eigenen Na— 
men fpolia opima. Man erzeblt, daß Numa 
Pompilius in feinen Lehrbüchern diefe fpolia opi- 
ma in δίς erfien, zweyten und dritten eingetheilt, 
und verordnet habe, daß die erften dem Jupiter 
Feretrius, die zweyten dem Mars, die dritten 
dem Quirinus gewidmet werden follten, und daß 
derjenige, der bie erften gewoͤnne, dreyhundert, 
der die zweyten gewönne, zweyhundert, und der 
die dritten, hundert As zur Belohnung haben 
follte. Darinnen ſtimmen alle Nachrichten übers 
ein, dag nur diejenige Beute fpolia opima ge: 
nennt wird, die bey einer ordentlichen Schlacht 
ein Römifcher Feldherr dem feindlichen Feldherrn 
zuerft abnimmt. So viel mag von diefer Sache 
genug feyn. 

Die Römer waren tiber diefen Sieg und die 
Endigung des gallifchen Krieges fo vergnügt, daß 
fie dem Gotte Apollo zu Delphos von der Beute 
ein goldned Trinkgeſchirr zur Bezeigung ihrer 

Dank⸗ 
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Dankbarkeit überfchickten, und ſowohl den Staͤd⸗ 
ten, die mit ihnen im Bunde fanden, als auch 
dem Könige Hiero zu Syrafus, ihrem Freunde 
und Bundesgenoffen, einen groffen Theil der 
Beute ſchenkten. 

Bey dem nachherigen Einfalle Annibals in 
Italien * wurde Marcellus mit einer Flotte nad) 
Sicilien gefandt. Da die groffe Niederlage bey 
Cannaͤ vorgefallen war, und fo viele taufend Roͤ⸗ 
mer im diefer Schlacht umfamen, und die wenis 
gen, die noch entfommen waren, ſich nach Canu— 
fium gerettet hatten, fo vermuthete jedermann, 
dag Annibal fogleicy auf Nom losgehen würde, 
weil er Die größte Macht der Römer vertilgt hats 
te. Hier ſchickte Marcellus von feiner Flotte zus 
erft wieder πα Rom eine Beſatzung von funfz 
zehnhundert Mann, und dann gieng er auf ers 
haltenen Befehl vom Senate felbjt nach Canu— 
ſium, übernahm die da verfammelten Truppen, 

führte 

* Vier Jayre nad) Endigung des gallifchen Krie: 

ges. Zur Erläuterung der folgenden Gefchich- 
te in diefer Lebensbeichreibung gehört dag Pe: 
ben des Fabius Maximus, welches im aten 

- Theile diefer Ueberſetzung ©. 171. u, ff. be 
Ihrieben ſteht. 
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führte fie aus ihren Verfchanzungen heraus, und 
decfte die Gegend da herum vor der feindlichen 
Verwuͤſtung. 


Die vornehmſten und erfahrenften Roͤmiſchen 
Seldherrn waren in den bisherigen Schlachten 
umgekommen. Fabius Maximus war der einzis 
ge, welcher noch allgemeines Zutrauen und Eins 
ficht befaß, aber feine allzugenaue vorfichtige Be— 
dachtfamkeit, für allen Schaden fi) zu hüten, 
machte, bag man ihn für zu fchläfrig und unthä= 
tig etwas zu unternehmen hielt. Man glaubte, 
daß man ihn zwar dazu brauchen Fünnte, fich in 
Sicherheit zu ftellen, alletn nicht, um den feind= 
lichen Feldherrn wegzutreiben. Man nahm δας 
her die Zuflucht mit zum Marcellus. Die fühne 
Thätigkeit diefes Generals wurde durch die Bes 
dachtfamkeit und Vorficht des Fabius gemildert, 
und auf eine glückliche Art wurden beyde Eigen 
ſchaften vereinigt. Es wurden daher auch bald 
beyde Männer zugleich zu Confuln erwählt, bald 
der eine ald Conful, der andre als Proconful ges 
gen den Feind gefchickt. Poftdonius erzehlt, daß 
die Römer den Fabius ihren Schild, und den 
Marcellus ihr Schwerdt genannt, und Annibal 

ſelbſt 
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felbft fügte: * „Er fürchte fich vor dem Fabius 
wie vor feinem Lehrmeiſter, und vor dem Mar⸗ 
cellus wie vor feinem Gegner, jener verbindere 
ibn, den Römern Schaden zu thun, und Diefer 
thäte ihm felbft Schaden. 

Die Soldaten des Annibals waren durch die 
erhaltenen Siege [0 keck und frech geworden, daß 
fie auf dem Lande herum allerhand Streifereyen 
unternahmen. Marcellus bändigte zuerft dieſen 
Muth, hieb viele von ihnen nieder, und ſchwaͤch— 
te die Macht der Feinde. Er gieng aud) den 

tädten Nespolis und Nola zu Hülfe, und bes 
fiärkte die Treue der Neapolitaner gegen die 9102 
mer, zu welcher fie ſchon von felbit geneigt wa— 
ren. Zu Nola aber fand er eine Empörung, und 
der Rath Fonnte das Volf, das dem Annibal ges 
neigt war, nicht bändigen. Es war dafelbft ein 
Mann von vornehmer Geburt und einer ausges 
zeichneten Tapferkeit, mit Namen Bantius. Dies 

fer 

* Hier ift ein übler Druckfehler in der Reiski— 

fchen Ausgabe vorgefallen. Nach den Worten 
ὁ de Τ|οσειδώνιος φησὶ fehlt der ganze Sag 
τὸν μὲν Φάβιον ϑυρεὸν καλεῖσϑαι, τὸν de 
Μάρκελλον ξίφος, ἀυτὸς δὲ ὁ ΑἸὐννίβας die 
ὙδΥ Τί μ. ᾧ, "- M 
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fer hatte [ὦ in der Schlacht bey Cannaͤ ganz 


vortreflich gehalten, und viele Cathaginenſer ums 
gebracht, zulet war er ganz voller Wunden unz 
. ter den Todten liegen geblieben, Annibal, der 


ihn da fand, bewunderte feine Tapferkeit, und ließ: 


ihn nicht allein ohne Ranzion los, fondern bee 
ſchenkte ihn noch dazu, und errichtete mit ihm: 
Sreundfchaft und Gaftrecht. Bantius, um diefe 
Güte zu erwiedern, war einer der eifrigften Anz 
hänger des Annibals, und bewegte durd) fein 
Anfchen das Volk zum — von den Roͤ⸗ 
mern. 

Marcellus hielt es für ungerecht, einen Mann 
von fo erhabner Denkungsart, und der an den 
größten Gefahren der Römer Theil genommen 
hatte, umzubringen. Da er von Natur menfchen: 


freundlich gefinnt und jehr geſchickt war, im Ume. 


gange die Menfchen zu gewinnen, fo fragte er 
den Bantius, ald ihn diefer einmal befuchte, wer 
er wäre? ob er es gleich laͤngſt wußte, um nur 
dadurch Gelegenheit zu weitern Gefpräche zu bes 


kommen. Als ihm Bantius antwortete, er ſey 


Cucius Bantius, fo bezeigte Marcellus darüber 
feine Verwunderung und Freude. Du bift aljo 


der Bantius, fagte er, von dem man in Kom fo 
. viel 
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viel ſpricht, Daß er fich fo ſehr tapfer su Cannaͤ 
gebalten, und der allein den Seldberen Paulus 
Aemilius nicht verlaffen, fich vor ihm geftellt, und 
die meiften auf ibn gefchoffenen Pfeile aufgefan= 
gen bat? Bantius verficherte, daß ek derjenige 
wäre, und zeigte einige feiner Wunden, worcuf 
Marcellus fortfuhr: Und du biſt nicht fogleich 
zu uns gekommen, da du folche Merkmale deiner 
Steundfchaft gegen uns haft? Oder glauobſt du, 
daß wir fo ungerecht find unfern Steunden nıcht 
Dankbarkeit zu bezeugen da wir foger die Ta: 
pferkeit bey den Feinden hochſchaͤtzen? Nach die: 
ſem freundlichen Geſpraͤche umarmte er ihn, und 
beſchenkte ihn mit einem guten Pferde, und fuͤnf⸗ 
hundert Drachmen Silbers. 

Bon diefem Augenblicfe an wurde Bantius 
der getreuefte Freund und Anhänger des Mars 
cellus, und entdeckte ihm mit der eifrigften Erz 
gebenheit alle, die die Parthey des Annibals 
hielten. Es waren ihrer eine groffe Menge, 
und fie hatten den Anfchlag gemacht, das Ge⸗ 
päce der Römer zu plündern, wenn diefe gegen 
die Feinde ausmarfchiren würden. Marcellus, der 
diefes erfahren hatte, ftellte feine Truppen in 
der Stadt in Schlachtorduung, und fein Ges 

Plot. Bioge. 11. Tp. R paͤcke 


258 Marcellus, 


püde an bie Thore, und ließ den Einwohnern 
son Nola öffentlich verbieten, πῷ den Mauern 
zu nähern. Da alſo feine bewafnete Lente zu {ἐς 
hen waren, fo rückte Annibal ohne genaue Ord⸗ 
nung an, und hofte inder Stadt alles in inner— 
licher Berwirrung zu finden Sogleich lie Mar: 
cellus das nächte Thor oͤfnen, gieng ben Feinden 
mit feiner beften Neuterey entgegen, und grif fie 
om Bald darauf rücte das Fußvolk aus einem 
andern Ihore mit ſtarkem Feldgefchreg gegen den 
Annibalan. Dieſer τρεῖς feine Truppen gegen 
beyde Partheyen, aber in dem Augenblicke wurde 
das dritte Thor gedfnet, und die übrigen Roͤmiſchen 
Truppen fielen von daher den Feind an, welcher 
durch dieſe unerwartete Angriffe von allen (Θ εἰς 
ten her in Beftürzung gerieth, und fich gegen dies 
jenigen, mit denen er ſchon handgemein war, 
fchlecht wehrte, indem die andern NR 
Partheyen andrangen. 

Und bier wich denn nun Annibal zum erftens 
male den Römern, und wurde mit groffem Ver— 
luſte in fein Lager zurücgetrieben. Es ſollen 
dabey über fünftaufend Feinde, und nicht mehr 
als fünfhundert Nömer geblieben ſeyn. Li— 

vius 
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vius *will zwar nicht glauben, daß die Nieder: 
lage fo groß geweſen, und fo viele Feinde geblies 
ben feyn; aber er jagt doch, daß Marcellus da: 
durch einen groffen Rahm, und die Nömer nach 
ihren Niederlagen durch diefen Sieg zuerft wies 
der einen guten Muth erhalten, und geglaubt ha— 
ben, der Feind fey doc) nun nicht ganz unüberz 
windlich, fondern Finne auch gejchlagen werden, 
Das Roͤmiſche Volk rief daher, da eben einer 
von den beyden Conſuln umgefommen war, den 
Marcellus nah) Rom zuruͤck, um die Stelle deg 
getödteten Conſuls zu erhalten, und fchob auch 
die Wahl wider den Willen des Senats auf, bis 
Marcellus aus dem Lager angekommen war, da 
er denn mit allgemeinen Stimmen zum Conſul 
erwählt wurde. Weil es aber währender Mahl 
gedonnert hatte, und die Priefter dieſes für ein 
ungluͤckliches Zeichen erklärten, ob fie ſich gleich 
nicht getrauten, dem Volke öffentlich zu wider— 
R2 ſtrei⸗ 
* Libr. XXIII. cap. 16. Livius ſagt in dieſer 
Stelle, er getraue ſich nicht zu behaupten, daß, 
wie einige erzehlten, 2300 Feinde und nur ein 
Roͤmer geblieben wäre, aber der Vorfall ſey 
fehr wichtig gewefen, weil er die Romer mit 
Muth belebt hätte, 
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ſtreiten, ſo legte Marcellus ſein Conſulat ſelbſt 
nieder. Doch entzog er ſich nicht den Kriegs— 
dienſten, ſondern gieng als Proconſul, wozu man 
ihn erklaͤrte, wieder ins Lager nach Nola ab, wo 

er die Anhaͤnger des Annibals zuͤchtigte. 
Annibal eilte der Stadt Nola zu Huͤlfe, und 
bot dem Marcellus eine ordentliche Schlacht an, 
auf welche ſich aber Marcellus nicht einließ. Da 
aber bald darauf der größte Theil der Carthagi— 
nienfifchen Armee aufs Fouragiren weggefchickt 
war, und man feine Schlacht vermuthete, fo 
überfiel Marcellus die zurückgebliebenen. Er 
hatte feinen Fußvoͤlkern folche lange Spieſſe ge— 
geben, dergleichen man nur in Seegefechten 
brauchte, und fie unterrichtet, damit von weiten 
auf die Sarthaginenfer loszuftoffen, welche über: 
haupt nicht gemohnt waren, mit Spieffen zu fech⸗ 
ten, fondern Ὁ nur Furzer Degen bedienten. 
Und dieß war wohl die Urfache, daß das ganze 
Heer der Garthaginenfer, als ἐδ angegriffen wur: 
de, ὦ auf die Flucht begab, und fünftaufend 
Mann verlor, Die Römer tödteten bey diefem 
Siege αὐ vier Elephanten, und befamen zwey 
lebendig gefangen. Das wichtigfte war, δαβ am 
dritten Tage nach diefer Schlacht über dreyhun— 
dert 
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dert Spanifche und Numidiſche Reuter zu den 
Römern uͤbergiengen, welches dem Annibal noch 
niemals begegnet war, der die mehrſte Zeit hin— 
durch feine aus fo mannigfaltigen und vielerley 
barbarifchen Völkerfchaften beftehende Armee bey 
guter Eintracht erhalten hatte. Jene Ueberläus 
fer blieben dem Marcellus und den nachfolgenden 
Seldherren beftändig getreu. 

Marcellus wurde zum drittenmale Conful, und 
gieng nad) Sicilien. Die groffen Stege des Anz 
nibals in dieſem Kriege hatten den Garthaginenz 
fern aufs neue Muth gemacht, ſich diefer Infel 
wieder zu bemächtigen, befonders da zu Syra— 
kus, nach der Ermordung des Tyrannen Hiero— 
nymus, groffe Verwirrung herrſchte. Die Roͤ— 
mer hatten deswegen auch ſchon vorher Truppen 
nad) Sicihien, unter dem Commando des Appius, 
geſchickt. 

Sobald Marcellus das Commando der Armee 
uͤbernommen hatte, fanden ſich eine Menge Roͤ— 
mer bey ihm ein, und baten fußfaͤllig, ſich ihrer 
anzunehmen, Ihr Schicfal war diefes. In 
der Schlacht bey Cannaͤ waren eine fo groffe Mens 
ge Römer theils geflohen, theild gefangen wor— 
den, daß es fchien, als wenn nicht einmal Leute 

N 23 genug 
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genug da wären, die Mauern von Rom zu be: 
ſchuͤtzen. Gleichwol behaupteten δίς Römer noch 
fo viel Standhaftigfeit und Stolz, daß fie die ih— 
nen vom Annibal für ein geringes Löfegeld ἀπε 
gebotenen Ariegsgefangenen nicht auslöfen woll⸗ 
ten, jondern befchloffen, e8 gefchehen zu laffen, 
daß fie entweder umgebracht, oder aufferhalb Ita⸗ 
lien verkauft würden. Von denen, die entflohen 
waren, ſchickten fie eine groffe Menge nach) Sici= 
lien, mit dem ausdrüdlichen Befehle, fo lange 
der Krieg mit dem Annibal dauern würde, nicht 
wieder nach Sstalien zu fommen. Diefe verfams 
melten fi nun, da Marcellus nad) Sicilien ges 
kommen war, haufenweife bey ihm, und baten ihn 
fußfaͤllig, und mit Gefchrey und Thränen, daß er 
fie wieder mit Ehren unter feine Kriegsvälfer auf: 
nehmen möchte, und verfprachen, werfthätig zu 
zeigen, daß ihre Flucht bey Cannaͤ mehr einem un⸗ 
glücklichen Schieffale als ihrer Feigherzigkeit zu⸗ 
zuſchreiben ſey. Marcellus, durch ihr Schickſal 
geruͤhrt, bat den Senat zu Rom um Erlaubniß, 


mit dieſen Leuten ſein Heer recrutiren zu duͤrfen. 


Der Senat zu Rom antwortete nach langer Ue— 
berlegung: „Die Roͤmer brauchten zur Beſchuͤz⸗ 
zung ihres Staats keine feige Menſchen, wenn 

aber 
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aber Marcellus ſie brauchen wollte, ſo koͤnnte er 
es zwar thun, doch ſollte er keinem von dieſen 
S.uten Ehrenkraͤnze oder andere Belohnungen, 
die nur für tapfre Soldaten gebörten, ertheilen. „, 
Marcellus war über dieſes Decret mißvergnägt, 
und beklagte ſich aud) nach feiner Ruͤckkunft aus 
Sicilien bey dein Senate darüber, daß man ihm 
für feine fo vielen und wichtigen Dienjte nicht 
einmal die Erlaubniß zugeftanden hätte, das une 
gläcklihe Schickſal fo vieler Römer zu verbeſ— 
fern. 

Das erfie Geſchaͤft des Marcellus in Sieilien 
war, daß er auf den Hippofrates, den Feldherrn 
der Syrafufaner, losgieng, welcher, um den Car⸗ 
thaginenfern einen Gefallen zu erzeigen, und ſich 
die Herrfchaft von Syrakus zu erwerben, Die Rö= 
mer bey Leontium angegriffen, und eine groffe 
Niederlage unter ihnen angerichtet hatte. Marz: 
sellus nahm Leontium mit Sturm ein, und that 
den Einwohnern zwar Feinen Schaden, aber alle 
Ueberläufer, die er in feine Gewalt befam, lieg 
er zu Tode geiffeln. Hippofrates fchickte zuerft 
eine Nachricht nad) Syrakus, dag Marcellus als 
le Einwohner von Leontium umgebracht hätte, 
darauf überfiel er felbft Die Stadt in ihrer Verz- 

R 4 wir⸗ 
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wirrung, und machte fich Meifter davon. Mar: 
cellus gieng nun mit ſeiner ganzen Armee auf 
Syrakus los, und ſchickte, als er ſich vor der 
Stadt gelagert hatte, Abgeordnete herein, welche 
die wahren Umſtaͤnde von dem Betragen gegen 
die Leontiner erzehlen mußten, aber fie richteten 
mit allen ihren Vorftellungen nichts aus, weil 
Hippofrates [Ὁ den ſtaͤrkſten Anhang in der 
Stadt gemacht hatte. Marcellus fieng alſo an, 
Syrakus zu Waſſer und zu Lande zu belagern. 
Appius führte δίς Landarmee an, und Marz 
cellus ſelbſt ſechszig Kriegsſchiffe, die mit allen 
Arten von Waffen erfuͤllt waren. Er hatte auf 
acht an einander gebundenen Schiffen eine beſon⸗ 
dere groſſe Kriegsmaſchine, womit er an die 
Mauer anruͤckte. Er verließ ſich auf feine zahl- 
reiche Flotte, auf feine vielen Krtegszuräftungen, 
und auf den im Kriege fehon erlangten Ruhm. 
Alles dieß aber war nichts gegen den Archime— 
des und den Kriegsmafchinen biefes Mannes, 
Und Archimedes hatte fie nicht einmal als etwas 
wichtiges, fondern als fpielende Nebenbefchäftiz 
gungen in der Geometrie verfertiget. Der Kor 
nig Hiero hatte ihn vormals gebeten, und beredt, 
etwas von dem Abftraften in feiner Kunſt auf dns 
Koͤr⸗ 
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Körperliche anzuwenden, und feine tiefen Bes 
trachtungen zum Gebrauche gemeinnüßiger zu 
machen. 

Diefe fo beliebte und mechaniſche Kunft hate 
ten zuerft Eudoxus und Archytad getrieben, fte 
hatten bloß, um die Geometrie angenehmer zu 
machen, ihre Aufgaben, deren Beweife nicht fo= 
gleich eingefehn und begriffen werden Fonnten, 
durch finnliche und mechanifche Beyfpiele aufge— 
löfet. So löfeten fte die Aufgabe von zwey mitt> 
lern Proportionallinien, ald den Grund zu vie— 
len andern Auflöfungen, auf eine mechanische Art 
auf, und braucpten dazu gewiffe von frummen 
Linien und Kegelfchnitten hergenommene Mefola= 
δία, Aber Plato war damit unzufrieden, und 
machte ihnen Vorwürfe, daß fie dadurch das Vor— 
zügliche der Geometrie entehrten, wenn diefe Wifz 
fenfchaft von unkörperlichen und abfiraften Din— 
gen zu finnlichen Dingen übergehen, und wieder: 
um Körper brauchen follte, die nur für gemeine 
und grobe Handwerker gehörten, Durd) diefe Ge: 
danken wurde die Mechanif wieder von der Geos 
metrie abgefondert, lange Zeit von der eigentlich 
fo genannten Philofophie verachtet, und bloß für 
eine Kunft der Kriegsleute gehalten, 

Ἢ 5 Eins: 
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Eingmals fehrich Archimedes an den König 
Hiero, bdeffen Berwandter und Freund er war, 
daß jede gegebene Laft durch eine dagegen gegebe: 
ne Kraft koͤnnte bewegt werben, und beftärkte, 
wie man fagt, feinen Sat fo fehr, daß er auch 
behauptete, er Eönnte diefe Erde, wenn er eine 
andre hätte, auf der er fiehen fünnte, in Bewe— 
gung feßen. Hiero verwunderte ſich darüber, 
und bat den Archimedes, ſein Vorgeben zu be— 
werkſtelligen, und zu zeigen, daß eine groſſe Laſt 
durch eine kleine Kraft bewegt werden konnte. 
Darauf kaufte Archimedes eines von den koͤnigli— 
chen Laftfehiffen, welches nur mit vieler Mühe 


und durch viele Menfchen aus Land gezogen wers 


den Fonnte, ließ es mit einer Menge Menfchen 
und der gewöhnlichen Fracht beladen, fette fich in 
einer Entfernung davon nieder, und zog es, indem 
er, ohne Mühe, nur das eine Ende einer mit vie— 
len Seilen und Kloben verfehenen Maſchine bes 
wegte, ganz leicht und fo gut heran, als wenn 
das Schif auf dem Meere fegelte. Der König, 
der darüber erftaunte, und die groffe Wirkung 
diefer Kunft einfah, bat den Archimedes, daß er 
ihm verfchiedene Mafchinen zur Vertheidigung 
und zum Angriffe für alle Arten von Belageruns 

gen 
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gen verfertigen möchte, der König felbft brauchte 
fie nicht, weil er den größten Theil feines Lebens 
in Ruhe und Frieden zubrachte, allein jetzt bey 
der Belagerung nußten dieſe Kriegsmaſchinen, 
und ihr Erfinder, Archimedes, den Syrafufanern 
ungemein. Ὁ 

Die Römer griffen Syrafus von zwey Seiten 
an, und die Eyrafufaner wurden ganz beftürzt 
und muthlos, weil fie einer fo ftarfen Macht nicht 
widerfiehen zu koͤnnen glaubten. Da lieg nun 
Archimedes mit feinen Maſchinen auf einmal den 
Römifchen Landtruppen eine Menge von verichies 
denen Pfeilen und groffen Steinen entgegen ſchieſ⸗ 
fer, welche mit einem unglaublichen Geräufche 
und folder Schnelle auf die Römer herabflogen, 
dag ganze Haufen von dieſer unmwiderftehlichen 
Gewalt niedergeriffen, und die geordneten Reis 
ben in Verwirrung gebracht wurden. Auf die 
Schiffe wurden von den Mauern herab zugefpiß: 
te Balken mit eifernen Hafen gefchleudert, welche 
theils durd) den heftigen Stoß die Schiffe ver- 
fenkten, theils mit ihren eifernen Haken, die man 
Kranichsfchnäbel nannte, die Vordertheile der 
Schiffe fo in die Höhe zogen, daß die Hintertheiz 
le ind Meer fich fenfen mußten, oder, indem fie 


durch. 
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durch die Mafchinen herumgefchwenft wurden, 
die Schiffe an die Felfen und Klippen unter den 
Mauern trieben, wo fie mit dem Verluſte der 
Mannfchaft fiheiterten. Dan fah fehr oft das 
ſchreckliche Schaufpiel, dag ein Schif über das 
Meer in die Höhe getrieben, in der Luft herum 
gefhwenft, die Leute darauf weggefchleudert wur: 
den, und alödenn das leere Schif an die Mauer 
anfuhr oder verfenft wurde, 

Die groſſe Belagerungsmafchine, welche Mar: 
eellus auf den an einander gebundenen Schiffen 
hatte, und welche, wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
dem muftfalifchen Inſtrumente gleiches Namens, 
Sambuca genannt wurde, näherte ſich kaum der 
Mauer, als hinter einander drey groffe Steine, 
deren jeder auf zehn Gentner fchwer war,” anges 

flogen 

* Der griechifche Centner, welcher τάλαντον hieß, 

war eben [0 verfhieden, als der Eentner zu un: 
fern Zeiten in den verfchiedenen Ländern. 
Man weiß nicht, was für Centner Plutarch 
hier meynt, ob attifche, eubbiſche, ficilianifche 
u.f.w. Der Sicilianifche Centner foll nah) 
einigen 25 Pfund, nach andern nur 10 Pfund 
gewefen feyn. Dacier meynt, der geringfte grie— 
chiſche Centner ſey von 125 Pfund gewefen. 
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flogen kamen, und mit einer ſolchen Gewalt und 
Krachen auf die Baſis der Maſchine fielen, daß 
ihre Fugen aus einander giengen, und die zuſam— 
men gebundenen Schiffe ſich von einander trenn 
ten. Marcellus geriet) darüber fo in Verle— 
genheit, daß er der Flotte befahl, eilends zuruͤck 
zu fegeln, und feine Landtruppen mußten fid) 
ebenfalls zurücziehn. 

Man hielt einen Kriegsrath, und befchloß, des 
Nachts πο einen Verſuch zu machen, ob man 
ſich nicht der Mauer nähern Fönnte, denn man 
glaubte, das Gefchüß des Archimedes würde we— 
gen der Stärke feines Triebwerks nur in die Fer— 
ne, und wenn die Römer an der Mauer wären, 
über fie hinweg gehen, in der Nähe aber ganz 
fruchtlos ſeyn. Aber Archimedes hatte [Ὁ dar— 
auf längft gefaßt gemacht, und Mafchinen für 
jede Entfernung verfertigt, fo daß in diefer Naͤ— 
he Eürzere Pfeile deſto häufiger abgefchoifen wur— 
den: und hinter den vielen Echieflöchern * in 
der Mauer waren die fo genannten Scorpionen 
angebracht, die in die Nähe fchoffen, und von den 
Feinden nicht gefehen werden Fonnten, 

Mie 

* τρημάτων. In allen Ausgaben ſteht roxvuz- 

τῶν, ohne Sinn in diefer Stelle. 
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Wie alſo die Roͤmer ſich den Mauern naͤherten, 
und verborgen zu ſeyn glaubten, wurden ſie wie— 
der mit einer Menge von Pfeilen und allerhand 
Geſchuͤtz empfangen: es wurden groſſe Steine 
gerade auf ihre Koͤpfe herabgeworfen, und ein Ha⸗ 
gel von Wurfſpieſſen flog von allen Orten der 
Mauer auf ſie los. Sie mußten zuruͤckweichen. 
Als ſie ſich aber etwas entfernt hatten, ſo wurde 
wieder das groſſe Geſchuͤtz gegen fie abgeſchoſſen, 
und eine groſſe Niederlage unter ihnen angerich— 
tet, aud) viele Schiffe zertrümmert, ohne daß fie 
den Feinden den geringfien Schaden thun fonnz 
ten; denn Archimedes hatte feine meiften Ma— 
ſchinen hinter die Mauer geftellt. Es fchien, als 
wenn die Römer mit Göttern kaͤmpften, fie wur: 
den von Dertern ber, die {τὸ nicht fehen Fonnten, 
mit unbefehreiblichen Schaden überfchüttet. 

Marcellus, der diefen Gefahren noch entfom> 
men war, fpottete über feine Kriegsbaumeiſter. 
„Werden wir nun bald.aufbören, fagte er, ge: 
gen den Geometer dort in der Stadt, den Brig: 
reus, zu Fechten, der mit unfern Schiffen, wie mit 
Bechern, aus der See Ichöpft, und unice Samı: 


buca mit fchimpflichen Öbrfeigen aus der Geſell⸗ 
ſchaft 


— — — — u πο ον 
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ſchaft ſtoͤßt, * der die hunderthaͤndigen Kiefen in 

der Mythologie noch uͤbertrift, und fo eine abs 

ſcheuliche Menge Geſchuͤtz uns mit einem Wurfe 

. entgegen wirft?,, Und in der That flellten die 

übrigen Syrafufaner nur ben Leib von den Kriegs 

rüftungen des Archimedes vor. Er war die See- 

fe, die alles in Bewegung fegte und ordnete; bie 

andern Syrafufanifchen Kriegsrüftungen blieben 

ungebraucht liegen, man hatte nichts als die {εἰς 

nigen bloß nöthig, um die Stadt zu vertheidigen 

und zu befchügen. 

Marz 

x Ich folge in diefer verderbten Stelle der ohnſtrei⸗ 

tig wahren Leſart, welche Bryan, einem Mſet. 

das ſchon Dacier anführt, und dem Polybius 

zufolge, aus welchen Plutarch diefen Scherz 

des Marcellus genommen, in einer Note ange: 

geben. ὅς ταῖς μὲν ναυσὶν ἡμῶν κυαϑίφζει 

su τῆς Φαλάττης, τὴν de σαμβύκην ᾿ραπίζων 

ger οἐσιχύνης ἐπ βέβληπεν. Uebrigens ift der 

Scherz .eine An'pielung auf die Gaftmale der 

Alten, bey denen man die Mufifanten, wenn 

fie nicht gefielen, mit Prügeln wegjagte, und 

da Sambuca zugleich diefe Kriegsmafchine und 

ein muſikaliſches Inſtrument hieß, wird der 
Scherz paſſend. 
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Marcellus fah, daß die Römer endlich fo furcht- 
ſam wurden, daß ſie, wenn ſie nur ein Seil oder 
einen Balken auf der Mauer erblickten, ſogleich 
glaubten, daß Archimedes eine neue Kriegsma— 
ſchine auf ſie richtete, und ſchrien und flohen. Er 
beſchloß alſo, feine Angriffe weiter zu wagen, ſon⸗ 
dern die Stadt nur einzufchlieffen, und das Glück 
der Belagerung der Zeit zu überlaffen. 

Archimedes hatte bey feinem Neichthume 
von Erfindungen einen fo erhabnen Geift und fo 
grofe Gefinnungen, daß er vom diefen Künften, 
die ihm den Ruhm eines übermenfchlichen und 
göttlichen Berftandes erwarben, nichts fchriftlis 
ches binterlaffen wollte. Er hielt die praftifche 
Mechanik und überhaupt jede Kunft, die man der 
Nothwendigkeit wegen triebe, für niedrig und 
handwerfsmäßig: fein Ehrgeitz gieng nur auf 
ſolche Wirfenfchaften, in denen dad Gute und 
Schöne einen innern Werth für ſich felbft hat, oh— 
ne der Nothwendigkeit zu dienen, die mit feiner 
andern Wiffenfchaft verglichen werden koͤnnen, 
und bey welchen die behandelten Dinge mit den 
Beweifen in Abficht der VBortreflichkeit gleichfam i 
wetteifern, weil die Sachen an fid) fo erhaben 
und ſchoͤn, und die Beweife fo gründlich und 

- wichtig 
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wichtig find. Und man wird auch in der Geo- 
metrie Feine der ſchweren Aufgaben fo fimpel und 
leicht erklärt finden, ald Archimedes that; wel 
ches einige dem hellen Verftande diefes Mannes, 
andere feinem unermüdeten Fleiffe zufchreiben, 
wodurd) ihm alles möglich und leicht geworden. 
Denn wenn man den Beweis zu einem geomes 
trifchen Sage nicht von fich felbft herausbringen 
kann, und ihn beym Archimedes nachfieht, fo ift 
er fo leicht, daß man glauben muß, man hätte 
ihn von fich felbft finden muͤſſen: auf eine fo ſim⸗ 
ple und kurze Art führt Archimedes feine Bes 
weiſe. 

Man darf daher wohl nicht ſchlechterdings al: 
les verwerfen, was von ihm erzehlt wird, 3. E. 
Daß er, wie von einer vertrauten Sirene bezaus 
bert, oft Effen und Trinfen, und die Wartung 
feines Körpers vergeffen, dag man ihn oft zum 
Salben und Baden zwingen muͤſſen, daß er δᾶ: 
bey in der Aſche auf dem Heerde geometrifche 
Figuren gezeichnet, und beym Salben auf feinen 
Körper mathematifche Linien gezogen, weil er 
wirklich von dem Vergnügen feiner Wiffenfchaft 
ganz eingenommen, und wie von den Mufen bes 
geiftert gewejen. Es ſoll auch diefer groffe Ers 

Plus. Bioge. Ill.Th. © finder 
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finder ſeine Freunde und Anverwandten gebeten 
haben, daß fie nach feinem Tode auf fein Grab— 
mal eine Sphäre mit einem Cylinder, und dars 
unter das Verhaͤltniß der Fläche zu dem Förperz 
lichen Inhalte ſetzen follten. Und dieſer groffe 
Mann war 68, der ſich und die Stadt Eyrafus, 
foweit es auf ihn ankam, unuͤberwindlich machte. 

Indem fih nun die Belagerung von Syra— 
fus verzog, nahm Marcellus Megara ein, eine 
der älteften Städte in Sicilien: er eroberte auch 
das Lager des Hippofrates bey Afrilla, überfiel 
die Feinde, da fie eben mit der Berfchanzung des 
Lagers befchäftigt waren, und tödtete über acht 
taufend Mann. Er zog darauf durch einen groſ— 
fen Theil von Sieilien, machte viele Städte von 
dem Bündniffe mit den ECarthaginenfern abwen: 
dig, und ſchlug in allen Gefechten alles, was fich 
ihm widerfette, 

Sin der Folge der Zeit befam er einen gewiſ— 
fen Spartaner, Damippus, der von Syrafus 
hatte abfegeln wollen, gefangen. Die Syrafus 
faner wollten diefen Mann wieder ranzioniven, 
und es wurden deswegen mit dem Marcellus, der 
wieder bey Syrakus angefommen war, verfchies 
dene Unterredungen gehalten, Bey diefer Gele- 

- genheit 
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genheit bemerkte Marcellus einen Thurm, der 
ſchlecht bewacht war, und eine gute Anzahl Sol: 
daten einnehmen und verbergen fonnte, und von 
welchen es möglich war, die Mauer zu erfieigen. 
Er bevachtete bey den öftern Unterredungen in der 
Nähe diefes Thurms die Höhe deffelben genau, 
darauf ließ er Sturmleitern machen, und wartes 
te die Gelegenheit deö Feftes ab, welches die Sys 
rafufaner der Diana zu Ehren feyerten, wobey 
fie fi) der Luft und dem Weine ergaben. Er 
war ſo gluͤcklich, nicht allein unbemerkt den Thurm 
einzunehmen, ſondern auch die Mauer ringsherz 
um mit feinen Soldaten noch vor Tages Anbruch 
zu befegen, worauf er Die Thore von Hexapylon 
aufbauen lich. : 

Sobald δίς Eyrafufaner anſiengen in Bewer 
gung zu kommen, ließ er auf einmal alleuthalben 
mit Trompeten blafen, wodurch die Feinde auf 
die Vermuthung kamen, daß ſchon alle Theile der 
Stadt eingenommen wären, und voller Beſtuͤr— 
zung flohen; aber der feftefte, größte und ſchoͤnſte 
Theil der Stadt, Acheadine, war πο nicht in 
der Gewalt der Römer, weil ihn eine Mauer von 
der äufern Stadt, davon ein Theil Neuſtadt hieß, 

der andre Tyche, abſonderte. 
| ©z Mar: 
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Marcellus rückte mit Anbruch des Tages dur) 
Hrerapylon in die Neuftadt, ‚und empfieng hier 
ſchon von feinen Offtcieren die Gluͤckwuͤnſche zu 
diefer Eroberung. Er felbft aber foll, indem er 
von der Höhe herab diefe groffe und ſchoͤne Stadt 
betrachtete, die num im Furzen ihre Geftalt fo ver— 
ändern und von den Soldaten verwüftet werden 
follte, ihr Schickſal mit Thränen bedauert haben. 
Denn v3 wagte εὖ Fein Offtcier, ſich den Solda— 
ten zu widerfeßgen, die, um ſich durch den Raub 
zu bereichern, die Plünderung verlangten, viele 
wollten fogar die Stadt in Brand lecken, und 
der Erde gleich machen. Dieß gab Marcellus 
nicht zu, und nur von den Umftänden gezwungen 
erlaubte er die Plünderung der Häufer, und die 
Megnehmung der Sklaven, verbot aber, ſich an 
den freyen Bürgern zu vergreifen, und von den 
Syrakuſanern irgend jemanden zu tüdten, oder zu 
fchanden, oder zu Sklaven zu machen. 

Bey aller diefer Mäßigung mußte Syrafus 
dod) ein traurige Schickſal erfahren, und der 


Gedanke darüber erweckte bey dem Marcellus ein 


fo groffes Mitleiden, daß der Schmerz die [οὕς 
hafte Freude der Eroberung verdrang; denn alle 
fo mannichfaltige und prachtvolle Glückfeligkeit 

diefer 
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diefer Stadt follte nun in wenigen Stunden vers 
fhwinden. Man erzehlt, dag bey der Plündes 
rung von Syrafus nicht weniger Reichthümer erz 
beutet worden find, ald bey der nachmaligen 
Plönderung von Carthago: denn die Römer bez 
kamen bald darauf auch den übrigen Theil der 
Stadt ein, und plünderten alles, den Eöniglichen 
Schaß ausgenommen, weldyer in die öffentliche 
Caffe genommen wurde. 

Am meiſten bedauerte Marcellus das Schickz 
fal des Archimedes. Er war eben, ald Syrafus 
erftiegen wurde, mit mathematifchen Zeichnuns 
gen in feinem Zimmer befchäftigt, und darinnen 
mit feinen Gedanken fo fehr vertieft, daß er die 
ſtuͤrmende Eroberung der Stadt durch die Homer 
gar nicht merkte. Auf einmal ftand ein Roͤmi⸗ 
ſcher Soldat in feinem Zimmer, und befahl ihn, 
fogleich mit ihm zum Marcellus zu gehen. Ar— 
chimedes wollte e3 nicht eher thun, bis er feine 
Aufgabe aufgelöfet, und den Beweis dazu vollens 
det hätte. Darüber wurde der Soldat fo böfe, 
daß er feinen Degen zog, und den Archimedes 
niederftieß. Einige erzehlen, der Roͤmiſche Sol— 
dat habe den Archimedes fogleich mit feinem Des 
gen umbringen wollen, diefer aber habe ihn ges 

6; beten, 
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beten, nur'noch eine furze Zeit zu warten, daß er 
feinen Saß nicht unvollendet und unerwiefen hin— 
terlaffen müßte; ber Soldat aber habe wenig 
Darauf geachtet, und ihn umgebracht. Einer 
dritten Erzehlung zufolge, begegneten ihm, als er 
eben einige mathematifche Inſtrumente, Sonnen: 
uhren, Sphären und Triangel zur Beobachtung 
der Sonne zum Marcellus trug, einige Solda— 
ten, welche glaubten, daß er in dem Käftchen 
Gold trüge, und ermordeten ihn. So viel ift gez 
wiß, daß Marcellus das Schickſal des Archime— 
des ſehr bedauerte, den Soldaten, der ihn ermor⸗ 
det hatte, als einen Boͤſewicht verabſcheute, und 
allen Anverwandten des Archimedes, die er auf: 
finden Fonnte, viele Ehre erwies. 

DIS dahin ftanden die Römer bey den aus: 
wärtigen Bölfern nur in dem Rufe, daß fie tapfre, 
erfahrne, und furchtbare Krieger wären, aber von 
Sanftmuth, Menfchenliebe, und überhaupt den | 


politiſchen Tugenden hatten fie πο) Feine Bey— 


fyiele gegeben; Marcellus wurde Damals der ers 
fie Römer, der da zeigte, δαβ die Nömer auch in 
der Gerechtigkeit die Griechen überträfen. Cr 
begegnete allen, die zu ihm Famen, und fo vielen 
Städten und Menfchen in Sicilien fo freundlich 

und 
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und wohlthätig, dag das härtere Schickſal, wel— 
ches den Städten Tina, Megara und Syrakus 
widerfuhr, mehr ihre eigene Schuld als δὲν Rö- 
mer ihre war. Sch will von vielen nur ein Bey⸗ 

foiel anführen. 
In Sicilien liegt eine Stadt, Engyion genannt, 
die nicht groß, aber fehr alt, und wegen der Era 
fiheinung der Göttinnen, die den Namen Mütter 
führen, berühmt ift. Den Tempel daſelbſt follen 
die Rretenfer erbaut haben, und man zeigt einige 
ganzen und eherne Helme, die mit den Namen 
des Merions und des Ulyſſes, als welche fie dem 
Tempel geweiht, bezeichnet ſind. Dieſe Stadt 
war der Parthey der Carthaginenſer eifrig erge— 
ben, den Niciad ausgenommen, einen Der erften 
Maͤnner in der Stadt. Diefer fuchte feine Mite 
bürgsr zu bewegen, daß fie die Parthey der Roͤ⸗ 
mer ergreifen möchten, und ſprach in öffentlichen 
Berfammlangen darüber mit fehr vieler Freyheit, 
fo daß er auch die carthaginenfifch Gefinnten mit 
den heftigften Vorwürfen angrif, welche denn, 
weil fie fi) vor feiner Gewalt und feinem Ans 
ſehn fürchteten, den Anfchlag machten, ihn zu 
fangen, und den Garthaginenfern auszuliefern. 
Nicias wurde gewahr, daß man auf ihn lauerte, 
© 4 und 
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und fieng an, oͤffentlich allerhand ungebuͤhrliche 
Reden wider die Goͤttinnen und deren Verehrung 
und Erſcheinung, die er als unglaublich verlach⸗ 
te, zu führen, worüber ſich feine Feinde freueten, 
weil er dadurch die befte Urfache felbit gab, ihren 
Anfchlag auszuführen. f 
Es war fihon alles dazu vorbereitet, ihn in der 
Öffentlichen Berfammlung, die eben gehalten wur⸗ 
de, zu greifen. Nicias trat auf, und that ver- 
ſchiedene Vorfchläge an das Volk, fiel aber mit= 
ten in feiner Rede plößlid) auf die Erde nieder, 
und nachdem er ein wenig fo gelegen, und jeder— 
mann darüber in Beftürzung und ftille war, fo 
erhob er fich wieder, drehete fich herum, und fieng 
an mit einer zitternden und fehweren Stimme zu 
reden, die er allmählig mehr anftrengte, und als 
er bemerkte, daß die ganze Verfammlung voll 
Schaudern und ganz ftille war, fo warf er [εἰς 
nen Mantel weg, zerriß fein Unterfleid, Tief halb 
nackend über den Schauplag davon, und fihrie, 
dag ihn die Göttinnen Mütter peinigten. Mies 
mand wagte es, aus Aberglauben, ihn anzurühs 
ren, oder aufzuhalten. Er kam, da ihm jeder: 
mann auswich, zum Thore heraus, und hörte fo= 
gleich auf, irgend ein —— zu ſagen, oder eine 
Bewe⸗ 
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Bewegung zu machen, die einen Befeffenen oder 
Verruͤckten angezeigt hätte, 
Seine Frau, welche an dieſer Liſt mit Antheil 
hatte, nahm ihre Kinder, und warf ſich anfaͤng— 
lich vor dem Tempel der Göttinnen fußfällig nie— 
der, hierauf gab fie vor, ihren Mann in der Irre 
aufzufuchen, und kam, ohne daß ἐδ ihr jemand 
wehrte, ficher zur Stadt heraus. So famen bey: 
de glücklich errettet beym Marcellus zu Syrafus 
an. Marcellus gieng nad) Engyion, nahm die 
Stadt ein, und ließ die Einwohner, wegen ihrer 
groffen Frechheit und Vergehungen an den 915 
mern, alle in Ketten und Banden legen. Aber 
Nicias, der bey ihm war, ergrif weinend feine 
Hand, und that endlich fußfallig eine Fürbitte, 
zuerſt für feine Feinde, hernach für alle übrige 
Mitbürger, wodurch Marcellus fo fehr gerührt 
wurde, daß er alle wieder los gab, und der Stadt 
feinen Schaden zufügte, dem Nicias gab er viel 
Sand und eine Menge Gefchenfe. — Diefe Umz 
ftände erzehlt der Philofoph Pofidonius. 
Marcellus wurde nah Rom zurücberufen, um 
in dem Kriege, der in Stalien felbft geführt wur— 
be, gebraucht zu werden, Er nahm die beten 
und meiften Kofibarkeiten mit, die er zu Syras 
Θ 5 kus 
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kus erbeutet hatte, am dadurch feinen Triumph 
glaͤnzender zu machen, und der Stadt Rom einen 
neuen Schmuck zu verſchaffen. Denn bisher hat: 
te Nom dergleichen herrliche und überflüßige Koft: 
barkeiten weder gehabt noch gefannt, und ἐδ war 
noch) nichts darinnen von den angenehmen zierli— 
chen Dingen, die in der Folge fo hoch geſchaͤtzt 
wurden. Rom war mit feindlichen Waffen und 
andrer blutiger Beute erfüllt, und fein Schmuck 
beftand in Denfmälern von Triumphen und Sie: 
geszeichen, welches Fein heitrer und für weichlis 
be Zuſchauer ein fürchterlicher Aublick war. 
Man Fonnte damals Rom, mit Pindars Morten, 
den Tempel des Friegliebenden Mars nennen, fo 
wie Epaminondas die Felder von Böotien des 
Mars Orcheſter nannte, und Xenophon die Stadt 
Ephefus die Werkſiatt des Krieges. Daher ers 
warb fi) Marcellus durch diefe in die Stadt ges 
brachten Kostbarkeiten, die durch ihre griechifche 
Grazie und geſchmackvolle Mannichfaltigfeiten 
den angenehmften Anblick verfhaften, bey dem 
Roͤmiſchen Volke groffen Ruhm, Fabius Mari: 
mus aber, der nichts dergleichen aus dem erober= 
ten Tarent mitbrachte, fondern nur Geld und - 
wirkliche Reichthümer, den Beyfall der ältern 

J— Roͤmer. 
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Roͤmer. Fabius hatte mit jenen beruͤhmten Wor⸗ 
ten befohlen, die Statuͤen zu Tarent zu laſſen: 
Wir wollen den Tarentinern ihre erzuͤrnten Goͤt⸗ 
ter laſſen. Viele machten auch dem Marcellus 
Vorwuͤrfe, und ſagten, er habe theils der Stadt 
Rom Neid und Haß dadurch zugezogen, weil es 
ſchiene, als wenn man in derſelben nicht nur Men⸗ 
Shen, ſondern auch Goͤtter gefangen im Trium⸗ 
phe auffuͤhrte, theils eine Nation, die nur zum 
Kriege und Ackerbau gewoͤhnt geweſen, und von 
Ueppigkeit und Traͤgheit nichts gewußt, die, wie 
der Herkules beym Euripides, eitler Dinge uns 
erfahren, nur zu groffen Dingen geſchickt gewes 
fen, zu einer muͤßigen Geſchwaͤtzigkeit verführt, 
und Gelegenheit gegeben, Daß die Römer von 
Kunſtſachen und Fehlern und Vollkommenheiten 
ber Artiften zu urtheilen, und einen groffen Theil 
des Tages damit zugubringen, angefangen hätz 
ten. Er aber rühmte fi) auch fogar gegen die 
Griechen damit, daß er die Römer die ſchoͤnen 
und bewundernswuͤrdigen Kunſtwerke Griechen— 
lands, die ſie gar nicht gekannt, ſchaͤtzen und be— 
wundern gelehrt haͤtte. 

Die Feinde des Marcellus ſuchten feinen Tri— 
umph zu verhindern, weil der Krieg in Sicilien 
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πο nicht geendigt wäre, und fein erfter Triumph 
ſchon fo viel Neid erweckt hätte, * Er gab in 
fo fern nad), daß er den groffen und vollfommes 
nen Triumph auf dem Albanifiyen Berge, und 
nur den Eleinern in der Stadt hielt, welchen die 
Griechen Evan, und die Römer Övatio nennen, 

: Bey 


* Im Texte ſteht ὁ τρίτος Folxußos; aber Mars 
cellus Hatte nur erft einmal regen des Sieges 
über die Galler, und der Weberwindung des 
Viridomars, ihres Königs, triumphirt. Xy⸗ 
lander hat deswegen fo überfeßt, als wenn im 
Torte der zweyte Triumph ftünde. Dacier 
fand in einem Mfet. ὁ πρῶτος ϑρίχμβος, 
und überfeste fü. Bryan fand eben diefe Leſ— 
art in einem andern cod, behielt aber doch, 
wie Reiste, die alte Refart bey, weil Plutarıh 
auch in der Vergleihung des Marcellus mit 
dem Pelopidas drey Triumphe erwähnt. Als 
fein dieß {{ nicht hinreichend, bier dem Mar: 
cellus einen zweyten Triumph zuzueignen, von 
dem weder Plutarch feldft in diefer Lebensbe; 
fihreibung, noch Livius, noch Polybius und an: 
dere Schriftfteller etwas erwähnen, und der 
auch der Gefchichte nach gar nicht wahrfchein- 
lich iſt. 
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Bey dieſem kleinern Triumphe faͤhrt der Sieger 
nicht auf einem mit vier Pferden befpannten Was 
gen, und hat weder einen Korbeerfranz auf dem 
Kopfe, noch blaſende Trompeter zur Seite gez 
hend, fondern er geht zu Fuffe, wird von vielen 
Flötenfpielern begleitet, und trägt nur einen Myrz 
tenfranz, fo, daß diefes Schaufpiel mehr unfriez 
geriſch und angenehm als fürchterlich ift. Und 
dieſes feheint mir der ſtaͤrkſte Beweis zu feyn, 
dag in den alten Zeiten der Unterfchied des Tris 
umphs nicht nad) der Wichtigfeit des Krieges, 
ſondern nad) der Art, wie er geendigt, beftimmt 
worden fey. Deun diejenigen, welche durch Wafe 
fen und Gefechte die Feinde befiegten, fcheinen 
nur den martialifchen und fürchterlichen Triumph 
gehalten zu haben, bey welchen, wie bey den Mus 
ſterungen der Armee gewoͤhnlich war, die Waffen 
und Soldaten ſich mit Lorbeerzweigen ſchmuͤck— 
ten: diejenigen hingegen, welche nicht durch Ge— 
walt der Waffen, ſondern durch guͤtliche Untere 
handlungen und die Kunft ihrer Beredtfamkeit 
den Krieg ruͤhmlich endigten, erhielten, nach) den 
Gefegen, die Ehre dieſes unfriegerifchen und 
freudigen Aufzuges. Und die Flöte fingt Fries 
denslieder: die Myrte aber ift der Venus δεῖς 

lig, 


286 Marcellus. 


lig, die unter allen Gottheiten Gewaltthätigfeit 
und Krieg am meiften haft. 

Der kleinere Triumph, Ovatio, hat feinen Na⸗ 
men nicht von den Ausrufungen dabey, Evan, 
Evoe, wie die meiften glauben, denn dergleichen 
Ausrufungen und Eingen find auch bey dem gröf: 
fern Triumphe gewöhnlich, fondern die Gricchhen 
haben diefe Benennung faͤlfchlich auf ihre Ge— 
braͤuche gezogen, und geglaubt, daß ein Theil der 
Ehre des Triumphs auch dem Bacchus geheiligt 
wäre, welchen ſie Evios und Thriambos nemnen. 
Der Grund der Benennung iſt eigentlich dieſer. 
Bey dem groſſen Triumphe pflegt der Feldherr 
einen Ochſen, bey dem kleinern aber nur ein 
Schaaf zu opfern. Ein Schaaf heißt bey den Roͤ— 
mern Ovis,und davon kommt Ovatio, der Name 
des Fleinern Triumphs, her. Es iſt hiebey wohl 
wertb, zu bemerken, daß der Spartanifche Ges 
ſetzgeber die Opfer in dergleichen Fällen auf eine 
den Sitten der Römer ganz entgegengefekte Art 
beftimmt hat. In Sparta opfert der Feldherr, 
der fein Amt niederlegt, wenn er den Krieg durch 
gift oder Ueberredung geendigt hat, einen Ochfen, 
und wenn er ihn durch Gewalt der Waffen geen: 
Digt hat, einen Hahn. So kriegriſch auch die 

Spar⸗ 
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Spartaner waren, hielten fie es doc) für etwas 
gröfferes und dem menfchlichen Geifte anftändiz 
gers, durch Klugheit und Beredtſamkeit, als mit 

‚ Tapferkeit und Gewalt, zu fiegen. Sch überlaffe 
andern die Betrachtung darüber. 

Marcellus war zum viertenmale Eonful, als 
feine Feinde die Syrafufaner beredten, ihn beym 
Senate zu Rom anzuflagen, daß er mit ihnen zu 
hart und wider da3 mit den Römern errichtete 
Buͤndniß verfahren ſey. ES traf ſich, dag Marz 

cellus eben auf dem Gapitolium war, und ein 


4 


Opfer verrichtete, ald die Syrakuſaniſchen Abge— 

ordnete dem -verfammelten Römifchen Senate 
ſich zu Füffen warfen, und um Erlaubniß baten, 

ihre Befchwerde vorbringen zu dürfen. Der ans 

ὅτε Conſul wer unwillig, daß man Diefe Klage 

in Abwefenheit des Marcellus vorbringen woll 
te, und wies die Kläger ab. Aber Marcellus, 

der davon Nachricht erhalten hatte, kam eilfertig 
wieder zurück, ſetzte fich anfänglich auf den Eis 
des Confuls, und that einige andre Gefchäfte als 
Conſul ab, darauf verlieh er diefen Stuhl, trat, 
als ein Privatmann, an den Drt hin, wo die Be: 
Hagten zu ſtehen pflegten, und erwartete die An— 
klagen der Syrafufaner, 
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Diefe wurden über die Würde und die zuver⸗ 
fihtlihe Mine des Marcellus gewaltig beftürzt, 
fein in den Waffen unwiderftehliger und kaum zu 
ertragender Blick duͤnkte ihnen jeßt im Purpur 
noch) fürchterlicher zu feyn. Aber die Neider des 
Marcellus ermunterten fie wieder, ihre Klage an= 
zubringen, welches fie mit vielen Jammern und 
untermifchten Entfchuldigungen thaten. Das 
bauptfächlichfte beftand darinnen, „daß fie als 
Freunde und Bundesgenoffen der Römer mehr 
erlitten hätten, als viele andre Feinde der Römer 
von andern Feldherren.,, Marcellus antwortete 
darauf, „daß für den vielfachen Schaden, den fie 
den Römern zugefügt hätten, ihnen nichts ἀπὲ 
ders widerfahren fey, als was gegen eine Stadt, 
die mit ftürmender Hand erobert werden müßte, 
zu verhindern unmöglich wäre. Sie felbft aber 
wären Urjache, daß ihre Stadt mit Sturm ein: 
genommen wäre, denn fie hätten fo vielen Auf: 
forderungen von ihm Fein Gehör gegeben; und 
fie waren nicht von Tyrannen gezwungen worz 
den, wider die Römer Krieg zu führen, fondern 
hätten ſich felbft Tyrannen gewählt, um den Krieg 
zu führen, „ | 
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Nach geendigter Klage und Verantwortung, 
und nachdem die Syrafufanifchen Abgeordnete, 
wie gewöhnlich, ihren Abtritt genommen, gieng 
Marcellus mit ihnen heraus, und trug dem ἀπε 
dern Conful auf, die Stimmen zu fammlen, Er 
blieb vor der Thüre der Rathsftube ftehen, und 
erwartete da mit einem gelaffenen und gefegten 
Mefen, ohne Furcht wegen der Anklage, und oh— 
ne Zorn gegen die Syrafufaner, die Entfcheidung 
der Sache. 

Das Urtheil des Senats ſprach den Marcel: 
lus frey. Die Syrafufanifchen Abgeordnete fies 
len ihm zu Füffen, und baten mit Thraͤnen, fei= 
nen Zorn nur an ihnen auszulaffen, und den übris 
gen Einwohnern von Syrafus zu verzeihen, wel- 
che fich feiner Wohlthaten mit Danfharfeit erin= 
nerten. Marcellus wurde dadurch fo gerührt, 
dag er diefen Abgeordneten Vergebung ertheilte, 
und den Einwohnern von Syrakus beftändig Gus 
tes zu ermeifen fi) bemühte: der Senat beftätigs 
te auch die Sreyheit, und die Regierungsform, die 
ihnen Marcellus gegeben, und verſprach ihnen die 
Sicyerheit der ihnen übrig gebliebenen Güter. € 

Zur 

« Man muß [ὦ wundern, daß Plutarch nicht noch 

Plus. Siogr. III, Th, 3 eine 
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Zur Dankbarkeit gaben ſie unter andern dem 
Marcellus erwieſenen Ehrenbezeigungen eine 
Verordnung, daß, fo oft Marcellus oder einer 
feiner Nachkommen nad) Syrakus fommen wuͤr— 
den, die Syrafufaner mit Kraͤnzen auf dem Kopfe 
den Göttern opfern follten, * 

Nach 


eine andre Großmuth des Marcellus gegen die 
Syrakuſaner angefuͤhrt hat. Das Loos hatte 
ihm als Conſul Sieilien zur Provinz gegeben, 
er überließ diefe Provinz dem andern Conful 
Laͤvinus, um die Eyrafufaner nicht in Furcht 
zu fegen. S. Liv. Libr. XXVI. cap. 29. 
Veberhaupt muß man, wenn man die Gefhich: 

te des Marcellus und feiner. Zeiten umftändli- 
cher kennen lernen will, das VIL. und VII. 
Buch des Polybius, und das XXV. XXVT, 
XXVIL Bud) des Livius nachleſen, obgleich 
Livius befonders in vielen Umftänden von dee 
Plutarchiſchen Erzehlung abweicht, daher es 
unerträglich feltfam ift, daß manche behauptet 
haben, Plutarch fey in feinen Erzehlungen dem 
Livius gefolgt, von dem er, ob er ihn gleich zur 
weilen anführt, faft immer abweicht, und an⸗ 
ders erzehlt. 


S, Cie. Orat, in Verrem. II. cap. ar, 
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Nach Berichtigung dieſer Syrakuſaniſchen Sa 
che gieng Marcellus gegen den Annibal zu Felde. 
Saft alle bisherigen Confuln und Feldherren hat- 
ten gegen diefen Feind nad) der Schlacht bey 
Cannaͤ die einzige Kriegslift gebraucht, fich in 
Fein Treffen mit ihm einzulaffen, weil es Feiner 
gewagt hatte, ſich ihm entgegen zu ftellen, und 
mit ihm zu fechten. Marcellus flug einen απ 
dern Weg ein. Er glaubte, wenn man den An— 
nibal durch die Länge der Zeit fich felbft aufrei— 
ben lafjen wollte, fo würde man eher Stalien von 
ihm entfräften laffen, und Fabius Marimus, der 
nur immer auf Sicherheit fähe, würde die Uebel 
des Vaterlandes fchlecht heilen, der Krieg koͤnnte 
länger dauern ald Roms geſchwaͤchte Kräfte, und 
Fabius ſey einer von den feigen furchtfamen Aerz— 
ten, welche glaubten, die Krankheit müffe alsdenn 
von felbft aufhören, wenn fie ihre Kraft verloren 
hätte, 

Er nahm zuerft die groffen Samnitifchen Städ: 
te ein, welche die Parthey der Earthaginenfer erz 
griffen hatten, wobey er groffe von dem Feinde 
errichtete Magazine, Geldvorrath, und die vont 
Annibal zurückgelaffenen Befagungen, die in als 
len auf dreytauſend Mann betrugen, in feine Ge= - 
| X 2 walt 
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mwalt befam. Als bald darauf der Proconful Enes 
jus Fulvius in Apulien nebft elf Oberften und 
dem größten Theile feiner Truppen vom Annibal 
erfchlagen worden war, fo ſchrieb er Troftbriefe 
nad) Rom, und ermunterte feine Mitbürger, ges 
trojten Muth zu faffen, weil er felbft nun auf den 
Annibal losgehen, und ihm die Freude über dies 
fen Sieg ſchon verderben wolle. Aber diefes 
Schreiben verringerte, als es im Senate verlefen 
wurde, wie Livius erzehlt, * gar nicht die Be— 
truͤbniß, fondern vermehrte die Furcht, denn die 
Gefahr der Römer war nun um defto gröffer, je 
gröffer Marcellus ald Fulvius war. 

Marcellus that, wie er gefehrieben, zog fogleich 
dem Annibal nah, und brad) in Lucanien ein. 
Er traf den Feind bey der Stadt Numiftron, wo 
er fich auf fteilen Huͤgeln poftirt hatte: Marcel: 
{πὸ lagerte fich in der Ebene, Den Tag nach 
feiner Ankunft bot er dem Annibal ein Treffen 
an, welcher αὐ) von den Hügeln herab Fam, und 
ſich mit ihm in eine Schlacht einließ, die zwar 
fehr heftig und hart, aber nicht entfcheidend war, 
man hatte von. drey Uhr bis, e8 fihfter wurde ges 
fochten, die Nacht Hatte-die Armeen getrennt. 

are ee: Β0}} 
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Mit Anbruc) des folgenden Tages führte Marz 
cellus feine Armee dem Feinde wieder. entgegen, 
ftellte fie auf dem Wahlplatze mitten unter den 
Zodten in Schlachtordnung, und bot dem Anni— 
bal ein neues Treffen an, das den Sieg entfcheiz 
den follte. Aber Annibal zog {{ zurüc, da denn 
Marcellus die todten Feinde auf dem Schlacht: 
felde des vorigen Tages plündern, und die geblies 
benen Römer begraben lief. Darauf 30g er dem 
Annibal weiter nach, entgieng allen Schlingen, 
die Annibal ihm legte, fiegte in den vielen dabey 
vorfallenden Scharmüßeln, erwarb fich allgemeiz. 
ne Bewunderung. Daher befchloß auch der Se— 
nat, da die Zeit zur Mahl neuer Confuln erfchien, 
lieber den andern Conful dazu aus Sieilien zus 
rüczuberufen, als den Marcellus, der den Anni— 
δαί immerfort fo fcharf zufeßte, Der aus Sici— 
Iten angefommene Conful befam vom Senate den 
Auftrag, den Quintus Fulvius zum Dictator zu 
ernennen. Denn ein Dietator wurde weder vom 
Bolfe noch vom Senate erwählt, fondern einer 
der beyden Conſuln oder ein General erflärte in 
einer öffentlichen Berfammlung des Volks wen 
er wollte zum Dictator. Und davon foll der Na— 
me Dictaror feinen Urfprung haben, denn dicere 

x 3 heißt 
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heißt bey den Römern ernennen. Andre behaupten, 
der Dictator führe deswegen dieſen Namen, weil 
er nicht nad) den Stimmen des Senats und 
Volks, fondern nad) feiner eigenen Willkühr Bes 
fehle.gäbe, denn die obrigfeitlichen Befehle und 
Verordnungen, welche die Griechen Diatagmata 
nennen, heiffen bey den Römern Edicta. 

Der Conſul Laͤvinus wollte bey feiner Ankunft 
aus Sicilien zu Nom nicht den, den ihm der Se— 
nat vorfchlug, fondern einen andern zum Dicta- 
tor ernennen, und fegelte, weil er fich nicht woll- 
te zwingen laffen, des Nachts wieder nad) Sici— 
lien zuräc. Darauf ernannte das Volk den 
Quintus Fulvius zum Dietator, und der Senat 
fhrieb an den Marcellus, die Wahl des Volks 
zu beftätigen, welches dieſer aud) that, und felbft 
zum Proconful auf das folgende Fahr ernannt 
wurde, 

Er entwarf mit dem Fabius Maximus einen 
Plan, daß diefer Tarent belagern, und er felbft, 
Marcellus, den Annibal durch geſchickte Märfche 
verhindern follte, der befagerten Stadt zu Hülfe . 
zu kommen. Er zog alfo nach Canuſium, und 
erichien dem Annibal, der immer fein Lager vers 
änderte, und eine Schlacht vermied, beftändig 

zur 
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zur Seite, Endlich Fam es durch Scharmuͤtzel 
bey der Befeſtigung eines Lagers zu einer Action, 
die aber durch die einbrechende Nacht geendigt 
wurde. Den Tag darauf erſchien Marcellus mies 
der in volliger Schlachtordnung, fo dag Annibal 
darüber. felbft beunruhigt wurde, feine Truppen 
serfammelte, und fie bat, wegen der vorigen Sies 
ας doch auch noch in diefer Schlacht auszuhalten. 
„Denn ihr febet, ſagte er, daß wir nach allen uns 
fern Siegen nicht einmsl Athem bolen und aus⸗ 
euben Fönnen, wenn wir uns diefen Menſchen 
nicht vom Halfe febaffin.,, Sn dem darauf ers 
folgten Treffen wurde Marcellus gefchlagen, wor= 
an ein unzeitiges Mandver von ihm Schuld ge— 
weſen zu ſeyn fiheint; denn er befahl, als der 
rechte Flügel etwas ins Gedränge Fam, daf eine 
Legion voranrücen follte;, diefe Bewegung aber 
brachte feine Truppen in Unerdnung, und vers 
fehafte den Feinden den Sieg, der den Roͤmern 
zweytauſend fiebenhundert Mann koſtete. 

Sobald Marcellus ins Lager zurück gefommen 
war, ließ er feine Truppen zuſammenkommen, 
und fagte: Ich febe zwar Römifche Waffen und 
Körper, aber Eeinen einzigen Römer, , Die Sol⸗ 
daten baten ihm um DVerzeihung. Ich werde, 
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antwortete er, den Veberwundenen nicht eber 
verzeiben, bis fie Weberwinder find. Morgen 
wollen wie wieder feblagen, damit unſre Mit: 
bürger eber unfern Sieg als unfre Slucht erfab: 
ren. Darauf gab er Befehl, daß diejenigen Com: 
pagnien, die die Flucht ergriffen hätten, anftatt 
des Weiten Gerfte befommen follten. Alle wur: 
den durch diefes Betragen des Marcellus gegen 
fie gerührt, und felbft denjenigen, die in der 
Schlacht verwundet waren, fehmerzten die Vor- 

wuͤrfe des Marcellus mehr als ihre Wunden, 
Mit Anbruch des folgenden Tages wurde der 
Purpurrod, als das gewöhnliche Zeichen zur 
Schlacht, vor dem Zelte des Feldherrn aus: 
gehangen. Die Eompagnien, die befchimpft 
worden waren, verlangten, daß fie an Die 
Spitze geftellt würden. Als Annibal von dem 
Anmarfche des Marcellus benachrichtiget wurde, 
rief er aus: Beym Herkules, was fell man mit 
dieſem Manne anfangen, der weder Glüc noch 
Unglück ertragen kann! Dieß ift der einzige 
Wann, der fiegend Feine Rube läßt, und über: 
wunden Feine baben will. Gegen den werden 
wir unaufbörlid) fechten müffen, denn, wenn er 
fiegt, 
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ſiegt, fo treibt ihn der Muth, und wenn er be: 
(ἐσὲ wied, die Schsam zu neuen Kühnbeiten. 

“ Darauf lieferten die Heere einander wieder 
ein Treffen, worinnen das Glück auf beyden Sei: 
ten gleich war, bis Annibal die Elephanten σούς 
führen, und den Römern entgegen treiben ließ. 
Dieß verurfachte anfünglich eine groffe Beſtuͤr— 
zung und Unordnung, aber ein Oberfter, mit Na— 
men Flavius, ergrif eine Fahne, gieng auf die 
Elephanten los, und ftieß mit der Spitze der Fah— 
ne einen Elephanten in den Leib, der fogleic) ume 
wandte, auf den hinter ihm ftehenden ftürzte, und 
dadurch diefe Thiere alle in Unordnung brachte, 
Sobald diefes Marcellus merkte, ließ er die Reu— 
terey an dem Orte, wo die Verwirrung war, eine 
hauen, um die Feinde über den Haufen zu were 
fen. Die Renterey that auch fo brav, daß die 
Feinde die Flucht ergriffen, und bis in ihr Lager 
hinein mit vielem Blutvergieffen verfolgt wure 
den, wobey die getödteten und auf die Carthagie 
nenfer fallenden Elephanten den mehriten Vers 
luft verurfachten. (δ follen in diefem Treffen 
über acht taufend Carthaginenfer geblieben feyn. 
Die Römer hatten dreytaufend Todte, aber ἐδ 
waren wenige Soldaten von ihnen ohne Wunden 
PR: 5 davon 
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davon gefommen. . Annibal befam- dadurch Ges 
legenheit, des Nachts in der Stille fein Lager ab⸗ 
zubrechen, und weit vom Marcellus weg zu zie— 
ben, welcher ihn wegen feiner vielen Verwunde— 
ten nicht verfolgen Fonnte, fondern felbft nach 
Campanien marfchirte, wo er den Sommer über 


zu Sinuefja liegen blieb, um feine Truppen audz., 


ruben zu laffen. 

Annibal, der ὦ nun vom Marcellus losge— 
macht hatte, ließ feine gleichfan wieder freye 3105 
mee alles rings um ſich herum in Italien in Feuer 
und Verwuͤſtung feßen, Dief gab zu vielen Vers 
laͤumdungen des Marcellus in Rom Anlaß. (Θ εἰς 
ne Feinde bewogen den Tribun des Volks, Publi= 
cius Bibulus, einen beredten und gefchichten 
Mann, daß er öfters in den Verfammlungen des 
Volks über den Marcellus Klage führte, und den 


Borfchlag that, ihm das Commando der Armee. 


zu nehmen, und einem andern Seldherrn aufzu= 


tragen. Er fagte unter andern einmal: Mar— 


cellus bat fich ein Elein wenig im Kriege geübt, 
und bat ſich nun aus der Sechtfchule in Die war⸗ 
men Bäder begeben, um da feinen Körper zu 


pflegen. 
"Sobald 


— 


Marcellus, | 299 


Sobald Marcellus diefe Bewegungen gegen 
fi) erfuhr, überließ er den älteften Generalen das 
Commando der Armee, und begab fich felbft nah 
Rom, um {ὦ gegen die wider ihn vorgebrachten 
Befchuldigungen zu rechtfertigen. Er fand 
fhon eine durch jene Berläumdungen wider ihn 
völlig eingeleitete Klage. An dem dazu beftimms 
ten Termine verfammelte fid) das Volk auf dem 
Slaminifchen Rennplage, und Bibulus brachte 
feine Klage vor. Marcellus vertheidigte fich 
ſelbſt auf eine ſehr kurze und ſimple Art. Aber 
die vornehmſten und angeſehenſten Roͤmer fpras 
chen mit vieler Freymuͤthigkeit zum Vortheil und 
Lobe des Marcellus, und ermahnten die verſam⸗ 
melte Menge, ſich nicht durch ein Verdammungs⸗ 
urtheil des Marcellus und Beſchuldigung der 
Feigherzigkeit als ſchlechtere Richter, wie Annibal 
ſelbſt, gegen ihn zu zeigen, da Marcellus der eins 
zige Feldherr wäre, vor dem Annibal flöhe, und 
mit dem er eben fo fehr eine Schlacht zu vermeis 
den fuchte, als er fie mit den andern Feldherrn 
zu halten wuͤnſchte. Diefe Vorftellungen wirfe 
‚ten fo viel, daß der Aufläger in feiner Hofnung 
gänzlich betrogen, und Marcellus nicht allein 
freygefprochen, fondern auch zum fünften male 
zum Conful erwählt wurde, Tach 
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Nach übernommenen Confulate gieng er zuerft 
nach Hetrurien, und ftillte da die groffe Bewe— 
gung, die man zum Abfalle von den Römern 
machte, und gewann wiederum die Neigung der 
Städte. Darauf wollte er den Tempel einweihen, 
den er von der Sicilianifchen Beute der Ehre 
und Tugend erbaut hatte, wurde aber von den 
Prieftern daran verhindert, welche behaupteten, 
dag in einem Tempel nicht zwey Götter ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Er ließ noch einen zweyten Tempel an den 
eriten anbauen, mit vieler Mißmuͤthigkeit über 
die ihm gemachte Hinderniß, welche er für eine 
üble Vorbedeutung hielt, Es beunruhigten ihn 
auch andre Zeichen. Syn einige Tempel hatte der 
Blitz gefihlagen, an dem Golde im Tempel Jupi—⸗ 
ters hatten Mäufe genagt, man erzehlte, daß ein 
Ochſe wie ein Menſch geredt hätte, daß ein Kind 
mit einem Elephantenkopfe geboren wäre, und 
die deswegen zur Abwendung des Zorns der Goͤt— 
ter dargebrachten Opfer Feine glüdliche Zeichen 
gehabt hätten. Durch folde Dinge hielten die 
Mahrfager den Marcellus, der vor Eifer zum 
Kriege brannte, in Rem auf. Denn niemals hat 
wohl jemand eine fo brennende Begierde nad) 
etwas gehabt, ald Marcellus nad) einer Schlacht 

mit 
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nit dem Annibal. Davon träumte er des Nachts, 
davon ſprach er beftündig mit feinen Generalen 
und Freunden, dieß war fein einziges Gebet zu 
den Göttern, Sch glaube, er würde, wenn auch 
eine Mauer oder ein Wall beyde Armeen getrennt 
hätte, dem Annibal ein Treffen angeboten haben, 
Und wenn er nicht ſchon mit fo vieler Ehre übers 
häuft geweſen wäre, und fo viele Beweiſe geges 
ben hätte, daß er es an reifer Erfahrung und 
Klugheit jedem andern Feldherrn gleich thäte, fo 
wuͤrde man vermuthen Fünnen, daß fein Ehrgeig 
in eine für fein Alter zu jugendliche Leidenfchaft 
ausgeartet wäre; denn er war fchon ber ſechs⸗ 
zig Fahr alt, da er zum fünftenmale Conful 
wurde. 

Endlich) waren die Berföhnungsopfer nach den 
Vorfchriften der Wahrfager gefchehen, und Mars 
cellus gieng mit feinem Nebenconſul zu Felde, 
Er lagerte fi) zwifchen den Städten Bantia und 
Venuſia, und reitste den Annibal auf alle möglis 
he Art zu einer Schlacht, allein diefer Feldherr 
ließ fi) darauf nicht ein. Wie er aber erfuhr, daß 
die Römifchen Confuln ein Corps gegen die epizer 
phyrifchen Lofrier abfchiefen würden, fo überfiel 
er aus einem Hinterhalte diefe Truppen bey dem 

Derge 
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Berge Petelia, und tödtete zweytaufend fünfhune 
dert Mann.  Diefer Zufall entflammte die Be: 
gierde des Marcellus nad) einer Schlacht noch 
mehr, und er ruͤckte dem Annibal naͤher entgegen. 

Zwiſchen den beyderſeitigen Lagern ſtand ein 
Huͤgel, der ein ſichrer Poſten zu ſeyn ſchien: er 
war mit allerhand Gebuͤſche bewachſen, und hat⸗ 
te auf beyden Seiten viele Höhlen und herabflieſ⸗ 
fende Bäche. Die Römer wunderten fi), daß 
Annibul, der zuerft bey diefem bequemen Platze 
angelangt war, ihn nicht beſetzt, und feinen Fein⸗ 
den überlaffen hatte, Aber Annibal hatte diefen 
Ort zwar ganz bequem zu einem Lager, aber noch 
bequemer zu einer Falle für die Römer gefunden. 
Um ihn dazu zu nutzen hatte er das Gehölze und 
die Höhlen mit Schützen und Lanzen= bewafneten 
Soldaten angefüllt, und ficher gehoft, daß diefer 
fo gut gelegene Pla die Nömer an fi) locken 
würde. Seine Hofnung betrog ihn auch nicht, 
Denn man wurde kaum diefen Hügel gewahr, αἰ 
fogleic) alles in der Römifchen Armee von Bes 
fetzung diefes Hügels fprach, und behauptete, daß 
man einen groffen Vortheil über die Feinde gez 
winnen würde, wenn man ſich da Iagerte oder 

wenigftens Verſchanzungen machte, : 
ἫΝ Mar: 
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Marcellus entſchloß ſich, mit einiger Reuterey 
den Huͤgel zu recognoſciren. Er ließ aber doch 
vorher ein Opfer anſtellen. Der Wahrſager 
brachte ihm die Nachricht, daß die Leber in dem 
Opferviehe nicht ganz wäre, Es wurde ein zwey⸗ 
tes Opfer geſchlachtet, bey welchem man eine 
übernatürlich groffe Leber fand, und alle andre 
Anzeichen ganz ungewöhnlic) gut waren, fo daß 
die Furcht wegen des erftern Opfers vertrieben 
zu feyn ſchien. Aber die Wahrfager meynten, daß 
man darüber nur defto unruhiger ſeyn müffe, denn 
wenn auf fo fehr fihlechte Anzeichen gleich fo aufs 
ferordentlich glücliche folgten, fo wäre diefe wunz 
derbare Abwechslung allemal verdächtig. 

Allein das Schickſal Eann, wie Pindar fagt, 
"durch Fein Seuer und keine eherne Mauer aufges 
balten werden. — Marcellus gieng mit feinem 

kebenconful, Grifpinus, und feinem Sohne, der 
Oberſter war, zur Beftchtigung des Hügels ab. 
Er nahm zu feiner Bedeckung nicht mehr als 
zweyhundert und zwanzig Neuter mit, unter δὸς 
nen fein Römer war, der meifte Theil beftand aus 
Hetruriern, und nur vierzig Sregellaner waren 
dabey, die dem Marcellus immer Proben von ih- 

rer Tapferkeit und Treue gegeben hatten. 
Annibal 
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Annibal hatte oben auf dem Huͤgel in dem dich⸗ 
ten Gebuͤſche eine Schildwache geſtellt, die das 
ganze Roͤmiſche Lager uͤberſehen, und von den 
Roͤmern nicht geſehen werden konnte. Dieſe gab 
ſogleich von der Annaͤherung der Roͤmer Nach⸗ 
richt. Die in dem Hinterhalte geſtellten Cartha⸗ 
ginenſer lieſſen den Marcellus erſt ganz nahe 
kommen, und brachen dann auf einmal von allen 
Seiten hervor, und umringten den Marcellus. 
Sie fochten mit Wurfſpieſſen, Pfeilen und Lan⸗ 
zen, jagten den Fluͤchtigen nach, und lieſſen ſich 
mit denen ind Handgemenge ein, Die ſich wider⸗ 
feßten, welches die einzigen Sregellaner waren, 
denn die Hetrurier waren gleich im Anfange des 
Gefechts geflohen. Die Fregellaner ftellten fich als 
fo allein um die Eonfuln herum, und vertheidig- 
ten fie fo lange, bis der von zwey Wurfſpieſſen 
getroffene Conſul Erifpinus die Flucht ergrif, und 
Marcellus mit einer breiten Lanze durd) die Θ εἰς 
te geftochen niederfant. Darauf flohen’ die noch 
übrig gebliebenen Fregellaner aud) davon, und 
riffen den Sohn des Marcellus, der auch ver⸗ 
wundet war, noch mit [ὦ fort, nnd brachten ihn 
ind Lager. Es waren in diefem Gefechte nicht 
über vierzig Mann geblieben, aber fünf Lictoren, 

und 
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und achtzehn Ritter gefangen worden, und der 
Conſul Erifpinus ftarb wenige Tage darauf an 
feinen Wunden. Noch niemals war den Römern 
ein ſolches Unglück begegnet, denn noch niemals 
waren in einem Gefechte alle beyde Confuln ges 
blieben. 

Annibal bekümmerte fih anfänglich um bie 
gebliebenen gar nicht. . Wie er aber erfuhr, daß 
Marcellus fi) unter den Todten befände, begab 
er fich felbft auf den Kampfplatz hin, Er be— 
trachtete eine lange Weile den ſtarken Körper des 
Marcellus und feine Geftalt, ohne ein einziges 
ſtolzes Wort hören zu laffen, oder Freude zu θὲς 
zeigen, wie wohl mancher zu thun pflegt, wenn 
er einen gefährlichen und furchtbaren Feind zu 
feinen Fügen liegen fieht. Annibal verwunderte 
ſich nur über die fonderbare Art, wie Marcellus 
umgefommen war, zog ihm den Ring vom Finger, 
und ließ feinen Körper mit anftändigen Ehrenbes 
zeigungen verbrennen; feine Afche ließ er in einer 
filbernen mit einer goldnen Krone gefchmückten 
Urne fammeln, und überfchichte fie feinem Sohne, 
Diejenigen aber, die fie überbringen follten, bes 
gegneten unterwegens einigen Numidiern, welche 
ihnen die Urne- entreiffen wollten; darüber Fam 

Plut. Bioge. Il. Th. I... es 


es zum Handgemenge, wobey die Afche verfchütz 
tet wurde, Annibal brach über die Nachricht δας 
von in die Worte aus: Wie unmöglich iſt es, εἴς 
was wider der Götter Willen zu thun! Gr be= 
ftrafte die Numidier, befünmerte ſich aber weiter 
nicht um die Sammlung und Ueberfendung der 
Afche. Es ſchien cin befondres Verhängniß zu 
feyn, daß Marcellus auf eine fo ungewöhnliche 
Art umkommen, und unbegraben bleiben follte, 
So erzehlen Cornelius Nepos und Valerius Mge 
ximus die Sache; aber Livius und Cäfar Augw 
ſtus erzehlen, daß die Urne dem Sohne des Mars 
cellus überbracht, und mit vieler Pracht beygeſetzt 

worden fey. 
Marcellus hatte fich, auffer den Denkmaͤlern 
zu Rom, nod) andre in auswärtigen Ländern ges 
ftiftet: er hatte zu Catana in Sicilien eine Fecht— 
ſchule erbauen laffen, und verfchiedene zu Syra⸗ 
kus erbeutete Statüen und Gemählde in Samo: 
thrace den Göttern, welche Kabiren heiffen, und 
zu Lindus dem Tempel der Minerva gefchenkt, 
Am letern Orte fand, wie Pofidonius erzehlt, 
die Statuͤe des Marcellus felbft mit folgender 
Inſchrift: „Dieß iſt der groſſe Mann von Rom, 
der Stern ſeines Vaterlandes, Marcellus aus 
dem 
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dem erlauchten Gefchlechte der Elaudier; er ver- 
berrlichte fiebenmal Die Eonfulatwürde durch 
groffe Thaten im Kriege, und befiegte fechtend ei: 
ne Menge Feinde., In diefer Auffchrift werden 
die zwey Proconſulate, die er führte, zu feinen 
fünf Conſulaten mit gerechnet. 

Das Gefchlecht des Marcellus dauerte mit vie— 
lem Glanze bis auf den Marcellus, dem Vetter 
des Kaiſers Auguftus, welcher der Octavia, der 
Schweſter des Kaifers, und des Cajus Marcellug 
Sohn war, und ald Aedil Eurz nach der Vermaͤh— 
lung mit der Tochter des Kaifers ftarb, Seine 
Mutter Octavia errichtete zu feinem Andenken eis 
ne Bibliothef, und der Kaiſer ließ ein Theater 

bauen, und gab demfelben den Namen des 
Marcellus, 
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Dergleichung des Pelopidas mit dem 
Marcellus. 


| AN ieß find die merkwuͤrdigſten Lebensumftän- 


de des Marcellus und VPelopidas, deren 
Θε und Charakter fo viel Aehnlichkeit hat, daß 
man fie mit einem Paare ganz gleicher Fechter 
vergleichen Fünnte, die beyde gleich tapfer, gleich 
thätig, ἰδίᾳ, und von hoher Denfungsart wa- 
ren, aber ὦ dadurch von einander unterfchieden, 
dag Marcellus in vielen von ihm überwundenen 
Städten viel Blut vergoffen, Epaminondas und 
Pelopidas hingegen Feinen von ihnen befiegten 
Zeind umgebracht, und Feine Städte in Sklave— 
rey geftürzt haben, und man glaubt fogar, daß 
die Thebaner gegen die Ochomenier nicht würden 
fo hart verfahren feyn, wenn dieſe beyden Felde 
herren zugegen gewefen wären. 

Unter den groffen Thaten des Marcellus vers 
dient fein Sieg über die Gallier, da er eine fo 
groffe Menge Reuterey und Fußvolk mit einer ges 

ringen 
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ringen Anzahl bloffer Neuterey fchlug, und den 
feindlichen König mit eigner Hand umbrachte, Die 
größte Bewunderung, und man wird nicht leicht 
in der Gefchichte ein ähnliches Beyfpiel von εἰς 
nem Feldherrn aufzumeifen haben. Pelopidas, 
der eben diefen Ruhm fuchte, wurde, anftatt ben 
Tyrammen zu tödten, felbft umgebradt. Man 
kann hingegen jenem Stege des Marcellus die 
glänzenden und wichtigen Stege des Velopidas 
bey Leuftra und Tegyra entgegen ftellen. Und 
beym Marcellus finden wir Eein folches mit ges 
heimer Lift ausgeführtes Unternehmen, wie die 
Ruͤckkunft des Pelopidas aus feinem Exil und die 
Ermordung der Tyrannen zu Theben ift, welche 
That gewiß unter allen, die je mit Verſchwiegen— 
heit und Lift find ausgeführt worden, den Vor: 
zug verdient. 

Annibal war ein gefährlicher, furchtbarer Feind 
vor die Römer: die Lacedämonier waren es vor 
die Thebaner. Daß diefe vom Pelopidas bey Te⸗ 
gyra und Leuftra gefchlagen worden, ift ficher: 
aber dem Polybius zufolge ift Annibal vom Marz 
cellus nicht ein einziges mal gefchlagen worden, 
fondern bis auf die Schlacht mit dem Scipio uns 
überwindlic) geblieben, wiewohl wir dem Livius, 

u 3 Caͤſar, 
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Caͤſar, Nepos, und unter den griechifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern den Könige Juba, mehr Glaus 
ben beymeffen, welche alle erzehlen, dag Annibal 
einigemale vom Marcellus fey gefchlagen worden, 
obgleich diefe Siege von Feinen wichtigen Folgen 
waren, und es fohien, als ob der Garthaginenfer 
ſich nur fo geftellt Hatte, als fey er geſchlagen. 
Indeſſen verdient e8 wahre Bewunderung, daß 
die Römer durch den Marcellus, nach fo vielen 
tiederlagen ihrer. Armeen, und den Berluft fo 
vieler Feldherren, und einer ganzlichen Verwir- 
rung ihres Staats, zuerft wieder Muth erhalten 
haben, fi) dem Annibal entgegen zu ſtellen. Mars 
cellus war der einzige Mann, der die feit langer 
Zeit furchtfamen und niedergefchlagenen Römi: 
ſchen Truppen wiederum muthig machte, und ih— 
nen einen folchen Eifer zu fechten einflößte, daß 
fie den Feinden den Sieg entweder fehr ſchwer, 
oder gar zweifelhaft machten; er lehrte diefe Sols 
daten, die bisher ſich ſchon für glücklich geachtet 
hatten, wenn fie fi) durch die Flucht vor dem 
Annibal retten Fonnten, ſich zu ſchaͤmen, wenn fie 
mit Verluſt geflohen waren, jeden Schritt dem 
Feinde {τεσ zu machen, und unzufrieden zu 

fegn, wenn fie nicht fiegten, 
Pelopi⸗ 
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Pelopidas verlor Feine Schlacht, in der er 
ſelbſt Anführer wer: Marcellus gewann die mei⸗ 
ſten unter allen Roͤmiſchen Feldherren feiner Zeit, 

und es fcheint, daß der, der fo ſchwer zu befiegen 
war, mit dem, der niemals befiegt wurde, wegen 
feiner andern groffen Ihaten gar wohl in Paral⸗ 
lele ſtehen koͤnne. Marcellus eroberte Syrakus; 
Pelopidas mußte von Sparta ſich zuruͤckziehn: 
aber ich halte es fuͤr ein groͤſſeres Werk, der erſte 
zu ſeyn, der mit einer ſiegenden Armee uͤber den 
Eurotas geht, und ſich Sparta naͤhert, als Sici⸗ 
lien einzunehmen, wenn man nicht dagegen εἶπε 
wenden will, daß diefer Marfch, fo wie der Sieg 
bey Leuftra, mehr das Werk des Epaminondas 
ats des Pelopidas gewefen, Marcellus aber die 
Ehre feiner Unternehmungen mit feinem theilen 
dürfen, Denn er eroberte als alleiniger Feldherr 
Syrakus, und ſchlug, ohne einen Nebengeneral 
zu haben, die Gallier. Und dem Annibal ſtellte 
er ſich, ohne Beyhuͤlfe, indem alles ihm abrieth, 
entgegen, gab dem Kriege ein ander Anſehn, und 
wurde der erſte Anführer zum muthigen Wider— 
ftande, 

Die Art, wie beyde Feldherrn fich den Tod zus 

zogen, kann ich nicht ruͤhmen, fondern muß viels 
v4 mehr 
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mehr Bedaurung und Mißvergnügen über das 
Sonderbare bey ihrem Falle aͤuſern; dagegen bez 
wundere ich, ‚daß Annibal in fo vielen Schlach— 
ten, bey deren Erzehlung man ſchon ermüdet, 
nicht ein einzigmal verwundet worden ift. Sch 
lobe mir den Chryfantes, von dem Xenophon in 
der Cyropädie * erzehlt, daß er, als er eben mit ſei⸗ 
nem Schwerdte ausgeholt, einen Feind niederzus 
fäbeln, und zum Abzuge blafen hört, von dem 
Streiche abläßt, und in ruhiger Ordnung fich zus 
ruͤckbegiebt. Indeſſen entfchuldigen den Pelopiz 
das die Umftände der Schlacht, wodurd) feine 
Hitze zur Rache auf Feine unedle Art angeflammt 
wurde, Denn ſchoͤn ifts, wie Euripides fagt, ** 
wenn der Feldherr ftegend fein Leben erhält, aber 
gebeut es das Schieffal, fo firbt er, das Leben 
mit Tapferfeit endend. Auf diefe Art wird der 
Tod fein Leiden, fondern eine Handlung. Und 
da zu der Hiße des Pelopidas noch die Abficht 
zu fiegen, die ohme dem Tode des Tyrannen nicht 
erhalten werben fonnte, hinzufam, fo Fann man 

nicht 

* Libr. IV. init. 


** In einem verlornen Stücke. Barneſius hat 


dieſe hier angeführte Stelle unter den Fragmen⸗ 
ten des Euripides mit abdrnefen laſſen. 
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nicht fagen, daß er von einer unvernünftigen Hefz 
tigfeit fi) hat hinreiſſen laſſen, denn ἐδ findet 
fi) nicht fo leicht eine fo herrliche Gelegenheit, 
die Tapferkeit zu zeigen. Marcellus hingegen 
ftürzte fi), ohne dringende Nothwendigfeit, und 
ohne von jener Hitze getrieben zu werden, die in 
gefährlichen Umftänden oft die Vernunft entreißt, 
in die Gefahr, und fein Fall war nicht der Fall 
eines Feldheren, fondern eines Vorläufers oder 
Kundfchafters. Er gab fünf Eonfulate, zwey 3 τίς 
umphe, die Ehre feiner Beute, und feiner wegen 
befiegter Könige errichtete Trophäen, einigen Carz 
thaginenfifchen Miethöfoldaten, Spantern und 
Numidiern Preis, welche felbft mit ihrem Glücke 
müffen unzufrieden gewefen feyn, da fie den vor— 
nehmften, tapferften, und ruhmvolliten der 91: 
mer mitten unter einem zum Recognofeiren aus⸗ 
gefandten Trupp Fregellaner umgebracht hatten. 

Man glaube nicht, daß ich hier Befchuldigune 
gen diefer beyden Feldherren vorbringen wollte: 
ἐδ find nur freymüthige Anmerkungen über ihre 
Tapferkeit, der fie ihre andern groffen Eigenſchaf— 
ten aufgeopfert, und weswegen fie ihr Leben fo 
wenig gefchont haben, daß fie mehr für fich felbft 
„als für ihr Vaterland und ihre Freunde geftorben 
find, 1 5 Pelo⸗ 
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Pelopidas wurde von den Bundesgenoffen, für - 
bie er fein Leben aufgeopfert hatte, begraben: 
Marcellus wurde von den Feinden begraben, bie 
ihn umgebracht hatten. Senes ift ein beneidens— 
würdiges Glück, aber wenn Feinde die Tapfers 
Feit ehren, Die ihnen geſchadet hat, fo ift ed etwas 
Erhabners, als wenn Freunde das ihnen bemwiefes 
ne Wohlwollen wieder vergelten, denn da wirb 

bloß die Tapferkeit, und hier der Nutzen der 

Tapferkeit verehrt. 
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ins , des Lyſimachus Sohn, war aus 
dem Stammte Anticchas, und aus der Ges 
meinde Alopefe gebürtig. Wegen feines Vers. 
mögens find die Nachrichten verſchieden: einigen 
zufolge lebte er in groffer Armuth, und hinters 
ließ zwey Töchter, die wegen ihrer Armuth lange 
zeit unverheyrathet blieben. Uber diefer von 
vielen behaupteten Nachricht widerfpricht Demes 
trius Phalereus in feinem Buche, das den Titel 
Sokrates führt. Er fagt, er Eenne feldft ein Lande 
‚gut im Phalereifchen Diftricte, das das Landgut 
des Ariftides hieſſe, auf welchen auch Ariftides 
begraben liege. Und er führt noch andre Bewei—⸗ 
fe von feinem guten Vermögen an, nämlich die 
Mürde eines Archons, von dem dad Jahr δὲς 
nannt wurde, welche Würde Ariftides durch das 
8008 befam, zu welchem aber Feine andre als die 
aus den vornehmften Gefchlechtern waren, und 
Pentafofiomedimni hieffen, d, i. fünfhundert 

ἃ Mans 
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Maas jaͤhrlicher Einkuͤnfte hatten, * zugelaffen 
wurden; ferner den Oſtrakismus, welche nicht be— 
ſchimpfende Verweiſung aus der Stadt auf zehn 
Jahr keinem armen Manne, ſondern nur denen 
aus den groͤßten Haͤuſern, die ſich durch ihr An— 
ſehen Neid zugezogen hatten, widerfuhr; endlich 
die Dreyfuͤſſe in dem Tempel des Bacchus, wel⸗ 
che Ariſtides zum Denkmale des bey dem von 
ihm angeſtellten Schauſpiele erhaltnen Preiſes 
in den Tempel geſchenkt haben ſoll, und welche 
noch heutiges Tages gezeigt werden, und dieſe 
Inſchrift haben: Der Stamm Antiochus erhielt 
den Preiß, Ariſtides gab die Koſten, und machte 
die Kinrichtung, Archeftratus barte Die Aufficht. 
Inzwiſchen tft diefer letztere Beweis, der der 
ſtaͤrkſte zu feyn fcheint, grade der ſchwaͤchſte. Denn 
aud) Epaminondas, von dem jedermann weiß, 
δαβ er in Armuth geboren, und bejtändig in Ar- 
muth gelebt hat, und der Philofoph Plato haben 
Foftbare Schaufpiele gegeben, jener mit einem 
Trupp Slötenfpielern, diefer mit einem Chor tan= 
zender 
* Bon diefer der Roͤmiſchen etwas Ähnlichen Athe- 
nienfifhen Nangordnung S. das Leben des 
Solons, (der diefe Staatsordnung machte) 

im 1. Theile d. Ueberſ. ©; 340. ff 
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zender Knaben, aber Plato befam vom Div zu 
Spyrafus, und Epaminondas vom Pelopidas das 
Geld dazu. Denn auc) die rechtfchaffenften Maͤn— 
ner widerftreiten nicht immer den Geſchenken ih— 
rer Freunde: fie halten es für unedel und nies 
drig, Gefchenfe aus Gei anzunehmen, -um fie 
binzulegen, aber fie verwerfen fiesnicht, wenn 
Ruhm und eine uneigennüßige Ehre damit ver— 

bunden ift. | 
In Abficht des Dreyfuffes zeigt Panätius, daß 
fid) Demetrius durch die Gleichheit des Namens 
hat verführen laffen; denn vom Anfange des Pers 
fifchen Krieges bis zum Ende des Peloponnefiz 
ſchen findet man nur zwey Ariftiden in den oͤffent⸗ 
lichen Verzeichniffen, die bey den von ihnen ans 
- geftellten Schaufpielen den Preiß erhalten hätten: 
davon aber fey Feiner diefer Ariftides, des Lyſi— 
mahus Sohn, fondern einer des Xenophilus 
‚Sohn, und der andre habe viel fpäter gelebt, wie 
man aus der veränderten Orthographie, die εὐ 
nad) dem Euflides auffam, und aus dem Namen 
Accheftratus fehen Fünne, da die ganze Zeit des 
Perſiſchen Krieges hindurch Fein einziger Auffes 
her der Schaufpiele Urcheftratus, währendem Pe— 
loponnefifchen Kriege aber viele Schaufpielauffes 
ber 
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her fo geheiffen haben, Aber des Panätius Eine 
mwürfe fönnten vielleicht noch einer — Un⸗ 
terſuchung beduͤrfen. 

Was aber den Oſtrakismus betrift, ſo war ein 
jeder demſelben ausgeſetzt, der ſich entweder durch 
ſein vornehmes Geſchlecht, oder durch feinen erz 
langten Ruhm, oder durch feine Beredtfamkeit 
über den gemeinen Stand erhoben hatte, daher 
wurde auch Damon, der Lehrmeifter des Peri— 
Hes, weil er an Verftande die andern Bürger 
übertraf, aus Athen verbannt. - 

Idomeneus erzehlt, daß Ariftides nicht durch 
das Loos, fondern durch die Wahl des Athenienfis 
ſchen Volks die Archontenfchaft erhalten, Wenn 
er, wie felbft Demetrius Phalereus angiebt, dieſe 
Miürde nad) der Schlacht bey Platäa erhalten 
hat, fo {{ es ſehr wahrfheinlich, dag man ihn 
wegen des bey diefem Siege erlangten Ruhms und 
wegen feiner groffen Berdienfte einer Ehre würdig 
geachtet hat, zu welcher fonft andre durd) ihren 
Reichthum gelangten. Und Demetrius bemüht 
{ὦ nicht allein den Ariftides, fondern aud) den 
Sokrates als gar nicht arme Leute dbarzuftellen, 
old wenn die Armuth ein groffes Uebel wäre. 


Vom Sokrates behauptet er, daß er nicht nur ein 
eigen 


eigen Haus, fondern auch) ein Capital von ſiebzig 
Minen * auf Intereffen beym Krito ftehen gehabt 
habe. 

2. Ariftides war ein Freund vom Klifthenes, wel 
her nach Vertreibung der Tyrannen Die vorige 
Regierungsform von Athen wieder hergeftellt 
hatte; ** aber er bewunderte unter allen Staats⸗ 

maͤnnern den Lacedaͤmoniſchen Gefeggeber Lykurg 
am meiſten. Er war der ariſtokratiſchen Regie— 
rungsform ſehr ergeben, und hatte dabey den 
Themiſtokles, des Neokles Sohn, welcher es im⸗ 
mer mit dem Volke hielt, zu ſeinem beſtaͤndigen 
Gegner. Einige erzehlen, daß Ariſtides und The— 
miſtokles mit einander erzogen worden, und von 
ihrer fruͤhſten Jugend an beſtaͤndig in allen ernſt— 
haften Beſchaͤftigungen und Luſtbarkeiten, auch 

bey 
* 875 Rthlr. Die Athenienſiſchen Intereſſen, 
welche monatlich abgetragen werden mußten, 
betrugen 5 bis 8 pro Cent. ß 
** Er hatte drey und zwanzig Jahr vor der Wa: 
tathonifchen Schlacht den Sohn des Pififtras 
tus, Hippias, verjagt, und ſich auch gegen den 
Sfagoras behauptet, die Athenienfer in zehn 
Stämme abgetheilt, und die Freyheit ihres. 
Staats von neuen gegründet, | 


330 Ariftides, 


bey Spielen, {{ nicht mit einander haben σοὺς 
tragen Tonnen. Man entdeckte dabey fehr bald 
ihre verfchiedenen Charaktere, Der eine war δος 
hend, unternehmend, liſtig, und that alles 
mit einer fehnellen Leichtigkeit: der andre war 
gefetst, von ſtandhaftem Weſen, auf eine ſtrenge 
Art gerecht, und konnte Lügen, Leichtfinn und Lift 
auch nicht einmal beym Spielen leiden, © 
Arifto aus Chios erzehlt, daß die Feindfchaft 
diefer beyden Männer ihren Urfprung in einer 
Liebesgefchichte habe, und nachher fo groß gewor⸗ 
den fey. Nämlich Stefileos, aus Keos gebürtig, 
ein Züngling von ausnehmend vortreflicher Ge— 
ftalt und Schönheit, fey von-beyden fehr ſtark ges 
liebt worden, und ihre darüber entftandene Eifer: 
fucht habe ſich auch nicht verloren, da fchon δίς 
Schönheit des Zünglings vorbey gewefen wäre, 
und ihre Feindfchaft habe fortgedauert, da ſchon 
beyde fich gänzlich) den Staatsgeſchaͤften gewid: 
met hätten. 
ὁ Themiftofles fuchte fich einen groffen Anhang 
zu machen, und verfchafte ſich dadurch Schuß und 
fein geringes Anfehn, fo daß er auch einem, der | 
zu ihm fagte, er würde den Atbenienfifchen Staat 
recht gut regieren, wenn er nur unpaetbeyifcher, 
und 
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and gegen alle gleich geſinnt ſeyn wollte, zur Ant⸗ 
| wort gab: Ich magnicht auf einem foldhen Rich: 
terftuble ſitzen, wo meine Sceunde vor denen, die 
mich nichts angeben, nichts voraus baben fol: 
len. Ariftides hingegen gieng in der Staats: 
kunſt feinen Weg vor fich allein, Er wollte eben 
fo wenig wegen Freunde ungerecht feyn, als ih⸗ 
nen durch nicht erzeigte Gefülligfeiten unanges 
nehm werden, zumal da er fahe, daß der Einfluß 
der Freundſchaften fo viele zu Ungerechtigfeiten 
verleitete, Er vermied dergleichen Anhang, und 
glaubte, ein rechtfchaffener Bürger des Staats 
brauche fich auf nichts weiter ald auf feine rechts 
fhaffenen Handlungen und Reden zu verlaffen, 
3. Allein, da Themiftofles viel fonderbare Dinge 
unternahm, und ihm fchlechterdings alles, was 
er in Staatögefchäften vorbrachte, hintertrieh, fo 
fand er fich gewiffermaffen genöthigt, theils um 
{{ zu vertheidigen, theild um des Ihemiftofles 
Anfehn, das täglich durch die Gunft des Volks 
fich vermehrte, zu dämpfen, auch allen Unternehs 
mungen des Themiftofles fich zu widerfeßen, Er 
hielt nunmehr für beffer, einige Vortheile des 
Athenienfifchen Volks zu verabfaumen, als den 
Themiftofles fo weit kommen zu laffen, daß er 
Plus. Biogr, III. TH, * alles, 
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alles, was er wollte, durchfetste, und Die Oberhand 
in Ötaate hätte, Endlich Fam es fo weit, daß er 
auch in den nüßlichften Vorfchlägen dem Themi— 
ſtokles Widerftand that, daher er auch einfimals, 
δα ereine gute Sache von ihm hintertrieben, beym 
Weggehen aus der Verfammlung fagte: Die 
Arbenienfer werden nicht cher gluͤcklich feyn, bis 
fie den Themiftokles und mid) ins ewige Staats 
gefängnig * geworfen haben. 

Ein andermal that er einen Borfchlag, und 
feste ihn, ohnerachtet vieler Widerfprüche und 
Streitigfeiten darüber, durch; als aber der σοὺς 
fittende Senator das Volk darüber wolte die 
Etimmen fammeln laffen, fand er von feinem 
Borfchlage ab, weil er aus den darwider gehalte⸗ 
nen Reden bemerkt hatte, daß die Sache nicht 
nützlich feyn würde, Defters ließ er aud) feine 
Vorſchlaͤge durch andre vortragen, damit nicht 
Themiſtokles durch feine Eiferfucht gegen ihn das 
Befte des Staats hindern möchte, 

Am meilten war die Gleichmutb zu bewun⸗ 
dern, mit welcher er ſich bey den in Staatsge— 

ſchaͤf⸗ 

Ὁ βάρασρον. So hieß das Criminelgefaͤngniß 


der Athenienſer, in welchem die Verbrecher um⸗ 


gedracht wurden, 
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ſchaͤften fo gewöhnlichen Veränderungen beteng, 
Ehrendezeigungen machten ihn eben fo wenig ftolz 
als widrige Begegnungen niedergefchlagen oder 
unruhig: er glaubte, man müffe dem Vaterlande 
dienen, ohne Ehre und Belohnungen zu verlan- 
gen. Daher Fam ἐδ, daß, als einſtmals auf dem 
Athenienfiichen Theater das Schaufpiel des Ae— 
ſchylus, Sieben wieder Theben, aufgeführt wur: 
de, bey dem folgenden Lobe auf dem Amphia— 
raus? 

Gerecht zu ſeyn und nicht zu ſcheinen ſtrebt der 

Mann, 

In tiefen Grunde liegt ſein edler Sinn, 

Und theure Weisheit keimt daraus hervor: 
alle Zuſchauer ihre Blicke auf den Ariſtides wand: 
ten, und ihn als denjenigen betrachteten, dem 
der Lobſpruch einer folcher Tugend allein zufäme, 

Er war aber nicht allein fähig der Freund: 
[haft und Gunft fondern auch dem Zorne und der 
Feindſchaft zu widerfichen, wenn es darauf an: 
kam, gerecht zu ſeyn. Als er einſtmals einen {εἰς 
ner Feinde vor Gericht anflagte, und die Richter, 
nac) gejchehener Anklage, den Beklagten nicht 
anhören, fondern fogleic) zur Stimmenfammlung 
ſchreiten wollten, fo fprang er auf, und dat mit 


&3 dem 
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dem Beklagten zugleich, daß fie ihm Recht wie 
derfahren laffen und anhören möchten, Ein ans 
dermal richtete er über eine Klage zwifchen zwey 
Bürgern, und der eine fagte, fein Gegner habe 
auch den Ariftides flarf beleidigt. Aber Ariz 
. flides antwortete: Sage mir, lieber Sreund, nur 
das, womit er dich beleidigt bat, denn jetzt bin 
ich dein, und nicht mein Richter, Wie er Auf- 
feher der öffentlichen Einkünfte des Staats wur— 
de, fo zeigte er ‚wie viel Geld die andern 
Staat3 : Rentmeifter untergefchlagen hätten, und 
befonders Themiftofles: 

Denn diefer Eluge Mann war feiner Hand nicht 

mächtig. 

Aber Themiftokles machte fi), um Rache zu neh⸗ 
men, einen groffen Anhang wider den Ariftideg, 
und klagte ihn bey Ablegung der Rechnung an, 
dag er auch öffentliche Gelder entwandt hätte, 
and brachte es, wie Idomeneus erzehlt, dahin, 
daß das Urtheil wider den Ariftides ausftel. Al 
fein die Vornehmften und Rechtfchaffenften in 


Athen mißbilligten diefes fo fehr, daß ihm die zus 


erkannte Strafe erlaffen, und er fogar wieder auf 
das folgende Jahr zum Staats Rentmeifter er= 
wählt wurde, Nunmehr ftellte er fich, ald wenn 

ihn 
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ihm ſeine vorige Strenge gereuete, bewies ſich in 
allem viel nachſichtiger, und machte ſich dadurch 
bey denen gefaͤllig, welche nun, ohne genaue und 
ſcharfe Unterſuchungen befuͤrchten zu duͤrfen, ſich 


aus der oͤffentlichen Staatskammer bereichern 


konnten. Sie lobten den Ariſtides aufs hoͤchſte, 
und bemuͤhten ſich aͤuſerſt, das Volk zu bewegen, 
daß es ihn wieder aufs neue zum Rentmeiſter er⸗ 
wählen möchte. Als aber eben die Wahl vorge— 
nommen werden follte, machte Ariftides feinen 
Mitbürgern Vorwürfe. — „Da ich, fagte er, 
eure Staatseinfünfte getreu und gut verwaltet 
hatte, wurde id) von euch befchimpft, jet, da ich 
bie öffentliche Kammer habe beftehlen laffen, werz 


de ich als der befte Bürger verehrt. Ich ſchaͤme 


mich über die Ehre, die ihr mir 1661 erweifet, 
mehr alö über das Urtheil, das ihr vordem über 
mid) falltet. Ich bedaure euch, daß e8 unter euch 
mehr Ehre bringt, Böfewichtern gefällig zu feyn, 
als das Befte des Staats zu beforgen.,„ Dar 
auf entdeckte er die Diebereyen, die an ben oͤf— 
fentlichen Geldern waren begangen worden, mache 
te diejenigen, die vorher fo fehr zu feinem Lobe 
gefchrien, und ihm das beſte Zeugniß gegeben 
hatten, ganz fiille, und erwarb fich bey den Rechts 

3 ſchaffe⸗ 
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fhaffenen den Ruhm des. gerechten redlichen 
Mannes. _ 
Als der Perfifche König Darius den Datis mit 
Fr einer Flotte abgefhict hatte, unter den Vor- 
wande, die Athenienfer wegen der Verwuͤſtung 
der Stadt Sardis zu betrafen, der wahren Ab⸗ 
fiht nach aber Griechenland unter die Perfifche 
Bothmäßigfeit zu bringen, fo wählten die Athes 
nienfer zu bem bevorfichenden Kriege, indem Da⸗ 
tis bey Marathon gelandet hatte, und das ganze 
Land da herum verwürftete, zehn Generale, unter 
denen Miltiades das größte Anfehn, Ariftiides 
aber nächft ihm den größten Ruhm und das meis 
fie Anfehn hatte. Und er gab auch der Mey- 
nung des Miltindes, daß man eine Schlacht wa= 
gen müßte, durch feinen Beytritt das größte Ges 
wicht. F 
Es war ausgemacht, daß der Oberbefehl unter 
den zehn Uthenienfifchen Generalen täglich ab— 
wechfeln follte, Als aber die Reihe an den Arts 
fiides Fam, fo überließ er dem Miltiades den 
Dberbefehl, und zeigte Dadurch feinen Irebengenes 
ralen, dag es Feine Schande, fondern Ehre, und 
den DVortheilen des Staats nüglich fey, wenn 
man Männern von Verfiande Gehorfam leiſte, 
und 
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und unter ihnen ſtehe. Er unterdruͤckte auf die⸗ 
fe Art auch alle Eiferfucht, und bewog die andern 
Generale, nur immer der einzigen beften Meyz 
nung ſich zu unterwerfen, und die Gewalt des 
-Miltiades durch ein ununterbrochenes Commans 
do zu beſtaͤrken: fie überlieffen ihm alle den beftän- 
digen Oberbefehl, und hoben die tägliche Abs 
wechslung darinnen auf. 

In der Marathoniſchen Schlacht Fam das Gen= 
trum des Athenienfifhen Heeres am meiften ins 
Gedränge, und die Feinde kaͤmpften lange Zeit 
mit den beyden Stämmen Leos und Antiochus, 
wobey fich befonders Themiftofles und Ariftides, 
die neben einander ffanden, weil jener aus dem 
Stamnıe Leo, und diefer aus Antiochus war, vors 
züglic) tapfer verhielten. Als nach erhaltenem 
Siege die Feinde fi) wieder zu Schiffe begeben 
hatten, und man gewahr wurde, daß fie nicht nach 
den Juſeln zuruͤckſchiften, fondern, von Wind und 
Waſſer getrieben, gerade nach Attica zufuhren, 
fo befürchtete man, daß Athen felbft, das jest 
nicht gehörige Beſatzung hatte, möchte von den 
Feinden eingenonmen werden, und neun Stümz 
me marfchirten daher wieder in aller Eile nach 
Athen zurück, wo fie and) noch an demfelben Ta= 
| — ge 
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ge eintrafen. Ariſtides aber blieb mit ſeinem 
Stamme zu Marathon, um die Gefangenen und 
die Beute zu bewachen. 

Auch hier uͤbertraf er die Hofnung, die man 
ſich von ihm gemacht hatte. Er beruͤhrte nicht 
das Gold und Silber, die koſtbaren Kleider, und 
alle die mannichfaltigen in den Zelten und auf 
den weggenommenen Schiffen vorhandenen 
Schaͤtze, ließ auch andre nichts davon anruͤhren, 
und es geſchah ohne ſein Wiſſen, daß ſich einige 
bey dieſer Gelegenheit bereicherten. Unter dieſen 
war ein gewiſſer Kallias, der das Amt eines Fak⸗ 
Felträgers bey den heiligen Geremonien befaß. 
Ihm fiel ein Perfer in die Hände, den er wegen 
feines lang herunterhängenden Haares und feiner 
Kopfbinde für einen König hielt. Der Perfer 
ergrif feine Hand, fiel vor ihm nieder, und führ- 
te ihn zu einen Brunnen, wo eine Menge Gold 
verftecht war, Kallias bezeigte ſich bier als den 
graufamften und ungerechteften Mann von der 
Melt, nahm das Gold weg, und brachte den Per- 
fer um, damit er die Sache nicht verrathen Fünnz 
te. Daher foll es kommen, daß bie alten komi⸗ 
{hen Dichter von Athen alle die zum Gefchlechte 
des Kallias gehören, in einem fpöttifchen Bezuge 

auf 
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auf diefe Gefchichte, Lakkopluten, — 
nennen. 

Ariſtides erhielt bald nach dem Marathonis 
fhen Siege die Athenienfifche, Archontenfchaft, 
nach welcher das Zahr genannt wird. Demes 
trius Phalereus ſagt zwar, daß Ariftides erft Furz 

vor feinem Tode, nach der Schlacht bey Platäa, 
zu dieſer Würde gelangt fey. Aber in allen Ver⸗ 
zeichniffen der Archonten findet fi) der Name 
Arıftides nicht nad) den Kanthippides, unter τρεῖς 
chem Mardonius bey Plataͤa gefchlagen wurde, 
fondern gleich nach dem Phanippus, unter deffen 
Regierung die Marathonifche Schlacht gewannen 

wurde. | 
6. Unter allen Tugenden des Arijtided wurde kei— 
ne fo ſehr bemerkt als die Gerechtigkeit, weil kei— 
ne von fo fortdauerndem allgemeinen Nugen 
war. Daher bekam auch diefer arme gemeine 
Bürger den Föniglichen und göttlichen Zunamen 
des Gerechten; einen Zunamen, um welchen fich 
fein König und fein Tyrann beeiferte, welche ſich 
lieber Städteeroberer, Blitze, Sieger, einige auch 
Adler und Aabichte nennen liefjen, und mehr den 
Ruhm der Gewalt und Macht als die Ehre der 
Tugend BRATEN unter den dreyen Eis 
> 5 gens 
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genſchaften, durch welche die Goͤtter, denen doch 
die Fuͤrſten ſo gern aͤhnlich ſeyn wollen, ſich von 
den Menſchen unterſcheiden, nämlich der Unfterb: 
Yichfeit, der Macht, und der Tugend, die Tugend 
das Erhabenfte und Göttlichfte ift, denn auch der 
leere Raum und die Elemente find unverweslich, 
und Gewalt haben aud) Erdbeben, Bliße, Sturm: 
winde, Woſſerfluthen, aber der Gerechtigkeit find 
die Götter bloß dadurd) fühig, daß fie den hoͤch— 
fien Verftand haben. Uud wegen diefer drey Ei= 
genfchaften der Götter haben auch die Menfchen 
gegen fie eine dreyfache Empfindung, Bewun⸗ 
drung, Furcht, Verehrung, Wir bewundern die 
Götter und preifen fie glücklich wegen ihrer Uns 
fterblichkeit, wir fürchten uns vor ihnen wegen 
ihrer Macht, und wir verehren und lieben fie we— 
gen ihrer Gerechtigkeit. Gleichwol wünfchen 
wir und nur Unfterblichkeit, deren unfre Natur 
nicht fähig if, und Macht, die meiftens vom Un: 
geführe abhängig iſt; aber die Tugend, die einzige 
göttliche Eigenfchaft, die wir zu erlangen faͤhig 
find, fegen wir hinten an, und bedenken dabey 
nicht, daß auch ein Leben mit groffer Macht, Glück 
und Herrfchaft, nur durch Gerechtigkeit göttlich, 
durch Ungerechtigkeit Hingegen viehiſch wird. 
Ariſti⸗ 
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7 Arıftides hatte das Schickſal, daß eben derje⸗ 
nige Zuname, den ihm die Hochachtung gegeben 
hatte, in der Folge den Neid erweckte, (weil befon= 
ders Themiſtokles allenthalben ausbreiten.Ließ, 
Ariftides habe dadurch, daß er der allgemeine 
Richter fey, alle Gerichte aufgehoben, und unver> 
merkt fich eine monarchiſche Herrfchaft, ohne dem 
Auferlichen Anſehn davon, erworben.) Das Athes 
nienfifche Volk war ohnehin ſchon durch feine 
Siege fo hohmüthig geworden, daß es fi) in 
feinen Gedanfen über die größten Männer hins 
wegjeßte, und jeden haßte, des fich durch) Ruhm 
und Ehre auszeichnete. Mit ſolchen Gefinnuns 
gen liefen die Athenienfifchen Bürger von allen 
Drten her in Athen zufammen, und verwieſen 
durch eine Stimmenfanmlung. den Ariftides auf 
zehn Jahr aus Athen, Zum Vorwande ihres 
Neides brauchten fie das Vorgeben der Furcht 
σοῦ einer monarchiſchen Herrfchaft. 

Diefe Art von Verweiſung, welche Oſtrakis⸗ 
mus hieß, war Teine Strafe eines Verbrechens, 
fondern man gab ihr den gelinden Namen einer 
Demütbigung und Züchtigung eines zu ſehr ers 
bobenen dem Staate befehwerlichen Anfebns. 
. Sie war ein fanfter Troft des Neides, der fein 
Miß⸗ 
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Mißvergnuͤgen zu Feiner harten Rache, fondern 
nur zu einer zehnjährigen Entfernung von der 
Stadt auslief. Und diefe Art von Verbannung 
hörte ganz auf, da man anfteng fie gegen einige 
niedrige und fchlechte Menfchen zu gebrauchen: 
der letzte, der durch den Oftrafismus beftraft 
wurde, hieß Hyperbolus, und die Urfache dazu 
war dieſe. Alcibiades und Nictas, Die beyde das 
größte Anſehn zu Athen hatten, waren einander 
entgegen. Das Athenienſiſche Volk wollte end— 
lich zum Oſtrakismus ſchreiten, und einen von 
beyden mußte dieſe Strafe treffen. Da vergli— 
chen ſie ſich geſchwind mit einander, vereinigten 
ihren Anhang zuſammen, und brachten es Dadurch 
dahin, daß Hyperbolus verwiefen wurde, * Bon 
der Zeit an hielt das Volk diefe Art von Vers 
bannung für befhimpft und verunehrt, und hob 
fie gänzlich auf. 

Es pflegte bey dem Oftrafismus fo zuzugehn. 
Jeder Athenienfifcher Bürger ſchrieb auf eine 
Scherbe (ösgxxov) den Namen desjgrigen, ben. 
er verwiefen haben wollte, und legte ihn auf einen 
dazu beſtimmten Ort auf dem Marfte, der rings 
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herum mit Schranken umgeben war. Die Ar: 
chonten zehlten zuerft die Scherben, die da lagen: 
wenn ihrer weniger als fechötaufend waren, fo 
fand die Verweifung nicht ſtatt. Darauf legten 
fie die Scherben, die einerley Namen hatten, zu= 
fammen, und derjenige, mit deffen Namen die 
meijten Scherben bezeichnet waren, wurde auf 
zehn Jahr aus Athen verwiefen, behielt aber den 
Genuß feines ganzen Vermögens. 

Man erzehlt, als die Verweiſung des Ariftides 
vor gemwefen fey, wäre ein Bauer, ber weder leſen 
noch ſchreiben gekonnt, dem Ariſtides begegnet, 
den er nicht gekannt, und habe ihn gebeten, auf 
eine Scherbe, die er ihm dargereicht, den Namen 
Ariſtides zu ſchreiben. Ariſtides habe den Bauer 
gefragt, ob ihm denn Ariſtides was zu Leide ge⸗ 
than babe? — Nichts in der Welt, fagte der 
Bauer, id) Eenne auch den Mann gar nicht, aber 
ich Eanns nicht leiden, Daß ibn jedermann den 
Gerechten nenne. Ariſtides ſchrieb darauf, oh— 
ne ein Wort weiter zu fagen, feinen Namen auf 
bie Scherbe, und gab fie dem Bauer. Als er 
die Stadt verließ, betete er mit gen Himmel ges 
hobenen Händen, ganz anders als der beleidigte 
Achill in der IJſias — möchte doch niemals eine 
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Zeit kowmen, da fich die Athenienſer des Ariſti⸗ 
des erinnern müßten. 

s.I3m dritten Jahre feiner Verbannung rücdte 
XRerxes durch Theffalten und Böotien ins Ather 
nienfische Gebiet. Da murde durd) ein Edict 
allen Verwieſenen die Rückkehr in ihr Vaterland 
verftattet. Man hatte fi) am meiften gefürd)- 
tet, daß Ariftides fich zu den Feinden ſchlagen, 
und viele andre auf die Parthey des Perfifchen 
Königs zichen möchte, aber man hatte von dieſem 
Manne fehr falſch geurtheilt, der ſchon, noch vor 
der Erfoheinung des Edictd, die Griechen zur 
DVertheidigung ihrer Freyheit ermuntert hatte, 
Als er nach) Athen zurüchgefommen war, bewies 
er fich als den treuften Nathgeber und Huͤlfsge— 
nofjen des Themiſtokles, welcher unumfchränfter 
Seldherr geworden war, und trug zur Vermeh— 
rung des Nuhms feines aͤrgſten Feindes, weiles 
die Wohlfahrt des Vaterlandes erforderte, ungez 
mein viel bey. 

Als Eurpbiades die Inſel Salamis verlaffen 
wollte, und die feindlichen Schiffe des Nachts den 
Meg verfperrt, und die Infeln ringsherum εἶπ 
geſchloſſen hatten, fo wagte es Ariſtides, auch 
in der Nacht, von Aegina mit größter Gefahr 
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durch die feindlichen Schiffe durchzuſchiffen, Fam 
vor daS Zelt des Themiſtokles, und rief ihn here 
aus, um ihn allein zu ſprechen: — „Laß ung, 
Themiſtokles, (ρτα er, Hug feyn, und unfre 
nichtige und Findifche Feindfchaft jet bey Seite 
ſetzen, und vielmehr in einem edlen und nüßlichen 
Metteifer mit einander Griechenland zu erhalten 
fuchen, du als oberjter Befehlshaber, und id) als 
dein Freund und Ratgeber. Ich halte deinen 
Vorschlag, den ic) erfahren habe, foba!d als möge 
lich in diefer Meerenge ein Seetreffen zu liefern, 
für den allerbeiten, Und es fcheint, daß bey der 
MWiderfeßung deiner Bundesgenoffen dagegen, 
die Feinde felbft dein Vorhaben bewerfftelligen 
helfen: denn das Meer iſt ringsherum mit feind— 
lihen Schiffen angefuͤllt, fo dag auch diejenigen, 
die Feine Luft dazu haben, fie) durch die Noth— 
wendigfeit gezwungen fehen, brave Leute zu feyn, 
und zu fechten; denn alle Wege zur Zlucht find 
abgefchnitten. ,, 

Themiftokles antwortete dem Ariftides: „Sch 
hoffe nicht, Ariftides, daß du mic) durch deine 
Großmu!h übertreffen follfi; ich werde mic) bes 
mühen, da du den Anfang zu einem fo edlen Wett: 
eifer gemacht haft, durch thätige Beweiſe der 
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FSreundfchaft dir zuvorzufommen. „ Darauf ent⸗ 
deckte er ihm den Entwurf, den er gemacht hatte, 
den Perfifchen König in die Falle zu locken, und 
bat ihn, den Eurybiades, bey dem Ariftides viel 
vermochte, zu einer Schlacht zu bereden, und ihm 
vorzuftellen, daß es unmöglich fey, ohne eine 
Seefhlacht fi) zu retten. . 9{{8 daher in dem gez 
haltenen Kriegsrathe Kleofritus aus Korinth ges 
gen den Vorfchlag des TIhemiftofles Einwenduns 
gen machte, und fic) auf den Ariftides berief, der 
gewiß auch nicht der Meynung des Themiftofles 
fey, weil er ganz ftille fehwiege, fo antwortete 
Ariftides darauf, „er würde nicht ftille geſchwie— 
gen haben, wenn er die Meynung des Themiftos 
kles nicht billigte, und er ſchwiege nicht aus Liebe 
zu dem Manne, fondern aus Beyfall für feinen 
. Borfchlag. „ Die Griechifchen Generale befchlofs 
fen alfo eine Schlacht zu liefern. 

Indeſſen hatte Ariftides bemerkt, daß die Fleiz 
ne Inſel Pfyttalia, in der Meerenge vor Salamis, 
mit feindlichen Truppen ganz angefüllt war, Er 
fette ſich mit den tapferften und bereitwilligften ς 
Soldaten in Heinen Schiffen nach der Inſel über, 
grif die feindlichen Truppen an, und tüdtete alle 
bis auf einige der Vornehmften, die er zu Ge⸗ 
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fangenen machte. Unter dieſen befanden ſich auch 
die drey Soͤhne der Schweſter des Perſiſchen Koͤ— 
nigs, Sandauce, welche ſogleich zum Themiftos 
kles geſchickt wurden, und einem Orakel zufolge, 
auf Anrathen des Wahrſagers Euphrantides, dem 
Bacchus Omeſtus ſollen ſeyn geopfert worden. 
Ariſtides beſetzte dieſes Inſelchen allenthalben 
mit Soldaten, und traf ſolche Anſtalten, daß alle 
Feinde, die dahin verſchlagen wurden, nicht ent⸗ 
fommen Fonnten, und alle. griechifchen Schiffe, 
die δὰ ankamen, ficher waren. (9 fcheint, dag fich 
in diefer Gegend die Schiffe am meiften gedrängt 
haben, und daß auch in der nachherigen Schlacht 
dort das heftigfte Gefecht gewefen fey; denn das 
Siegeszeichen wurde auf diefer Inſel errichtet. 
Nach der gewonnenen Schlacht entdeckte The— 
miſtokles dem Artftides ein neues Vorhaben, um 
feine Meynung darüber zu hören, „Unfer erhal 
tener Sieg, fagte er, ift ein fchönes Werk, aber 
es ift ein noch ſchoͤneres für uns übrig, wir müfz 
fen in aller Eile nach den Hellefpont fchiffen, dort 
die Brücken abwerfen, und Afien in Europa ges 
fangen nehmen., Ariftides fehrie dagegen, Thea 
miſtokles möchte ja diefen Unfchlag fahren laſſen, 
und fich alle mögliche Mühe geben, den εν: 
Plur. Biogr. III ΣΡ. Ψ {hen 
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ſchen Hoͤnig ſobald als moͤglich aus Griechenland 
wegzuſchaffen, damit οὐ nicht durch die Nothwen⸗ 
digkeit, wenn er nicht entfliehen koͤnnte, mit {εἰς 
ner fo groffen Macht zu einer tapfern Gegenwehr 
getrieben würde. Diefe Vorftellung fand beym 
Themiftofles fo viel Eiigang, daß er einen Vers 
fchnittenen unter den Gefangenen, mit Namen 
Yrnaces, zum Perſiſchen König ſchickte, und ihm 


insgeheim melden ließ, daß die Griechen mit als 


der Gewalt nad) den Hellefpont fchiffen, und dort 
die Brücken abreiften wollten, ἐν habe aus Sorgs 
alt für das Leben des Königs fie πο) bisher zus 
rücgehalten. RXRerxes erfchrac über diefe Nache 
zicht fo fehr, daß er fogleicy nach dem Hellefpont 
zu marfchirte, ließ aber den Mardonius mit dreys 
malhundert taufend Maun der beften Truppen in 
Griechenland. j 

Mardonius war mit diefer Macht noch fehr 
furchtbar, und verließ fich auch fo fehr darauf, daß 
er den Griechen drohte, uhd an fie ſchrieb: „hr 
habt mit euren Schiffen Truppen überwunden, 


die nur zu Rande zu fechten verftehen, aber die 


Ruder nicht führen Fönnen. Jetzt giebt uns Theſ— 
falten und Bootien ein weites Feld, auf welchen 


tapfre Landtruppen mit einander fechten Fünnen. „. 


An 
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An die Altheuienſer ſchickte er ein beſondres 
Schreiben, und trug ihnen im Namen des Koͤnigs 
an, daß der Koͤnig ihre Stadt wieder aufbauen 
laſſen wollte, ihnen auch viele Reichthuͤmer und 
die Oberherrſchaft von Griechenland verſchaf⸗ 

fen wollte, wenn ſie von dem Kriege gegen ihn 
abſtuͤnden. 
Die Lacedaͤmonier ſchickten, voll Furcht uͤber 
die von dieſen Vorſchlaͤgen erhaltene Nachricht, 
Gefandte zu den Athenienfern, und lieffen fie bite 
ten, ihre Kinder und Weiber nach Sparta zu 
ſchicken, und den Unterhalt für ihre alten Leute 
auch nur von den Lacedämontern zu nehmen, denn 
das Athenienfifche Volk befand fi) in groffer 
Dürftigkeit, weil die Perſer ihre Stadt und ihr 
Land gänzlich zerftört hatten. Man gab, nach— 
dem der Vortrag der Gefandten war angehört 
worden, den Lacedaͤmoniern folgende, im Namen 
des ganzen Staats ausgefertigte fchriftliche Ante 
wort, welche Ariftides aufgefest hatte, und die 
Bewundrung verdient. — „Die Xtbenienfer vers 
zeihen es den Perfern, wenn fie glauben, daß fie 
alles mir Geld Eaufen Eönnen, weil fie nichts koſt⸗ 
barers kennen: aber den Kacedimoniern bezeu⸗ 
gen fie ihr Mißfallen daß ſie bloß Auf den gegen⸗ 
ΟΡ ΝΣ  wärtt 
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waͤrtigen Mangel und Duͤrftigkeit der Athenies⸗ 
fer ſehen, und ohne ihrer CTapferkeit und Ruhm⸗ 
begierde ſich zu erinnern, ihnen zumuthen, fuͤr ih⸗ 
re Ernaͤhrung Griechenlands Freyheit zu ver⸗ 
fechten. „, 

Nachdem Ariftides diefe fchriftliche Erklärung 
ausgefertigt hatte, ließ er die Gefandten in δὶς 
Öffentliche Berfammlung fommen, und fagte ih: 
nen, fie möchten den Lacedämdniern melden, daß 
weder auf der Erde noch unter der Erde fo υἱεῖ 
Gold zu finden fey, daß dafuͤr die Arbenienfer die 
Steybeit Griechenlands verkaufen wuͤrden. Den 
Abgeordneten des Mardonius aber zeigte Ariſti— 
des die Sonne mit diefen Worten: „So lange 
diefe auf ihrem Wege fortlaufen wird, werden 
aud) die Athenienfer mit den Perfern wegen ihres 
verwüfteten Landes und entheiligten und zerſtoͤr⸗ 
ten Tempel Krieg führen. „ Zugleich brachte er es 
dahin, daß befchloffen wurde, die Priefter follten 
alle diejenigen verfluchen, welche fich mit den 
DPerfern in Unterhandlungen einlaffen, oder den 
gemeinen Bund der Griechen verlaffen würden. 

Als Mardonius zum zweptenmale in Attica 
einbrach, fo begaben fich die Athenienfer wieder 
nach Salamis, und Ariftides gieng als Gefands 

Er ter 


Ariftides, 441 
tör nach Lacedämon, um fich über der Lacedaͤmo⸗ 
nier Zaudern und Nachläßigfeit zu befchweren, 
mit welcher fie nun Athen abermals den Perfern 
Preiß gegeben hätten, und zugleicd) dringende 
Vorftellungen zu thun, daß fie dem, was noch 
von Griechenland erhalten werden Fonnte, zu 
Huͤlfe kommen möchten. Die Ephoren zu Laces 
damon fehienen darauf fo wenig zu achten, dag 
fie den Tag, da ihnen diefer Vortrag gemacht 
wurde, mit Spielen und Luftbarfeiten zubrachten, 
denn es wurde eben das Feſt Hyacinthia gefeyertz 
aber in der Nacht darauf ſchickten fie, ohme daß 
ἐδ die Athenienſer mußten, ein auserlefenes Heer 
Spartaner von fünftaufend Mann ab, davon jes 
der fieben Heloten bey fich Hatte, Als Ariftides am 
folgenden Tage feine Vorftellungen wiederholte, 
fo antworteten fie ihm, er müffe träumen, und 
nicht wiffen was er rede, denn die Spartanifchen 
Hülfstruppen wären ſchon bey Oreſteum anges 
langt, und im vollen Anmarfche gegen die Sem: 
den (fo nannten fie die Perſer.) Arijtides ſag⸗ 
te, jeßt wäre es nicht Zeit zu feherzen, und 
man müffe jeßt nicht die Freunde, fondern die 
Feinde hintergehn. Diefe Umftände erzehlt Ido— 
meneus, Aber in dem Decrete, welches felbft 
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Ariftides ausgefertigt hat, fteht er nicht als Ge— 
fandter genannt, fondern Cimon, Zanthippus, 
und Myronides. 

Nriftides wurde zum unumfchranften Befehls- 
haber der Athenienſiſchen Truppen ernannt, und 
gieng mit achttaufend Mann nad) Plataͤa, wo 
Daufantas, der das Obercommando der ganzen 
griechifchen Armee hatte, mit feinen Spartanern 
zu ihm fließ, und die Truppen der übrigen grie= 
chiſchen Völker fi) auch insgefammt einfanden, 
Die Feinde hatten ihr Lager an dem Ufer des 
Fluſſes Afopus aufgefchlagen, welches fo groß 
war, daß man ἐδ nicht überfehen Fonnte, um 
den Platz, wo ihr Gepaͤcke und ihre Koſtbarkei⸗ 
ten ſtanden, war eine viereckigte Mauer gezogen, 
davon jede Seite zehn Stadien lang warn 

Tiſamenes, aus Elea, weiffngte dem Paufas 
nias und den Öriechen überhaupt den Sieg unter 
der Bedingung, daß fie fich bloß wyehrten, und 


nicht angriffen. Ariſtides fehiekte nach Delphos, 


und erhielt vom Apollo die Antwort: „Die Athes 


nienſer werben δίς Feinde überwinden, wenn fie 


dem Jupiter, der Juno auf Eithäron, dem Pan, 
und den fphragitifchen Nymphen Gelübde thun, 
den Herven, Androkrates, Leukon, Pifander, Da- 
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mokrates, Hypfion, Aftion und Polyidus Opfer 
beingen, und in ihrem eignen Lande, auf den eleus 
finifchen Feldern der Ceres und Proferpina, mit 
dem Feinde ſchlagen.‚, Diefes Orafel beunrn= 
higte den Ariftides fehr, denn die Heroen, denen 


er opfern jollte, waren die alten Vorfahren der 


Plataͤer, und δίς Örotte der ſphragitiſchen Nym— 
phen war auf einer Spitze des Berges Githäron, 
dem Orte gegen über, wo die Sonne im Sommer 
untergieng, wo aud) vormals ein Orafel gewefen 
war, von dem viele Einwohner der dafigen Ge— 
gend begeiftert geworden feyn follen, die Nym⸗ 
pbolepten, Nymphenbegeiſterte, genannt wurden; 
aber die Felder der eleufinifchen Ceres, die in Ats 
tica lagen, und der Umftand im Orakel, dag die 
Schlacht follte im eignen Gebiete der Athenienfer 
gewonnen werden, fchienen anzudenten, dag der 

Krieg ſich wieder nach Attica ziehen follte. 
Indeſſen hatte der General ber Platäer, Arim— 
neftus, einen Traum, in welchen ihm Jupiter der 
Erhalter erfchien, und ihm fragte: Was find die 
Griechen in Willens zu thun? — Wir werden, 
antwortete Arimneſtus, wiorgen mit der Armee 
nad) Eleuſis aufbreihen, and dort, einem Orakel 
zufolge, den Feinden eine Schlacht liefern, Ju— 
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piter antwortete: Ihr irrt euch gaͤnzlich, der vom 
Orakel beſtimmte Ort ift in der Gegend von Pla: 
taͤa, und wenn ihr ihn ſuchet, fo werdet ihr ih 
finden. Da diefe Erfcheinung dem Arimneftus 
fo deutlich vorgefommen war, fo ließ er, fobald 
er aufgeftanden war, die erfahrenften und ältes 
ſten Plataͤer zu fich Eommen, und erfuhr, da er 
fi) mit ihnen über den Traum unterredete, daß 
bey der Stadt Hyfia, am Berge Cithäron, ein als 
ter Tempel ftände, welcher der Tempel der eleu= 
finifhen Gere und der Proferpina genannt 
würde. 

Darauf gieng Arimneſtus ſogleich zum Ariſti⸗ 
des, und beyde befahen den angezeigten Ort. 
Sie fanden den Platz fehr bequem, das Fußvolf 
darauf zu ftellen, um nicht von der überlegenen 
feindlichen Reuterey zu viel zu leiden, weil der 
untre Theil des Berges Cithaͤron, der fich bis an 
den Tempel erftredite, δίς Bewegungen der Reu⸗ 
terey hindern würde, fie fanden aud) nahe dabey 
den Tempel des Androkrates, mit dichten ſchat— 
tigten Bäumen umgeben. Und damit Fein Wort . 
des Orafels die Hofnung zum Siege ungewiß 
machte, fo hoben die Platäer, auf den Vorfchlag 
des Arimneftus, die bisherige Grenzen ihres Ge: 
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biets gegen Attica auf, und fchenkten diefe Ge= 
gend den Athenienfern, weil die Athenienfer nach 
dem Orakel in ihrem eignen Lande die Sreyheit 
Griechenlands gegen die Perfer verfechten follten. 
Diefe Großmuth der Platäer wurde fo berühmt, 
daß in den folgenden Zeiten Uleyander, als er ſchon 
Herr von Afien war, die Stadt Platäa mit einer 
Mauer umgeben, und bey den Olympifchen Spies 
len durch einen Herold ausrufen ließ: „Der Kö- 
nig Alexander vergilt den Platäern dadurch ihre 
ehemalige Entfchloffenheit und Großmuth, mit 
welcher fie in dem Perſiſchen Kriege den Athes 
nienfern ein Stück von ihrem Lande gefchenft, und 
{ὦ fo herzhaft betragen haben. „, 

72.€8 entftand unter den Uthenienfern und Tee 
geaten ein Streit in Abficht der Schlachtordnung, 
indem diefe verlangten, fo wie die Lacedämonier 

immer auf den rechten Flügel ſtuͤnden, auf den 
linfen Flügel geftellt zu werden, wobey fie mit 
dem Lobe ihrer Vorfahren häufig prablten. Die 
Arhenienfer waren darüber fehr unwillig, allein 
Ariſtides that deswegen Vorftellungen: — „Die 
gegenwärtigen Umftände, fagte er, erlauben es 
nicht, daß wir uns mit den Tegeaten in einen 
Streit über den Vorzug des-Anfehns und der 
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Tapferkeit einfaffen, aber euch Spartanern und 
übrigen Gricchen fagen wir, daß der Pla, wo 
man fteht, weder Tapferkeit giebt ποῦ wegnimmt, 
Mir Athenienfer werden ſuchen, dem Platze, den 
ihr und in der Schlachtorduung anweifet, Ehre 
zu machen, und ihn behaupten, und unfern vori— 
gen erhaltnen Siegen feinen Schimpf maden. 
Wir find nicht hieber gefommen, um ung mit uns 
fern Bundesgenoffen zu flreiten, fondern mit den 
Feinden zu fechten Mir wollen unfre Vorel- 
tern nicht ruͤhmen, wir wollen uns felbft vor den 
Augen von aanz Griechenland als tapfre Männer 
zeigen, und die bevorftchende Schlacht foll jeder 
Stadt, jedem Officier, und jedem Soldaten ſei⸗ 
nen Rang unter den Griechen befiimmen. „ Auf 
Diefe Rede entfchieden die verfammelten Genera: 
le zum Bortheile der Athenienfer, und geftanden 
ihnen den Platz auf dein linken Flügel zu. 

79. Sudem Griechenland fo über ben Ausgang die: 
ſes Krieges in Ungewißheit ſchwebte, und es be: 
fonders um Athen fehr mißlich ftand, traten vers 
fhiedene Männer aus den angefchenften und . 
reichften Häufern zufammen, die im Kriege arm 
geworden waren, und mit ihrem NReichthume zus 
gleich ihre Gewalt und ihr Anfehn in Athen ver- 
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loren hatten, und andre in dem Befike des Anz 
fehns und der Ehre fahen, und hielten heimlich in 
einem Haufe zu Plata Zufammenkünfte ‚ in de= 
“nen fie ſich verfhworen, die ganze Regierungs⸗ 
form zu Athen umzuftürzen, und wenn ihnen dies _ 
ſes nicht gelingen follte, das Auferfte zu wagen, 
und Athen den Perſern zu verrathen. Diefe Zus 
fammenverfhwörung, die fich in der Armee ἀπε 
breitete, und immer gröffer wurde, entdeckte Ari 
ſtides, aber die damaligen Umftände, und die nz 
gemwißheit, ob fich die Unterſuchung nicht auf εἰς 
ne gar zu groffe Menge erſtrecken würde, bewo— 
gen ihn, die Gerechtigkeit dem allgemeinen Bes 
ſten hintanzufegen, und diefe Sache weder ganze 
lich zu vernachlägigen, noch) völlig zu entdecen, 
Er ließ von der ganzen Rotte nur acht Perfonen 
in Verhaft nehmen, von denen die beyden Raͤdels⸗ 
führer, denen der Proceß zuerft gemacht wurde, 
Aeſchines, ein Lamprenfer, und Ageſias, ein 
Acharnenfer, ſich durch die Flucht retteten, wor 
auf er die andern auch los lie, damit diejenigen, 
welche glauben Fonnten, daß fie noch nicht anges 
geben wären, Gelegenheit befämen, ihr Verbres 
hen zu bereuen, wobey er Öffentlich fagte: Das 
Schlachtfeld follte ihr Kichtplarz feyn, und fie 
könnten 
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koͤnnten ſich dort mit ollen denen, die im Ver: 
Dachte wären, durch Beobachtung. ihrer Pflichten 
gegen das Vaterland rechtfertigen. 

/7.Doranf machte Mardonius mit feiner Reute: 
rey, womit er den Griechen überlegen war, vers 
fhiedene Verſuche, und ließ die griechiſche Ars 
mee beftindig beunruhigen, welche jedoch am 
Fuſſe des Berges Eithäron in einer fteinigten Ges 
gend ficher fand, auffer den Megarenfern, die, 
dreytaufend Mann ſtark, von der Perfifchen Neutes 
rey an allen Seiten angegriffen wurden, und viel 
litten; fie ließen Deswegen auch den Paufanias um 
eilferiige Huͤlfe bitten, weil fie die groffe Macht 
der feindlichen Reuterey nicht aushalten fünnten, 
Indem Pauſanias diefe Nachricht bekam, fahe er 
auc) ſchon das ganze Lager der Megarenjer mit 
ber Menge der fliegenden Pfeile und Wurffpieffe 
ganz verdunfelt, und die Truppen ganz in bie 
Enge getrieben: gleichwol war er nicht vermoͤ⸗ 
gend, mit ſeinen eignen Spartanern, die alle zu 
ſchwer geruͤſtet waren, ſie wider die Reuterey zu 
beſchuͤtzen. Er mußte alſo die andern Generale 
und Officiers der Griechen, die bey ihm waren, 
zu einem Hülfseifer zu bewegen fuchen, und frag⸗ 
te, ob welche unter ihnen Herz und Ehrbegierbe 
— genug 
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genug haͤtten, freywillig den Megarenſern zu 
Huͤlfe zu eilen? Die andern machten Schwierig— 
keiten: Ariſtides aber uͤbernahm es mit Athe⸗ 
nienſern zu thun, -und ſchickte den herzhafteſten 
feiner Officiere, Olympiodorus, mit dreyhundert 
auserlefenen Soldaten, und einigen Schügen, den 
Megarenfern zu Hülfe. 

Diefe Mannfchaft eilte fo fehnell als möglich 
an den beftimmten Ort. Sobald Mafiftius, der 
General der feindlichen Reuterey, ein Mann von 
aufferordentlicher Stärfe, Gröffe und Schönheit, 
diefes bemerkte, wandte er mit feiner Neuterey 

um, und fprengte auf die anrücfenden Athenien- 
fer 108, welche ihn herzhaft empfiengen, Es ent- 
fand ein fo heftiges Gefecht, als wenn das Glüd 
der Heere darauf beruhte, Das Pferd des Ma— 
ſiſtius wurde verwundet, und warf ihn ab, und 
er konnte wegen feiner ſchweren Rüftung weder 
aufftehn noch fidy bewegen; aber die Athenienfer 
Fonnten ihm aud) nicht, fo fehr fie über ihn herz 
fielen, und auf ihn zu hieben, eine Wunde bey: 
bringen, weil nicht allein fein Kopf und feine 
Druft, fondern fein ganzer Körper allenthalben 
mit Gold, Erzt und Eifen bepanzert war, bis ihn 
endlich ein Soldat mit der Spitze feines Murf: 
* ſpieſſes 
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fpieffes durch die Oefnung des Helms über dem 
Auge durchſtieß, worauf die Perfer mit Hinter: 
lafjung des Körpers des Maſiſtius die Flucht εἰς 
griffen. Die Griechen merften die Wichtigkeit 
ihres Sieges, den fie wegen der geringen Anzahl 
der Gebliebenen für unbedeutend hielten, erft aus 
der Trauer der Feinde; denn diefe befchoren, wez 
gen des Verluſts des Maſiſtius, nicht allein fich 
felöft, fondern auch die Pferde und Maulefel, und 
erfüllten dad ganze Lager mit Heulen und Klas 
gen, weil fie an den Mafiftins den tapferfien 
und vornehmſten General nach dem Mardonius 
verloren hatten, 

735. Nach) diefem Gefechte mit der Neuterey ver= 
bielten [Ὁ beyde Heere eine lange Zeit ftille: 
denn die Wahrfager hatten fowohl den Perfern 
als den Griechen prophezeyt, daß fie fiegen wärs 
den, wenn fie ſich nur wehrten, und gefchlagen 
werden würden, wenn fie den Angrif thäten. 
As aber endlich Mardonius nur noch auf weni⸗ 
ge Tage mit Lebensmitteln verfehen war, und die 


Armee der Griechen täglich Durch neuen Zuleuf 


verſtaͤrkt wurde, fo beſchloß er, nicht länger zu 
warten, gieng mit Tages Anbruch über den Aſo— 
pus, und fuchte die Griechen unvermuthet zu 
ὴ übers 
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überfallen, gab auch ſchon feinen Officiers den 
Abend vorher die gehörigen Ordres, 
Gegen Mitternacht Fam ein Mann in der Stils 
Te vors griechifche Lager geritten, und fagte zu 
den Schilöwachen, fie möchten den Ariftides zu 
ihm herausrufen, weil er ihn fprechen müßte, 
ALS Ariftides erfchien, fagte der unbekannte Mann 
zu ihm: „Ich bin Alexander, der Macedonifche 
König, und habe mic), aus. Wohlwollen gegen 
euch, durch die größten Gefahren hieher begeben, 
damit ihe nicht durch einen Ucherfall der Feinde 
in Beſtuͤrzung gerathen, und weniger tapfer kaͤm⸗ 
pfen möchtet. Morgen wird euch Mardonius 
angreifen, nicht, weil er ſich eine zuverlägige, 
Hofnung zum Siege macht, fondern weiler Manz 
gel an Lebensmitteln hat; feine Wahrfager rathen 
ihm auf alle Weife von einer Schlacht ab, und 
feine Truppen find muthlos und beftürzt; aber 
die Noth zwingt ihn, lieber fein Glück zu verfuz - 
chen, ald durch laͤngeres Harren den Auferften 
Mangel zu erwarten.,, Alerander bat darauf 
den Ariſtides, dieſe Entdeckung nicht aus der 
Acht zu lafjen, aber fie niemanden mitzutheilen, 
allein Arifiides wandte dagegen ein, daß es nicht 
gut dem Pauſanias, als dem oberſten Feldherrn, 
koͤnnte 
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koͤnnte verborgen bleiben, doch folle es auffer die: 
fem vor der Schlacht niemand weiter erfahren, 
wenn aber die Griechen den Sieg davon trügen, 
fo folle diefer Eifer und diefes Wohlwollen des 
Königs Feinem Menfchen unbekannt bleiben, 
Darauf begab fich der Macedoniſche König wie— 
der zurüc, und Ariftides in das Zelt des Paufa= ' 
nias, dem er die Nachricht entdeckte. Pauſanias 
lieg fogleich die andern Generale zufammenkoms 
men, und befahl ihnen, alle ihre Völker im fer: 
tigen Stande zu einer Schlacht zu halten. 

76 Hiebey foll, wie Herodotuß erzehlt, Pauſanias 
dem Ariftides den Vorſchlag gethan haben, [ὦ 
mit feinen Athenienfern auf den rechten Flügel 
zu ftellen, um die Perfer gegen ſich über zu has 
ben, weil die Athenienfer gegen die Perfer am 
beften fechten würden, da fie fchon diefe Feinde 
gewohnt wären, und wegen ihrer.vorigen Siege 
den größten Muth haben würden, ‚er felbft wolle 
{ὦ mit feinen Spartanern auf den Iinfen Flügel 
ſtellen, wo die Griechen, die es mit den Perfern 
bielten, ftehen würden. Die andern Athenienfiz - 
fchen Generale hielten diefen Borfchlag des Paus 
fanias für eine ftolze Verwegenheit, da man die 
uͤbrige Schlachtordnung fo wie fie wäre laffen, 
und 
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und nur fie bald da bald dorthin ftelfen, und wie 


‚die Heloten, dem härteften Streite ausfegen woll- 
te, Uber Ariftides ftellte ihnen vor, daß fie εἰς 


nen groffen Fehler begehen wärden, wenn fie, 
nad) jenem Streite mit den Tegeaten wegen des 
linken Flügels, in welchem fie den ehrenvolfen 
Vorzug, auf diefen Slügel geftellt zu werden, erz 
halten hätten, nunmehr, da ihnen die Lacedaͤmo— 
nier freywillig den rechten Flügel, und gleichfam 
die oberſte Stelle überlieffen, diefe Ehre nicht ans 
nehmen, und es auch für feinen Vortheil achten 
wollten, daß fie nicht wider ihre Landesleute und 
Verwandte, jondern wider die Perfer, ihre natürz 
lichen Feinde, fechten follten, 

Nach dieſer Vorftellung verwechfelten die Athes 
nienfer fehr bereitwillig mit den Lacedämoniern 
den Flügel, und riefen durch das Heer hindurch 
einander zu, und ermunterten einander, Die 
Seindg; fagten fie, Haben noch Feine andre Waffen, 
und nicht mehr Herz als die bey Marathon. Sie 


‚haben noch eben die Bogen, eben fo bunte Klei⸗ 
der, und fo viel Gold über weiche Körper und fei— 


ge Seelen. Und wir haben auch noch unfre vo⸗ 


rigen Waffen, und ftarfe Körper, und wegen uns 


frer vorigen Siege noch mehr Muth, Wir fech: 
- Plus, Bioge. III.Th. 3 ten 
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ten auch jetzt nicht allein, wie vormals bey Ma— 
rathon, für unfer Vaterland und Athen, fondern 
auch für die Ehre unfrer Eiege bey Marathon 
und Salemis, und müffen zeigen, daß diefe Sie— 
ge kein Werk des Miltiades und des Gluͤcks, fon= 
dern der Athenienſer gewefen find. Unter folchen 
Ermunterungen verwechfelten die At henienfer 
voll muthiger Eile den Klügel. 

Die Thebaner hatten durch Ueberläufer diefe 
Berinderung der Schlachtordnung erfahren, und 
gaben dem Mardonius davon Nachricht. So— 
gleich lied dieſer Seldherr, entweder aus Furcht 

vor den Athenienferu, oder aus Eifer mit den Las 
. cedamontern zu fechten, auch feine Schlachtord: 
nung verändern, und ftellte die Derfer auf feinen 
vechteu Flügel, und die griechiſchen Huͤlfstruppen 
mußten ſich auf den andern Flügel, den Athes 
nienfern gegen über, ftellen. Als Pauſanias die 
Beränderung gewahr wurde, 206. ex mit feinen 
Spartauern wieder auf den rechten Slügel, und 
Mardonius flellte darauf wiederum die Perfer, 
wie cd anfaͤuglich gewefen wer, auf feinen linken 
Rlügel, den Lacedaͤmoniern gegen über, Mit dies 
fen Manoͤbern brachte man den ganzen Tag hin, 
ohne ſonſt etwas zu unternehmen. 
Karters "EA. Ayde deovden Eveıs ef — 42t4 — Sr 
ar N a Ζ, won aapıon ara πλγτιον "ἀκα τα 
καϑι «ro ar — σι.» τῶν, Ἶ ψαρϑαγον Bump tin, 
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Die Griechen hielten einen Kriegsrath, und 
beſchloſſen, ſich etwas weiter zuruͤckzuziehn, um 
einen Platz zu haben, wo gutes Waſſer waͤre, weil 
die feindliche Reuterey die Bäche in der Nähe ih— 
τοῦ Lagers verdorben und verumreinigt hatte, 


Als aber die Armee des Nachts aufbrach, um 
das abgefteckte neue Lager zu beziehen, fo wollten 


die Soldaten den Officiers nicht recht folgen, ſon— 
dern zertheilten fich, fobald fie aus ihren alten 
Verſchanzungen heraus waren, viele liefen grade 
nad) der Stadt Plataͤa zu, es entftand eine groſ⸗ 
ſe Unordnung, einige ſchlugen da, die andern dort 
ihre Zelter auf; und die Lacedaͤmonier wurden 
faſt ganz allein wider ihren Willen zurückgelafs 
fen, woran Amompharetus, ein kuͤhner, herzhaf⸗ 
ter Mann, der ſchon laͤngſt zu ſchlagen gewuͤnſcht 
hatte, Schuld war. Er hatte ſich immer uͤber 
das bisherige Zaudern beſchwert, und jetzt nann— 


te er die Veränderung des Lagers eine vollkom⸗ 


mene Flucht und Untreue, und fagte: „Er wolle 
feinen Pla nicht verlaffen, und da mit feinem 
Haufen den Angrif des Mardoniug erwarten, , 
Pauſanias fuchte ihn dadurch zu beruhigen, δαβ 
er ihn vorſtellte, dieſe Verändrung- des Lagers 
fey auf Gutachten des verfammelten Kriegsraths 
33 gefches 
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‚gefchehen, aber Amompharetus hob einen groffen 
Stein auf, und warf ihn mit diefen Worten vor 
den Füffen des Panfanias nieder: „Hiermit ges 
be ich meine Stimme zur Schlacht, und befüms 
mere mich nicht darum, was andre feige Leute bez 
fhhlieffen. „ Pauſanias gerieth darüber in Ver: 
legenheit, und ließ die Athenienſer, die ſchon forte 
marfchirten, bitten, fie möchten doc) auf ihn ware 
ten, und führte feine Truppen nach Plataͤa zu, 
um den Amompharetus zur Nachfolge zu bes 
wegen. 
* Indeſſen brach der Tag an, und Mardonius, 
dem die Veraͤndrung des griechiſchen Lagers nicht 
unbekannt geblieben war, ruͤckte in voͤlliger 
Schlachtordnung auf die Lacedaͤmonier an: ſei⸗ 
ne Truppen machten ein groſſes Geſchrey und 
Lermen, und glaubten, ſie wuͤrden nicht ſowohl 
ein Gefecht halten, als vielmehr nur die fluͤchti— 
gen Griechen niederhauen duͤrfen, welches auch 
beynahe geſchehen waͤre. Denn Pauſanias, der, | 
fobald er den Anmarſch der Feinde fahe, mit {εἷς 
nen Truppen ftille ftchen blieb, und Befehl gab, i 
daß [ὦ die ganze Armee in Schlachtordnung ftel- 
len follte, vergaß, entweder noch aus Zorn über 
den Amompharetus, oder aus Beſtuͤrzung über die 


ſchnelle 
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ſchnelle Auruͤckung der Feinde, das Zeichen zur 
allgemeinen Schlacht zu geben. Daher die Grie— 
chen, als das Gefecht ſchon angieng, weder fertig 
genug, noch geſchloſſen, ſondern einzeln und zer— 
ſtreut ſich zur Gegenwehr ſetzten. 

Das vor einer Schlacht gewoͤhnliche Opfer gab 
keine gute Anzeichen, daher befahl Pauſanias den 
Lacedaͤmoniern, ihre Schilde vor ihre Fuͤſſe zu 
ſtellen, und ſich gegen den Feind ruhig zu verhal— 
ten, bis er ihnen das Zeichen geben würde, Er 
lieg eben das zweyte Opfer fihlachten, als die 
feindliche Reuterey ſchon den Angrif that, und 
auch ſchon die Pfeile einige Lacedaͤmonier toͤdte⸗ 
ten, unter welchen Kallikrates ſich befand, der 
fhönfte und größte Mann in der ganzen griechiz 
ſchen Armee, der von einem Vfeile tödtlich vers 
wundet wurde, und kurz vor feinem Tode ſaate: 
».5ch beflage mich nicht, daß ich ſterbe, denn ich 
kam bieber, "um für Geiecbenland 5 iterben ſon⸗ 
dern daß ich fierben muß ΡΣ meinen Degen 
gezogen zu haben. „, 

Der Stand der Lacedämonier war hart, und 
ihre Geduld bewunderswuͤrdig, da fie fo, ohne 
Sich zu wehren, von dem Feinde angegriffen, und 
in ihren Reihen niedergefiboffen wurden, und 

33 ruhig 
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ruhig die Zeit erwarteten, wenn Gott und ihr Feld: 
herr ihnen befehlen würden, fich zur Gegenwehr 
zu ftellen. Dan erzehlt au), daß Paufanias, 
der etwas entfernt vom Lager opferte und betete, 
von einigen Lydiern angefallen worden fey, die 
fein Opfergeräthe hätten plündern wollen, er ha= 
be fie aber nebft denen, die bey ihm ftanden, mit 
Pruͤgeln und Geiffelr, weil Feine andre Waffen 
bey der Hand gewefen wären, fort gejagt; und 
zum Andenken diefes Fortjagens foll der Iydifche 
Aufzug zu Sparta und das babey gewöhnliche 
Herumjagen der Knaben um ben Altar eingeführt 
worden feyn. 
Pauſanias gerieth über die unglüclichen An= 
i zeichen der Opfer, indem immer ein Opfer nach 
dem andern gefihlechtet wurde, in groffe Bekuͤm⸗ 
merniß, wandte fich mit weinenden Augen gegen 
den Tempel der Juno, und betete mit gen. Him— 
mel gehobenen Händen zur Juno auf Eithäron, 
und den andern Schutzgoͤttern von Plataͤa: „Iſt 
es denn durchs Verhaͤngniß beſtimmt, daß die 
Griechen nicht fiegen follen, fo verleiber, daß fie 
ſich herzhaft webren, und den Feinden zeigen, daß 
fie mit tapfern Maͤnnern, die der Schlachten 465 
wohnt find, fechten.„ Zudem Paufanias nody 
alſo 
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alfo betete, erſchienen οὐ ὡς Zeichen der Opfer, 
und Ye Wahrfager prophezeyeten Sieg. 

Darauf gab Paufanias der ganzen Armee Bez 

fehl, fidy mit dem Feinde einzulaffen; und das 
ganze griechifche Heer zeigte (ὦ nun auf einmal, 
wie ein ergrimmtes Thier, das mit aller Gewalt 
‚angreift. Die Verfer wurden nun gewahr, daß fie 
e3 mit Feinden zu thun hatten, Die fich bis aufs 
Aufferfte wehren würden; fie bedecften ſich daher 
mit ihren Schilden, und fchoffen auf bie Lacedaͤ— 
monier Pfeile ab. Diefe hingegen rückten mit 
dicht an einander gefchloffenen Schilden an δὶς 
Feinde an, ftieffen mit einem ftürmenden Anfalle 
die Schilde der Perjer weg, und ſtachen fie mit 
ihrem Lanzen ins Geficht und in die Bruft. Es 
. Tamen viele Berfer dabey um, aber fie wehrten 
fih auch muthig, viele ergriffen mit bloffen Hinz 
den die ganzen, und zerbrachen fie, fie griffen hier> 
auf zu ben Degen, gebrauchten dabey ihre Streits 
‚Arte und Säbel, ftellten fih mit ihren Schilden 
4 wieder zufammen, und thaten einen muthigen 
langen Widerftand. 

Die Athenienfer, welche bisher a auf den 
Angrif der Lacedaͤmonier gewartet hatten, eilten, 
fobald fie das Schlachtgetümmel hörten, und vom 

34 Pau⸗ 
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Pauſanias Nachricht befamen, dag die Schlacht | 
angegangen fey, den Lacedämoniern zu Huͤlfe. 


Indem fie aber durch die Ebene auf den beſtimm— 
ten Ort zu marfchirten, wurden fie von den gries 


chiſchen Bundesgenoffen der Perfer angegriffen 


Sogleich als Ariſtides dieſes ſahe, lief er ſeinen 
Soldaten voran, und ſchrie, und beſchwor dieſe 
Griechen bey allen griechiſchen Goͤttern, ſie nicht 
aufzuhalten, da ſie im Begriffe waͤren, denen zu 
Huͤlfe zu eilen, die für Griechenlands Wohl in 
Gefahr wären. Aber dieß war vergeblich: die 
Griechen fiengen eine ordentlihe Schladt an, 
und Ariftides mußte von feinem Vorhaben, den 
Lacedimoniern zu Hülfe zu kommen, abjtehen, 
und {1 gegen diefe Griechen wenden, die auf 
funfzigtaufend Mann ftarf waren. Der größte 
Theil von ihnen wich zwar bald zurück, weil in= 
deffen aud) die Perfer ſich zurückzogen, aber δα 
Gefecht dauerte doch noch gegen die Thebaner 
fort, welche den hartnaͤckigſten Widerftand tha= 
ten, weil die vornehmften und angefehenften uns 


ter ihnen der Perfifchen Parthey ergeben waren, ὦ 


und das Volk nicht nad) ſeiner Meynung, fons 
dern nach den Befehlen feiner Obern geleitet 
wurde. 


Die 
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19 Die Schlacht war alfo gewiffermaffen doppelt, 
und die Lacedämonier ſchlugen zuerjt die Perfer 
in die Flucht, nadhıdem Mardonius von einem 
Spartaner Arimneftus durch einen Stein, den 
er ihm an den Kopf geworfen hatte, war getoͤd⸗ 
tet worden; fo wie ed das Orakel des Amphia— 
raus angedeutet hatte. Mardonius hatte naͤm⸗ 
lic) einen Lydier zu diefem Orakel, und einen Ka— 
rier nad) dem Orakel des Trophonius gefchickt. 
Der Karier hatte in feiner eignen Eprache von 
dem Propheten Antwort ‚befommen. Als der 
Lydier aber in dem Tempel des Amphiaraus eine 
gefhlummert war, hatte ihm geträumt, * daß 
der Prieiter dieſes Gottes ihn hieſſe weggehen, 
und da er nicht fort wollte, ihm einen groſſen 
Stein an den Kopf wuͤrfe, und er davon ſtuͤrbe. 

So wird wenigſtens die Sache erzehlt. 
Die Lacedaͤmonier trieben die fliehenden Per— 
ſer in ihr Lager, und hinter die hoͤlzerne Mauer, 
3 wo 
* Das Orafel des Amphiaraus wurde nämlich 
auf folche Art ertheilt, daß die Fragenden auf 
+ der Haut ihres geopferten Widders in dem 
Tempel fchlafen mußten, und was ihnen als: 
denn träumte, war die Antivort und Weiffagung 

des Gottes, 
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wo ihr Gepaͤcke ſtand. Und bald darauf ſchlu⸗ 
gen auch die Athenienfer die Thebaner in die 
Flucht, von denen dreyhundert der Bornehmften 
in diefer Schlacht blieben. Ariftides erhielt, eben 
als er den Sieg auf feiner Eeite hate, Nachricht, 
daß das Verfifche Heer hinter die Mauer getrie— | 
ben, und da eingefchloffen ware. Er verfolgte 
Daher die gefchlagenen Griechen nicht weit, fon- 
dern eilte auf das Perfifche Lager zu, und half 
den Lacedämontern, welche in Belagerungen und 
Stürmen nicht wohl erfahren waren, das {εἰπε 
liche Lager erobern, Es wurde hier unter den 
Derfern ein entjeßliches Blutbad angerichtet, denn 
von den dreymal hunderttaufend Mann follen 
nicht mehr als vierzigtaufend mit den Nrtabaz 
entkommen ſeyn. Von denen, die für Griechen » 
lands Freyheit fochten, follen in allem taufend 
dreyhundert und ſechszig geblieben feyn, und uns 
ter ihnen zwey und funfzig Alhenienfer, alle, wie 
Klidemus erzehlt, aus dem Stamme Ajax, der 
fi) am tapferften gehalten, und deswegen auch 
den ſphragitiſchen Nymphen das von dem Orakel 
befohlne Opfer, auf allgemeine Koften, gebracht 
bat. DieLacedämonier hatten nur ein und neun: 
zig Mann, und die Tegenten fechözehn verlo: 
ven, 
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ren, * Herodotus giebt auf eine feltfame Art 
vor, dag nur diefe Völkerfchaften allein, und kei⸗ 
ne andre von den Griechen zum Treffen gefomz © 
men wären, denn nicht nur die Anzahl der ges 
bliedenen, fondern auch die errichteten Denimäs 
ler zeigen an, daß an diefem Siege alle griechiz 
ſchen Truppen Theil gehabt haben, und wenn nur 
jene drey Städte zum Gefechte gekommen τοῖς 
ren, und die andern Truppen dabey gar nichts 
gethan hätten, fo würde auf dem wegen dieſes 
Sieges errichteteten Altare nicht folgende In— 
ſchrift gefezt worden feyn: Diefen Altar erbau⸗ 
ten die Griechen, da [ἴ in harter Schlacht mie 
kuͤhner Tapferkeit die Perfer befiegten, und weis 
beten ibn, ein Denkmal aller freyen Gricdyen, Ju⸗ 
itee dem Defceyer, ** 
Diefe 
* Das wären denn nun 159 Mann, wo fommen 
die vielen übrigen zu der Zahl der 1360 Ges 
bliebenen her? Weberhaupt ſcheint diefe Anga> 
be des Plutarchs nicht die richtigfte zu ſeyn; 
und Diodor giebt im XL B. die Anzahl der 
in diefer groſſen Schlacht gebliebenen Griechen 
wahrfcheinlicher auf 10,000 Mann an. 
*x Plutarch oder feine Abfihreiber Haken hier in 
die 
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Diefe Schlacht erfolgte, nach der Athenienfis 
fhen Rechnung, am vierten Tage des Monats 
Boedromion, welcher bey den Böotiern der vier 
und zwanzigfte Tag des Monats Panemus ift,* 
an welchen Tage noch bis jetzt eine Zuſammen— 
kunft der Griechen pflegt gehalten zu werden, und 
die Dlatier wegen dieſes Sieges Jupiter dem 
Befreyer Opfer bringen. Ueber die Verſchieden— 
heit der Zeitrechnung darf man fich deftoweniger 
verwundern, da felbft jeßt noch, bey der weit 
gröffern Genauigkeit in der Aftronomie, die ver— 
fehiedenen Völker ihre Monate auf verfchiedene 
Art anfangen und endigen, 

20 Beynahe wären gleich nach diefem Siege alfe 
Vortheile Griechenlands verloren gegangen, und 
die Griechen gegen einander felbft ind Gefecht 
gerathen, weil die Nihenienfer den Spartanern 
durchaus nicht den Vorzug bey diefem Siege, und 

die 
diefer Inſchrift einen Vers ausgelaflen, det vom 
Plutarch felbft an einem andern Orte, wo er auch 
diefe Sache erzehlt, angeführte wird. Conf. 
Plut. Opp. Mor. de Herod, Malign. Tom, 
II. p. 1603. ed. Fref. 


* Am ı9. September. 
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die Errichtung eines Trophaums geftatten woll: 
ten, wenn nicht Ariſtides feine Nebengenerale, 
und befonders den Leofrates und Myronides, 
durch viele Bitten und Vorftellungen dahin ver— 
mocht hatte, daß man die Entfcheidung diefes 
Streits den Griechen insgefammt überlaffen 
ſollte. 

In der daruͤber angeſtellten Verſammlung gab 
Theogiton aus Megara den Rath, man muͤſſe, 
um nicht Gelegenheit zu einem bürgerlichen Krie⸗ 
ge zu geben, weder Athen noch Lacedaͤmon, fonz 
dern einer andern Stadt den erften Preis diefes 
Siege zuerfennen. Darauf fand Kleofritus 
aus Korinth auf: man glaubte, er würde den 
Preis für δίς Korinther verlangen, deren Stadt 
nächft Sparta und Athen für die vornehmfte in 
Griechenland gehalten wurde. Aber er fprach in 
einer Rede, die allgemeinen Beyfall und Bewun— 
drung erhielt, zum Vortheil der Platier, und 
gab den Rath, diefer Bölferfchaft den erften Preis 
zuzuerfennen, wodurd) die Eiferfucht getilgt, und 
weder Athen noch Lacedämon unwillig werden 
Fönnte, Ariftides gab zuerft diefem Vorfchlage 
für feine Athenienfer Beyfall, und darauf that 
Pauſanias für Die Lacedämonier eben dieſes. 

ἣ Dem 


> 
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Demzufolge erhielten die Platter achtzig Talen: 
te von der Beute zum voraus, wovon fie der Mi⸗ 
nerva einen Tempel erbauten, ihre Statüe darin: 
nen auffesten, und den Tempel mit vielen Ge= 
mählden ausſchmuͤckten, die πο bis jeßt in ihe 
rer völligen Schönheit erhalten worden find; 
Die Lacedimonier und die Athenienfer errichtes 
ten, jede vor [ὦ befonders, Trophäen. Wegen des 
zu haltenden Dpferfeftes lieg man den Gott Apol— 
Io zu Delphos befragen, welcher zur Antwort gab: 
(ὁ follte Jupiter dem DBefreyer ein Tempel erz 
baut, aber nicht eher geopfert werden, bis alles 
Feuer in den Tempeln der dafigen Gegend, wels 
ches von den Perfern entheiligt worden, ausge— 
Löfcht, und wieder reines heiliges Feuer von dem 
gemeinen Heerde Gricchenlands zu Delphos ans 
gezündet worden ware, 

Darauf giengen die griechifchen Generale her= 
um, und lieffen alles Feuer auslöfchen. Ein Pla— 
taer, mit Namen Euchidas, übernahm es, das 
heilige Feuer von Delphos am allergefchwindeften 
zu holen, Er εἰς nach Delphos, reinigte und 


beſprengte fich nach gewöhnlicher Weiſe, δὲς 


Fränzte fich mit einem Lorbeerzweige, nahm Das 
heilige Feuer vom Altare, und rennte nad) 
⸗ PPlataͤa 
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Plataͤa zuruͤck, wo er vor Untergang der Sonnen 
wieder ankam: er war tauſend Stadien * in eis 
nem Tage gelaufen. Sobald er angefommen, 
feine Mitbürger gegrüßt, und das Teuer überz 
reicht hatte, fiel er nieder, und ftarb bald darauf. 


‚Die Platker bearuben ihn in den Tempel der Dias 


na Euflea, und fetsten ihm diefe Grabfchrift: 
Euchidas, der nach Delpbos in einem Tage bin 
und zuruͤck lief. Diefe Göttin Euflea wird von 
den meiften für δὶς Diana gehalten, und fo ges 
πάππε, einige aber ſagen, fie fey eine Tochter 
des Herkules und der Myrto, welche eine Toch— 
ter des Mendtius, und eine Schweiter des Pa= 
troflus gewefen, fie ſey als Jungfer geftorben, 
und von den Boͤotiern und Lofrenfern göttlich 
verehrt worden; man findet ihre Altäre und Sta— 
tuͤen auf allen Marktplaͤtzen, und die jungen Ehe— 
leute bringen ihr vor der Hochzeit Opfer, 
2/.€5 wurde in der Folge der Zeit eine allgemeis 
ne Berfammlung der Griechen gehalten, in wels 
cher Ariftides den Vorfchlag that, daß alle Zahr 


Abgeordnete von Griechenland nach Platäa foms τ 
men, Opfer anftellen, und alle fünf Jahre zum ἡ 


Andenken der Befreyung ‚Griechenlands dffentli= 


* Ungefähr 20 teutſche Meilen. 


—* 
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che Spiele daſelbſt gehalten werden ſollten: in— 
gleichen ſollten zum beſtaͤndigen Schutze und 
Kriege wider die Perſer ſtets von Griechenland 
zehntauſend Mann Fußvolk, tauſend Mann Reu— 
terey, und hundert Schiffe unterhalten werden, 
die Plataͤer aber davon frey, und zum Gottes—⸗ 
dienſt und Opfer fuͤr ganz Griechenland einge— 
weiht ſeyn. Dieſer Vorſchlag wurde allgemein 

beſtaͤtigt. 
Die Plataͤer übernahmen darauf, den bey Pla⸗ 
taͤa gebliebenen und begrabenen Griechen jähre 
lich ein Leichenbegangniß zu feyern, welches fie 
ποῦ heutige Tages auf folgende Art halten, 
Am fechszehnten Tage des Monats Maͤmakterion, 
welcher bey den Böotiern der Monat Alalkome— 
nius ift, * halten fie einen feyerlichen Aufzug, 
bey welchem mit Anbruch des Tages ein Trom⸗ 
peter vorausgeht, und wie zur Schlacht bläft. 
Ihm folgen Wagen, die mit Myrtenzweigen und 
Krönzen beladen find, und dahinter wird ein 
ſchwarzer Ochfe geführt. Darauf fommen Juͤng⸗ 
linge, die in groffen Gefäffen Wein und Milch 
zum Tranfopfer, und Del und Salben in Schalen 
tragen, Die Zünglinge müffen alle Söhne freyer 
Bürger 

* Am 1. December 
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Bürger feyn, und Fein Bebienter oder Sflan 0. 


darf das geringfte bey diefem Opferfefte verrichz 
ten, weil e8 zum Andenken derjenigen gefeyert 
wird, die für Griechenlands Freyheit ftarben, 
Dann pflegt derjenige, der die Regierung vom 
Plataͤa führt, und der fonft niemals weder Eifen 
anrühren, ποῦ ein andres ald weiffes Kleid tra: 
gen darf, in einem rothen Node und mit dem 
Degen an der Seite, von dem Orte, wo die oͤffent⸗ 
lichen Schriften der Stadt verwahrt werden, εἷς 
nen Wafferfrug zu holen, mit welchem er durch 
die ganze Stadt bis an die Gräber geht, wo er 
aus einem Brunnen Waſſer fchöpft, die Grab: . 
fäulen damit abwäfcht, und darauf falbt. Nah 
diefer Geremonie opfert er den ſchwarzen Ochfen 
auf einem Scheiterhaufen dem Zupiter und dem 
unterirrdifchen Mercurius, und ladet die für 
Griechenland geftorbenen zu dieſem Gaftmale 
und Opfer ein: darauf gießt er einen Becher voll 
Mein auf die Erde aus, und fagt dazu: „Dieß 
Tranfopfer bring ich den Männern dar, die für 
die Sreyheit Griechenlands geftorben find, ,„, Alfe 
diefe Gebräuche werden noch bis jet von den 
Plataͤern beobachtet, 


plut. Bioge. IT, Aa Als 
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22 Als die Athenienſer wieder nach Athen gekom⸗ 
men waren, fo ſtrebte das Volk nad) einem voll- 
kommnem Antheile an der Regierung. Ariſtides, 
welcher der Meynung war, daß man theils dag 
Volk wegen der bewiefenen Tapferkeit achten 
müffe, theild e8 mit Gewalt nicht würde zwingen 
koͤnnen, weil es die Waffen in Händen hatte, und 
auf feine Siege ftolz war, brachte es dahin, daß 
durch ein öffentliches Deeret allen Bürgern von 
Athen erlaubt wurde, an der Regierung und des 
ren Aemtern Antheil zu nehmen, und daß Fünftig 
auch die Archonten aus dem ganzen Athenienfis 
{hen Volfe, ohne auf die patricifchen Gefchlech- 

ter zu fehen, follten gewählt werden, 
Themiftofles trug einftmals in einer Verſamm⸗ 
lung des Volks vor, daß er etwas ausfündig ges 
macht habe, welches, wenn es ausgeführt würde, 
der Stadt Athen fehr vortheilhaft feyn würde, 
aber es müßte geheim gehalten werden, Die 
Derfammlung befahl ihm, feinen VBorfchlag dem 
Ariſtides zu entdecken, und deffen Meynung darz 
‚über zu vernehmen. Er entdeckte dem Ariftides, . 
fein Anfchlag fey, die vereinigte griechifche Flot= 
te in Brand zu ftecfen; dadurch würden die Athe⸗ 
nienfer die Oberhand zur See über alle, und die 
Dber: ᾿ 
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Oberherrſchaft über ganz Griechenland erhalten 
koͤnnen. Ariftides gieng wieder in die Verfamme 
lung zurüd, uud fagte: Der Vorfchlag des The: 


miftokles ift fo befchaffen, daß nichts vortheil⸗ 


baftee aber auch nichts ungerechrer feyn ἔβη. 
Die die Athenienfer dieß hörten, fo befohlen fie 
dem Themiftofles, feinen Anſchlag fahren zu lafs 
fen, So fehr liebte das Üthenienfifche Volk die 
Gerechtigkeit, und ein fo rechtſchafner zuverläßiz 
ger Nathgeber war Ariftides. 

23€r wurde mit dem Cimon zur Rortfegung des 
Krieges gegen die Perfer abgeſchickt. Wie er 
hier das harte und jlolze Betragen des Paufaz 
nias und der andern Spartanifchen Generale ges 
gen die übrigen griechifchen Bundesgenoffen be— 
merkte, fo bezeigte er fi) um deſto gelinder und 
menfchenfreundlicher, und bewog auch den Gi= 
‚mon, daß bieſer fich im Felde herablaffender und 


populairer bezeigte, wodurch er unvermerft den | 


Lacedamoniern das Uebergewicht in den griechi= 
ſchen Angelegenheiten, ohne Waffen, Soldaten 
and Schiffe, bloß durch politifche Gütigfeit, ent⸗ 
309: denn die griechifchen Bölferfchaften wurden 
durch die Gerechtigkeit des Ariftides, und die 
Sreundlichkeit des Cimons den Athenienfern weit 
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mehr ergeben, als durch den Geiz und die Härte 
des Paufaniad den Spartanern. Paufanias 
fprach mit den Unführern der verſchiedenen gries 
chiſchen Bundesgenoffen immer in einem gebie= 
terifchen rauhen Tone, und die gemeinen Solda— 
ten firafte er mit Prügeln ab, oder ließ fie auch 
wohl mit einem eifernen Anfer auf ihren Schule 
. tern den ganzen Tag ftehen. Sie durften auch) 
nicht eher δίς Streu zu ihrem Nachtlager, oder 
Waſſer aus den Bächen holen, bis die Sparta= 
ner [ὦ damit fihon verfehen hatten, und die 
Knechte der Spartaner trieben fie, wenn fie es 
thun wollten, mit Peitfchen weg. Ariſtides ver= 
fuchte es, dem Paufanias darüber Vorſtellungen 
zu thun, aber diefer runzelte dabey die Stirne, 
und fagte, „er hätte jetzt nicht Zeit, dergleichen 
Befchwerden anzuhören. „ | 
Die dadurch aufgebrachten Schifscapitaine 
und andre Officiers der griechifchen Bundesge: 
noffen, befonders die Chier, Samier und Lesbier, 
baten den Ariftides, daß er den Oberbefehl ἀπ 
nehmen, und die andern Bundesgenoffen auf feis 
ne Seite zu bringen fuchen möchte, welche laͤngſt 
ſchon gewünfcht hätten, fi) von den Spartanern 
ganz zu trennen, und unter Die Aufficht der Athe- 
nienfer 
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nienfer zu treten. Aber Ariftides antwortete ih- 
nen, „er fähe gar wohl ein, daß fie zu diefem Anz 
trage gezwungen wären, und daß er gerecht fey, 
aber wenn man ihnen trauen follte, fo müßten fie 
etwas unternehmen, wodurch ihre untergebenen 
Truppen gehindert würden, wiederum von der 
Athenienfiihen Parthey abzufallen. „ 

Darauf verfchworen {{ Uliades aus Samos, 
und Antagoras aus Chios, und überfielen bey 
Dyzanz das Schif des Paufanias, der vorausges 
fegelt war. Paufanias fprang anfänglich auf, 
und drohte ihnen im Zorne, er wolle ibnen bald 
zeigen, daß fie nicht fein Schif, fondern ihr Va— 
terland ſelbſt uͤberfallen haͤtten Aber fie antwors 
teten ihm, er möchte gehn, und damit zufrieden 
feyn, daß das Glüd vor ihm bey Platäa gefochs 
ten hätte, denn dieß fey noch die einzige Urſache, 
weswegen fich die Griechen feheueten, geredhte 
Rache an ihm zu nebmen. Endlich trennten fich 
die griechifchen Bundesgenoffen gänzlich von den 
Spartanern, und gaben fich unter das Commanz 
do der Athenienfer. Dabey aber war das Ber 
tragen der Spartaner zu bewundern. Wie fie 
fahen, daß ihre Generale ihre Oberherrfchaft 
mißbrauchten, fo entfagten fie der Oberherrfchaft 
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freywillig, und riefen ihre Feldherren zuruͤck: ſie 
wollten lieber, daß ihre Mitbuͤrger ſich beſcheiden, 
und den griechiſchen Gewohnheiten gemäß betrüs 
gen, als dag fie ſich der Oberherrfchaft über ganz 
Griechenland anmaßten, 

27Die Öriechen waren gewohnt gewefen, nad) 


der Einrichtung der Lacedaͤmonier, deren Oberbes 


fehl fie anerkannt hatten, gewiſſe Beyträge zum 
Perſiſchen Kriege zu liefern. Jetzt, da fie wuͤnſch⸗ 
ten, daß jeder Stadt ihr Beytrag nad) Billigfeit 
möchte beftimmt werden, baten fie fich von den 
Athenienfern den Ariftides zur Beforgung diefes 
Gefchäfts aus, und trugen ihm auf, die Einfünf- 
te der Städte nachzufehen, und nad) deren Zu⸗ 
ſtand und dem Vermögen der Städte die verfchies 


denen Beyftener zu beftimmen. Wriftides, der 


nun eine fo groffe Gewalt hatte, und gewiffer- 
maffen ganz allein die Oberaufficht über alle Staa⸗ 


ten Griechenlands führte, gieng ald ein armer 


Marın zu diefem Gefchäfte in fo viele veiche grie= 
chiſche Städte, und Fam πο aͤrmer zuruͤck. Er 
hatte die Beyfteuer nicht allein uneigennuͤtzig und 

gerecht, fondern auch freundfchaftlich und gefaͤl⸗ 

tig eingerichtet. Die Athenienfifchen Bundesge— 

noſſen rähmten die Periode der Kriegäftener un⸗ 
Sminfe ter 
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ker dem Ariſtides, fo wie die Alten ungefähr bie 
goldenen Zeiten des Saturns ruͤhmten, und nann⸗ 
ten ſie die gluͤckliche Zeit Griechenlands, beſon⸗ 
ders da ſie in der Folge zweymal und endlich gar 
dreymal ſo viel geben mußten. Die Summe der 
Kriegsſteuer, welche Ariſtides beſtimmte, war in 
allen vierhundert und ſechszig Talente. * Peri⸗ 
kles erhoͤhete ſie fat um den dritten Theil, Thu⸗ 
cydides fagt, dag die Arhenienfer im Anfange ded 
SHeloponnefifchen Krieges ſechshundert Zalente 
von den Bundesgenoffen empfangen haben, ἘΞ 
Nach dem Xode des Perikles erhöheten die Des 


magogen des Athentenfifhen Volks diefe Sumz | 
Fahr 

me nach und nad) bis auf taufend dreyhundert 

Talente, **æ nicht ſowohl weil ber Krieg wegen 


feiner langen Dauer und Gluͤcksabwechslungen 


ſo groſſe Koſten erforderte, ſondern weil das Volk 


Yang duch 
x 460,000 Ahle. 
%%* 600,000 Nthlr, 
ἀπ | Million 300,000 Rthle. Man kann δα» 
her auf den Reichthum det kleinen griechifchen 
Republiken ſchlieſſen, wenn man erwaͤgt, daß 
dieſe Summe nach jetziger Zeit gegen 4 Mil⸗ 
tionen beträgt, 
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durch) fie dahin gebracht wurde, daß es einen Theil 
von diefer Summe unter fid) vertheilte, oder auf 
Schaufpiele, Statuen und Erbauung der Tem 
pel verwandte, 

Ariſtides erwarb ſich durch feine Sparfamfeit 
bey der Einrichtung der gemeinen Kriegsfteuer 
Bewundrung und Lob, aber Themiſtokles ſpotte⸗ 
te darüber und jagte: Das wäre Eein Lob für 
einen Menſchen, ſondern für einen Geldkaften und 
Sparbüchfe. Er wollte ὦ vermuthlic) dadurch 
wegen eines ehemaligen freymäthigen Scherzes 
des Ariftides rächen, welcher auf den Ausdruck 
des Themiſtokles, die größte Kigenfcbaft eines 
Feldberrn fey dieſe, daß er das Vorhaben der 
Seinde vorher merke, zur Antwort gegeben 
hatte: Das ift eine notbwendige SEigenfchaft, 
Themiftokles, aber eine febr fehöne Eigenſchaft 
eines Seldberen iſts, wenn er ſeiner Haͤnde maͤch⸗ 
tig iſt. 

Ariſtides ließ die griechiſchen Volkerſchaften 
das Buͤndniß beſchwoͤren, und beſchwor es ſelbſt 
im Namen der Athenienſer, wobey er, indem er 
die Verwünfchungen herfagte, glühende Stuͤcke 
Eifen ins Meer warf. In der Folge fahen ſich 
die Athenienſer genoͤthigt, ihre Oberherrſchaft et⸗ 

was 
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was firenger zu gebrauchen, und Ariftides erbot 
ſich, den Meineyd über fich zu nehmen, wenn das 
allgemeine Befte dergleichen erforderte. Ueber⸗ 
haupt foll er, wie Theophraft fagt, in feinen eiges 
nen Angelegenheiten und gegen feine Mitbürger 
auf eine ftrenge Art gerecht gewefen feyn, in den 
öffentlichen Staatsangelegenheiten aber vieles ὦ 
nad) dem Bedürfniffe und den Umftänden des 
Baterlandes gethan, und geglaubt haben, daß 
dieſe Angelegenheiten oft Ungerechtigkeiten noth— 
wendig machten. So foll er, ald man den 462 
meinen griechifchen Schag von Delos hat nach 
Athen bringen wollen, und die Samier fich dawis 
der geſetzt haben, weil es wider die Artifel des 707 
errichteten Bündniffes fey, gefagt haben: es fey 
zwar nicht recht, aber dem gemeinen Beſten 
nuͤtzlich. 

Dieſer Mann, der ſein Vaterland zu einer ſo 
groſſen Herrſchaft erhob, blieb gleichwol immer 
arm, und glaubte, daß ihm ſeine Armuth eben 
ſo viel Ehre braͤchte, als ſeine erhaltnen Siege; 
wie auch folgender Vorfall beweiſet. Kallias, 
der Fackeltraͤger bey den heiligen Gebraͤuchen, 
ein Better des Ariſtides, wurde aufs Leben anges 
ἔαρι, Nachdem feine Gegner ihre Klage gehdz 
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rig angebracht hatten, ſo wandten ſie ſich in einer 
Digreßion an die Richter, und ſagten: „Ihr 
kennt den Ariſtides, des Lyſimachus Sohn, den 
ganz Griechenland verehrt. Wie glaubt ihr wohl, 
dag εὖ mit feinen haͤußlichen Angelegenheiten ſte— 
hen mag, da er in einem ſo alten abgetragenen 

Mantel an oͤffentlichen Orten erſcheint? Iſt es 
nicht wahrſcheinlich, daß derjenige, der oͤffentlich 
friert, auch zu Hauſe Hunger und Mangel leidet? 
Und Kallias, ſein Vetter, der reichſte Mann in 
dieſer Stadt, laͤßt ihn mit Frau und Kindern in 
ſeiner Duͤrftigkeit ſitzen, da er doch das Anſehn 
dieſes Mannes und ſeine Dienſtleiſtungen oft ge⸗ 
nug genutzt hat., Weil Kallias gewahr wurde, 
daß die Richter durch dieſe Vorſtellung beſonders 
aufgebracht wurden, ſo rief er den Ariſtides, und 
bat ihn, vor den Richtern das Zeugniß abzulegen, 
daß er ihm oͤfters viel angeboten, und gebeten 
haͤtte, es anzunehmen. Aber Ariſtides wollte die— 
ſes nicht thun, ſondern ſagte: „Es ſchicke ſich 
fuͤr ihn mehr, auf ſeine Armuth, als fuͤr den Kal⸗ 


lias, auf ſeinen Reichthum, ſtolz zu ſeyn. Es Ἢ 


gäbe viele Menſchen, die Reichtbümer gut oder 
fchlecht gebrauchten; aber man fände nicht leicht 


einen, der Armuth großmuͤthig ertrüge, denn wer 
ungern 
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ungern sem wäre, febäme fich, es zu ſeyn. Kei⸗ 
ner von den Zuhörern war da, ber nicht bey dies 
fer Erflärung des Ariftides lieber mit ihm arm, 
als mit dem Kallias hätte reich feyn wollen. Dies 
fe Anekdote erzehlt Aefchines, der Schüler des 
Sofrates. 

Plato halt unter den vielen groffen und bes 
rühmten Athenienfern den Ariftides für den merk— 
würdigften; denn Themiftofles, fagt er, Cimon, 
und Verikles haben Athen mit fehönen Spaziers 


gängen, Reichthümern und eitlem Prunfe anges ı 


füllt, Aeiftides aber hatte bey den Staatsangeles 
genheiten die Tugend zum Endzwecke. — Auch 
gegen den Themiftofles gab Ariftides groffe Bes 


weife der edelmüthigften Denfungsart, Er hats mi 


te diefen Mann in allen feinen Gefhäften zum 
Feinde gehabt, und war durch feine Veranſtal— 
tung verwiefen worden; gleichwol ergrif er die 


nachherige gute Gelegenheit fich zu rächen nicht, IX" 


da Themiſtokles öffentlich angeklagt wurde, fon= 
dern war der einzige, der bey den Anklagen und 
Verfolgungen des Alkmaͤons, Cimons, und vieler 
andern, nichts wider den Themiftofles unters 
nahm, oder redte, und er freute fich über deſſen 
Unglück eben fo wenig, als er vorher fein Glück 
- beneidet hatte, Ders 
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Verſchiedene Schriftſteller melden, daß Arifti- 
des in Pontus, wohin er ſich öffentlicher Gefchäf: 
te wegen begeben hatte, geſtorben ſey, andre aber 
behaupten, er habe zu Athen in einem guten Al⸗ 
ter, und von allen Athenienfern geliebt und ver: 
ehrt, fein Leben beſchloſſen. Kraterus, aus Das 
cedonien, erzehlt folgende befondre Umftände von 
dem Ende diefes Mannes. Nach der Verweis 
fung des Themiftofles, fagt er, wurde das Athe— 
nienfifche Volk ganz übermüthig, und ἐδ fanden 
fih eine Menge Chifaneurs, welche die beften 
und angefehnftien Männer verfolgten, und bey 
dem wegen feines Glücks und feiner Gewalt fre— 
chem Volke verhaßt machten. Dieß Schickfal 
traf unter andern auch den Ariftides, welchen 
Divphantes aus Amphitrope anklagte, daß er 
bey der Einrichtung der gemeinen Kriegsfteuer 
{ὦ habe beftechen laffen, und von den Foniern 
Geld angenommen habe. Er wurde zu einer 
Geldftrafe von funfzig Minen * verurtheilt, und da 
er nicht vermögend war, dieſe Summe zu bezah: 
Ien, fihifte er nad) Jonien, wo er hernach ftarb. 
Aber Kraterus führt bey diefer Erzehlung Fein 
Zeugniß eines Schriftfteller8 an, noch die eigentz 

liche 
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‚liche Auflage, πο das Verdammungsurtheil, 


dergleichen er fonft immer pflegt anzuführen, < 


Und Fein einziger von allen Gefchichtfehreibern 
erwähnt diefes Urtheil wider den Ariftides, da 
fie doch die Vergehungen des Athenienfifchen 
Volks gegen ihre Feldherren und groffe Männer, 
und die Verweifung des Ihemiftofles, die Ges 
fangenfchaft des Miltiades, die dem Perikles zus 
erkannte Geldftrafe, und den Tod des Paches, 
der fich felbft vor dem Richterftuhl umbrachte, 


als er verdammt wurde, und alle dergleichen" ,, 


Dinge, auch felbft die Verweiſung des Ariftideg, 
mit weitläuftiger Befchreibung der Umftände erz 
zehlen: Ä 

27 6 wird fogar dad Grabmal des Ariftides ἐπ 
Phalereus aezeigt, welches ihm die Stadt Athen 
errichten laffen, weil fein hinterlaffenes Vermoͤ— 
gen nicht fo viel betrug, als die Koften feines Bes 
gräbniffes erfoderten. Und feine Töchter follen, 
wie einige Schriftfteller erzehlen, auf öffentliche 


Koften ausgeftattet, und jeder dreyhundert Drach⸗ 


men zur Ausfteuer beftimmt worden feyn. Auch 


feinem Sohne Lyſimachus foll das Athentenfifche 


Volk Hundert Minen Silber, und Aecker, die eben - 


fo viel werth geweſen, geſchenkt, und überdieß 
ποῦ 


8 
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noch auf jeden Tag vier Drachmen ausgeſetzt ha⸗ 
ben, welche Wohlthaten Alcibiades den Kindern 
des Ariſtides ſoll verſchaft haben. Kalliſthenes 
erzehlt, daß auch der hinterlaſſenen Tochter des 
Lyſimachus, Polykrite, ſo viel als den Siegern 
in den olympiſchen Spielen, zum Unterhalte be— 
ſtimmt worden ſey. Demetrius Phalereus, Hie⸗ 
ronymus aus Rhodus, Ariſtoxenus der Muſikus, 
und Ariſtoteles erzehlen, (wenn anders die Ab— 
handlung vom Adel den Ariſtoteles wirklich zum 
Verfaſſer hat) daß der weiſe Sokrates die En— 

elin des Ariſtides, Myrto, die Wittwe geweſen 
und in den duͤrftigſten Umſtaͤnden ſich befunden, 
geheyrathet habe, ob er gleich ſchon mit einer ans 
dern Fran vermählt gewefen fey, Allein dieſe alle 
werden vom Panaͤtius in feinem Leben des So— 
krates hinlänglich widerlegt. 

Demetrius Phalereus fagt in feinem Buche, 
welches den Titel Sokrates führt: er erinnere fich 
eines Enfels des Ariftides, mit Namen Lyſima— 
Aus, welcher wegen aͤuſerſter Dürftigfeit bey 
dem Orte Jaccheum aus einer Tafel den Leuten 
Träume ausgelegt, und fich fo ernährt habe. Cr, 
Demetrius, habe der Mutter und Schweſter dies 
ſes Menfchen bey dem Athenienfifchen Volke ein 

tägli- 
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tägliches Allmoſen von drey Obolen* ausgemwirkt, 
und da er felbft nachher Auffeher der öffentlichen 
Verordnungen gewefen, habe er jeder von diefen 
beyden Frauenzimmern tuglich eine Drachme ** 
ausgeſetzt. Man darf fich nicht wundern, dag 
die Athenienſer für ihre Bürger fo geforgt haben, 
. da fie auch auf erhaltne Nachricht, daß eine En⸗ 
kelin des Ariftogitong auf der Inſel Lemnos in 
ſchlechten Umftänden lebte, und wegen ihrer Ars 
muth feinen Mann befommen Fünnte, fie nad) 
Athen kommen lieffen, mit einem Manne von 
vornehmen Stande verheyratheten, und ihr ein 
Landgut in Potamus zur Ausftiener gaben. Und 
noch bis jet giebt diefe Stadt viele Proben von 
einer folchen großmüthigen Freygebigkeit, welche 
Bewunderung und Nacheiferung verdient, 

* 2 ggr. 

** 3 ggr. 
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Mrs Cato foll von Tufeulum gebürtig 
geweſen feyn, und vorher, ehe er fic) den 
Kriegsdienften und Staatsgefchäften widmete, 
auf feinen Gütern, im Lande der Sabiner gelebt 
haben, Ob man gleid) feine Vorfahren für ganz 
unbekannte Leute hielt, fo rühmte er doc) felbft 
feinen Vater ald einen braven Mann und gute 
Soldaten, und von feinem Urgroßvater fagte er, 
daß derfelbe öfters Preife der Tapferkeit erhal— 
ten, und fünf Pferde in Gefechten verloren hätte, 
die ihm wegen feiner Tapferkeit aus der öffentlis 
hen Rentefammer wären bezahlt worden. 

Die Römer pflegten Diejenigen, deren Vorfah⸗ 
ren Feine obrigfeitliche Aemter verwaltet hatten, 
und die [ὦ ſelbſt erft anfiengen befannt zu machen, 


neue Keute (novos homines) zu nennen, ©p > 


wurde auch Cato genannt: er aber fagte, er fey 
zwar in Abficht der Öffentlichen Ehrenftellen von 

einer neuen Zamilie, aber in Abficht ruhmwuͤr⸗ 
diger 
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diger Thaten und Eigenfchaften von einem alten 
Gefchlechte. 

Anfänglich hieß fein dritter Name * nicht Ca⸗ 
to, fondern Priſcus; er befam den Namen Cato 
wegen feiner Klugheit, denn catus heißt bey den 
Römern Hug. Er hatte einen rothen Kopf, und 
grünlichte Augen, Daher jemand in einem beiffens 
den Epigramm von ihm fagte: „Den grünaus 
gichten bißigen Rothkopf wird nicht einmal Pro: 
ferpina nach feinem Tode ins Höllenreich aufneh- 
men wollen. „ Er hatte einen dauerhaften ges 
funden Körper, welchen feine Arbeitfamfeit, mäfz 
fige Lebensart, und der Kriegsdienft, in welchem 
er ſich von Jugend auf befunden, hart und ftark 
gemacht hatte, Uber er übte fi) auch in der 
Beredtſamkeit als einer nicht nur angenehmen Eiz i 
genfchaft, fondern aud) einem nothwendigen 
Werkzeuge für einen Mann, der fich hervorthun 
und thätig leben will: daher gieng er in die Flek—⸗ 
fen, und Städtchen, und ftand allen denen, die 
ἐδ verlangten, vor Gerichte bey, wodurch er an⸗ 

fänglich 

* Er hieß eigentlich Marcus Porcius Prifcus, 

und in der Folge verwechfelte er den Namen 
Prifeus mit dem Namen Eato. 
- ‚Plot. Bioge, III. TH. Bb 
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finglich ein guter Advocat, in der Solge aber ein 
geihickter Redner wurde. ER 

Don diefer Zeit an entdeckten Biejenigen, wel⸗ 
che mit ihm umgiengen, immer mehr eine gewiſ— 
fe firenge Denkungsart in feinem Charakter, und 
einen Geift, der zu wichtigen Gefchäften und zur 
Regierung des Staats geſchaffen zu ſeyn ſchien. 
Er enthielt fi) alles Gewinnftes bey den Rechts— 
bündeln, und ließ auch deutlich merken, dag ἐξ 
den dabey erlangten Ruhm für nicht groß genug 
für ſich hielt: er fuchte vielmehr im Kriege, in 
Schlachten gegen die Feinde, feinen Ruhm, und 
hatte auch fihon im feiner Zugend den Keib voller 
Wunden. Er fagt felbft, dag er infeinem [ὃς 
zehnten Jahre den erſten Feldzug gethan, als Au⸗ 
nibal mitten unter Siegen Stalten verwüftete, 
Er zeigte im Kriege eine tapfre Fauſt, Füffe, die 
nicht von der Stelle wichen, und einen Blick, der 
Furcht erweckte: auch gebrauchte er öfters cine 
{Φτο τε Stimme mit Drohungen gegen den 
Zeind, und behauptete, daß diefe Dinge fehr oft 


mehr ald der Degen die Feinde erfchreckten. Auf 


den Mürfchen trug er feine Waffen immer felbft, 
amd ein Knecht, der ihm nachfolgte, trug bloß 
feine Lebensmittel, Er fol gegen feinen Knecht 

| | nie⸗ 
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niemals unwillig geworden feyn, was er ihm auch 
vor Speiſen vorgefetst hat, und ihm auch öfters 
bey feinen DVBerrichtungen und der Zubereitung 
der Koft geholfen haben. Im Felde tranfer be 
ſtaͤndig Waffer, bey einem heftigen Durſte Eßig, 
und nur, wenn er eine Schwaͤchlichkeit bemerkte, 
wenig Wein, 

Nahe an feinem Landgute lag das Haus, das 
vordem der berühmte Manius Curius, der drey 
Trinmphe gehalten, bewohnt hatte. Da gieng 
Gato oft hin, betrachtete das Fleine Gütchen, dag 
fhlechte Haus, und erfüllte feine Seele mit Ge⸗ 
danfen an diefen groffen Roͤmer, der die furchte 
barften Feinde überwunden, den König Pyrrhus 
aus Italien getrieben, und nach drey gehaltnen 
Triumphen diefe Aecker felbft gebaut, und diefe 
Hütte bewohnt hatte, „Hier fag der groffe Mann, 
dachte er bey fich felbft, und Fochte hier am 
Heerde Rüben, als die Gefandten der Samniter 
zu ihm famen, und ihm eine groſſe Menge Geld 
anboten., Er aber nahms nicht an, und fagte: 
„Wer mit folcher Koft zufrieden ift, braucht Fein 
Gold; es iſt beffer, Leute zu überwinden, die 
Gold haben, als felbft Gold haben, „ Mit (οἷς 
hen Gedanken gieng er wieder nach feinem Haufe 

8b 3 zurück, 
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zurück, befahe fein Gut, feine Knechte, fein Haus: 
weſen, frengte fich noch mehr zur Arbeitfamfeit 
an, und führte eine genaue Wirthfchaft ein. 

Er war noch fehr jung, als er unter dem δὰ: 
bius Maximus dem Feldzuge beymwohnte, in wel: 
chen diefer Tarent einnahm. Hier hatte er einen 
Pythagoraͤer zum Wirthe, mit Namen Nearchus, 
von dem er fi) bemühte die Pythagoriſche Phiz 
loſophie zu erlernen. Er hörte hier die Lehren, 
die auch Plato giebt, „daß die Wolluft die größte 
Perführung zum Böfen, und der Körper das er⸗ 
fie Uebel der Seeie fey, daß man fie aber durch 
die Vernunft davon immer freyer und reiner mas 
chen, und von den förperlichen Leidenfchaften abs 
ziehen und entfernen Fünne,,, wodurd) er noc) mehr 
Neigung zur Sparfamkeit und Mäßigung befam. 
Uebrigens foll er die griechifchen Wiſſenſchaften 
erft fpät gelernt, und im hohen Alter erft griechis 
ſche Bücher gelefen haben, wobey er feine Beredt⸗ 
famfeit zum Theil aus dem Thucydides, größtene 
theild aber aus dem Demofthenes vervollfomme 
nete. Seine Schriften find mit griechifchen » 
Grundfägen und Gefhichten angefüllt, und in 
feinen Einfällen und Sentenzen findet man vie 
les wörtlich aus griechifehen Schriftftellern übers 
fett, Es 
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Es lebte damals zu Nom ein Mann von einem 
der vornehmften Römifchen Gefchlechter und von 
groffem Anſehn, Valerius Flaccus, welcher eben 
fo viel Einficht hatte, auffeimende Genien zu ent— 
decken, als Güte des Herzens fie zu nähren, 
und auf die Laufbahn des Ruhms zu führen. 
Diefer hatte ein Landgut in der Nachbarfchaft 
von des Cato feinem. Er erfuhr von dem Ges 
finde des Cato die Arbeitfamfeit und Lebensart 
dieſes Mannes: er hoͤrte mit Bewundrung, daß 

Cato des Morgens auf den Markt gienge, und 
den Partheyen vor Gericht, wenn fie ἐδ verlang- 
ten, beyftünde, hernach ſich auf feine Aecker begaͤ⸗ 
be, und im Winter in einer Jacke wie die Skla⸗ 
ven truͤgen, im Sommer aber ohne Rock mit ſei⸗ 
nen Knechten arbeitete, ſich mit ihnen nach der Ar— 
beit an einen Tiſch ſetzte, und einerley Koſt und 
Wein mit ihnen eſſe und trinke: man erzehlte 
ihm auch viel von ſeiner Billigkeit und Maͤſ— 
ſigkeit, und fuͤhrte einige von ſeinen moraliſchen 
Sentenzen an. Valerius Flaccus ließ den Cato 
zu Gaſte bitten, und bemerkte von der Zeit an, 
im weitern Umgange, immer mehr feinen gu— 
ten feinen Charakter. Er glaubte, er ſey eine 


Pflanze, die mehr Cultur und einen beſſern Bo⸗ 
δ 3 den 
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den verdiente: er ermunterte ihn, ſich nach Rom 
zu begeben, und Antheil an den öffentlichen 
Staatsgeſchaͤften zu nehmen. 

Cato erwarb fich zu Nom fehr bald theils felbft 
durch feine Neden bey Rechtshändeln Bewundrer 
und Freunde, theils vermehrte ihm Valerius feine 
Ehre und fein Anſehn. Er.murde zuerft Oberfter - 
bey der Armee, und hernach Quaͤſtor. In der 
Folge brachte er fich fo fehr empor, daß er felbit 
mit dem VBalerius zugleich um die wichtigften 
Aemter fi) bewarb, und mit demfelben zugleich 
Conſul, hernad) Eenfor wurde, 

Unter den Altern Römern ergab fi) Eato be: 
fonders dem Fabius Maximus, der damals im 
hoͤchſten Ruhm und Anfehn απὸ, und nahm δεῖς 
felben Gefinnungen und Lebensart zu feinem Mus 
fier. Deswegen trug er auch Fein Bedenken, 
dem groffen Scipio, der damals noch jung war, 
aber dem Anfehn des Fabius als feines geheimen 

ſteiders ſich entgegen zu ſetzen firebte, Wider: 
ftand zu leiften. Er wurde mit dem Scipio als 


Duäftor zu dem Feldzuge nach Africa gefchickt, - . 


und mwiderfeste ſich dem Scipio, ald diefer nad) 

feiner Gewohnheit viel Aufwand machte, und den 

Soldaten häufig Geld austheilen ließ, mit vieler . 
Frey⸗ 
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Freymuͤt higkeit. „Es find, ſagte er zu ihm, δας 
bey nicht bloß die Koften zu bedenfen, fondern, 
daß dadurch die alte Maͤßigkeit der Soldaten, 
wenn fie fo durch Ueberfluß zur Wolluft und Uep⸗ 
mafeit geleitet werden, ganz verdorben wird, „ 
Aber Scipio antwortete: „Ich habe einen fo gez 
nauen Quaͤſtor nicht nöthig, ich will den Krieg 
mit aufgefpansften vollen Segeln führen, und ic) 
bin mehr von meinen Thaten als von den Unko— 
ſten der Republik Rechenſchaft zugeben ſchuldig., 
Darauf begab ſich Cato aus Sicilien nach Rom, 
und ſchrie mit dem Fabius im Senate wider den 
Scipio, daß er ungeheure Summen Geldes ver— 
ſchweudete, kindiſche Ergoͤtzlichkeiten in den Fecht— 
ſchulen und auf den Schauplaͤtzen anſtellte, und 
ſich mehr wie einen Aufſeher der Luſtbarkeiten, 
als wie einen Feldherrn betruͤge. Er brachte es 
auch ſo weit, daß Tribunen nach Sicilien zu dem 
Scipio geſchickt wurden, welche ihn, wenn die 
Beſchwerden gegruͤndet waͤren, nach Rom abho— 
len ſollten. Aber fie ſahen, daß Scipio vortrefli— 
che Kriegsanſtalten gemacht hatte, welche den 
Sieg zu verſprechen ſchienen, und daß die gefaͤl— 
lige Sreygebigfeit, mit welcher er fich nebſt {εἷς 
nen Freunden, wenn er Muße hatte, ergoͤtzte, ihn 
584 nicht 
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- nicht yon der Sorgfalt für feine groffen Angeles 
genheiten abhielten, Scipio fegelte zum Kriege 
nad) Africa. 

Cato vermehrte zu Rom fein Anfehn durch fei: 
ne Beredtfonmfeit ungemein: man nannte ihn deu 
römifchen Demofthenes. Aber feine Lebensart 
erwarb ihm ποῦ mehr Ruhm. Denn die Stär 
fe in der Beredtſamkeit war damals ein allgemei: 
ner Gegenftand des Eifers der römifchen Zur 
gend: aber es war eine Seltenheit, einen Mann 
zu fehen, der ſich noch nach alter Art der Arbeit 
ſelbſt unterzog, fimple Mahlzeiten nur mit Falten 
Speifen hielt, mit ‚einem fchlechten Kleide und 
gemeinem Haufe zufrieden war, und es für beffer 
hielt, überflügige Dinge nicht nöthig zu haben, 
als fie zu beſitzen. Der Römifche Staat fonnte wer 
gen feiner Gröffe feine Reinigfeit der Sitten nicht 
erhalten, fondern nahm mit der Herrichaft über 
fo viele Lander und Menfchen die verfchiednen 
Sitten und Lebensarten an, mit denen er in Ver— 
hältniffe Fam, und die zu Beyſpielen gereichten. 
Man bemunderte daher den Cato mit Recht, δα, 
man fahe, daß andre durch MWollüfte gefchwächt, 
und durch Arbeit gleich ermattet wurden, er aber 
durch Feines von beyden feine Kräfte verlor, und 

nicht 
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nicht nur in feiner Jugend, da ihn der Ehrgeiß 
trieb, fondern auch) im hohen Alter, da er ſchon 
Conſul gewefen war, und einen Triumph gebals 
ten hatte, wie ein Fechter, der ſchon den Preis 
errungen hat, immerfort bey feiner ftrengen Le— 
bensart, und fich ganz gleid) blieb. Er fagt felbft 
in feinen Schriften, dag er niemals ein Kleid ge= 
tragen, welches ihm mehr als hundert Drach— 
men * gefoftet, daß er auch als Prätor und Con— 
ful mit feinen Knechten einerley Wein getrunken, 
und daß er zum Effen niemals mehr als für drenf: 
fig Seftertien ** vom Markte einkaufen laffen, 
und Diefes bloß des DVaterlandes wegen, damit 
fein Körper Kräfte zum Kriege bebielte. Er has 
be eine geſtickte Babylonifche Madraze geerbt, 


und ſie gleich wieder verkauft, er habe Feinen von 


feinen Meyerhöfen weiffen oder übermahlen laſ— 
fen, er habe niemals einen Sflaven gelauft, der 
mehr ald taufend und fünfhundert Drachmen ἘΞ 
Bb 5 geko⸗ 
* 12 Rthlr. 12 gar, 
ἘΦ 21 ggr. 
*** 187 Rthlr. 4 ggr. Die Sflaven waren alfo 
damals viel theurer als jegt, da man zu Ans 
gola und überhaupt in Africa einen Sfla- 
ven für go, bis hoͤchſtens 100 Rthlr. zu Faufen 
pflegt. 
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gefoftet, weil er Feine zurtliche und ſchoͤne, fon: 
dern arbeitfamie und ſtarke Leute zur Beforgung 
feiner Pferde und feiner Viehzucht nöthig gehabt 
hätte; und wenn diefe Leute alt geworden τοῖς 
ren, fo hätte er für gut gehalten, fie zu verfaus 
fen, um fie nicht unnüßer weife zu ernähren. 1105 
berhaupt hielt er nichts für wohlfeil, was über: 
flüßig war, und hätte es für zu theuer gehalten, 
wenn er cd auch hätte für einen Pfennig bekom— 
men koͤnnen. Er ſchaͤtzte auch Aecker und Wieſen 
viel hoͤher als ſchoͤne geputzte Gaͤrten. 
Verſchiedne hielten dieſes fuͤr eine niedrige 
Kargheit, andre glaubten, er ſchraͤnkte ſich des— 
wegen ſo ſehr ein, um durch ſein Beyſpiel einen 
Eindruck auf andre zu machen, und ſie zur wei— 
ſen Sparſamkeit zu reitzen. Was aber ſeine Ge— 
wohnheit in Abſicht der Sklaven betrift, fie naͤm— 
lich als Laftthiere zu gebrauchen, und wenn ſie 
alt wurden, zu verftoffen und zu verfaufen, fo 
kann ich das nicht anders als für eine unedle Ges 
finnung eines Menfchen halten, der da glaubt, 


dag er mit andern Menfchen bloß feines eigenen  _ 


dutzens wegen im Verhaͤltniſſe fteht. Und die 
Gütigfeit {{ noch von einem weitern Umfange 
als die Gerechtigkeit, Pflicht und Gerechtigkeit 

koͤn⸗ 
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koͤnnen wir nur gegen andre Menfchen beweiſen: 
aber Güte und Wohlthätigfeit kann fich auch. bis 
auf unvernünftige Thiere erftregfen; milde, fanfs 
te Gefiunung ift ein reicher, überflieffender Quell, 
Ein gutgefinnter Mann ernährt auch alte, un: 
brauchbare Dferde und Hunde. Die Athenienfer 
lieffen die Diaulefel, die fie zum Baue des Tem= 
pels Hekatompedon gebraucht hatten, frey und 
ledig auf die Weide laufen, und einen von diefen 
Maulefeln auf gemeine Koften bis an feinen Tod 
füttern, welcher von felbft wieder zur Arbeit zus 
ruͤckgekehrt war, und den andern Thieren, die bez 
ladene Magen auf das Schloß zogen, voranges 
laufen war, und fie gleichfam ermuntert hatte, 
Die Pferde des Cimons, mit welchen er in den 
Dlympifchen Spielen dreymal den Preis erhal— 
ten hatte, wurden neben feiner Grabftätte begras 
ben, fo wie viele andre ihre Hunde, die fie immer 
um ſich gehabt hatten, begraben lieffen, 3. B. 165 
ner Kanthippus, der feinen Hund, welcher, als 
er mit dem Athenienfifchen Volfe, das die Stadt 
beym Einbruche der Perfer verließ, nach Sala— 
mis überfchifte, neben feinem Schiffe ber: 
ſchwamm, auf dem Vorgebürge an dem Orte bes 
graben ließ, der noch jetzt Zynosſema, Hunds⸗ 
| grab, 
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grab, Heißt. Man muß mit den lebendigen Ge: 
fhöpfen nicht wie mit Schuhen und andern 
Hausgeräthe umgehen, welches man wegwirft, 
wenn es unbrauchbar geworben ift, fondern fich 
zur Güte und Milde gegen fie gewöhnen, wenn 
e3 auch aus Feiner andern Urfache gefchähe, als 
fihb in menfchenfreundlichen Gefinnungen zu 
üben, Sch für meine Berfon würde nicht einmal 
einen Ochfen, der mir gearbeitet hätte, wegen des 
Alters verkaufen, Hielweniger einen Menfchen, 
der in meinem Dienfte alt geworden wäre, von 
feiner Nahrung und aus dem ihm gewohnten 
Haufe, wie aus feinem Vaterlande, um eines Eleiz 
nen Gewinnftes willen verjagen, zumal da er dem 
Käufer eben fo wenig nuͤtzen würde als dem Ver— 
kaͤufer. 

Cato ſuchte eine Art von Ruhm im Gegenthei— 
le, und fagt felbit, er habe das Pferd, deffen er 
[ὦ in feinen Seldzügen in Spanien als Conful 
bedient, dort zurücigelaffen, um nicht denn Staa 
te das Fahrgeld dafür anrechnen zu dürfen. Man 
mag felbit urtheilen, ob diefed von einer hohen - 
Denfungsart oder von einem niedrigen Geiße 
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In Abſicht ſeiner uͤbrigen Maͤßigung verdien— 
te Cato allerdings Bewundrung. Er nahm als 
Feldherr fuͤr ſich und ſein Gefolge nicht mehr als 
monatlich drey attiſche Scheffel Waitzen, und 
taͤglich fuͤr ſein Zugvieh nicht voͤllig drey halbe 
Scheffel Gerſte. Als Stadthalter von Sardi— 
nien zeigte er eine Sparſamkeit, die gegen die 
vorigen Stadthalter einen unglaublichen Untere 
fhied machte, Diefe waren gewohnt gewefen, 
auf öffentliche Koften viele Zelter, Betten, und 
Kleidungsftücke, und ein zahlveiches Gefolge, und 
Foftbare Tafeln und andern Aufwand zu unter: 
halten, wodurch die Einwohner fehr bedrückt 
murden. Cato verurfachte nicht die geringften 
öffentlichen Unkoften. Er reifete in den Städten 
zu Suffe herum, und hatte einen einzigen Diener 
zur Begleitung, welcher ihm fein Kleid und ein 
Gefäß zum Opfern nachtrug. So fimpel und 
gütig er ſich aber hierinnen gegen feine Unterge— 
benen bewies, fo viel Ernft und Gravität zeigte 
er in feinen Amtögefchäften. In der Berwal- 
tung der Gerechtigfeit war er unerbittlich, und 
in feinen Verordnungen freng: niemals war den 
Sardiniern die Herrfchaft der Römer fo liebreich 
und zugleich fo furchtbar vorgefonmmen, 

Eben 
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Chen fo war aud) feine Art ſich auszudrücken 
beſchaffen: zugleich) gefällig und ernfthaft, ange— 
nehm und erſchreckend, herzhaft und finfter, 
witzig and gründlich, Er war fo, wie Eofrates 
vom Plato gefchildert wird, welcher erzchlt, daß 
Sokrates dem äuferlichen Anſehn nach ein uncul= 
tivirter fpöttifcher Mann zu feyn gefchienen has 
be, und dennoch voller ernfthafter Weisheit gewe— 
fen fey, wodurch er feine Zuhörer bis zum Wei⸗ 
nen rühren, und ihre ganze Denkungsart ändern 
koͤnnen. Daher weiß ich nicht, wie einige den 
Ausdruck des Cato mit des Lyfias feinem haben 
in Vergleichung ftellen koͤnnen, obgleich das Ur— 
theil darüber denen zukommt, die mehr von der 
Roͤmiſchen Schreibart als ich verfichen. Sch 
will dafür bier einige von feinen denkwuͤrdigen 
Reden anführen, denn meiner Meynung nach 
Eann man den Charakter eines Menſchen befler 
aus feinen Reden und sus feiner Schreibart als 
sus feiner Phyfiognomie (wie einige behaupten) A 
erkennen. 


Als er einftmals das Roͤmiſche Volk von feiner 


zur Unzeit vorgebrachten Foderung, daß eine Men⸗ 
ge Korn ausgetheilt werden follte, abbringen woll« 
te, fo fing er feine Rede mit diefen Worten an: 

„Ich 
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„Ich halte es, meine lieben Mirbärger, für 
fdhwer, an den Bauch, der Feine Öbren bat, eine 
Ave zu balcın.., Als er fich über die Ueppigkeit 
der Römer befehwerte, fügte er: Eine Stadt, in 
welcher ein Fiſch theurer bezahlt wird als ein 
©chfe, kann ſchwerlich Wohlſtand erhal⸗ 
ten. Ein andermal ſagte er: Ihr Roͤmer 
machts wie die Schaafe: τ wie Fein Schaaf fire 
ſich sllein folgt, aber alle in einer Heerde zuſam⸗ 
men ihrem Sührer folgen, fo folgt ibe in euren 
Verfammlungen, folchen Keuten, Die ihr in euren 
Privstangelegenbeiten nicht möchtet zu Rarbger 
bern baben. 

Als er einftmals von der Herrfchaft der Weiz 
ber fprad), fügte er: Alle Maͤnner berrfchen 
uͤber ihre Frauen, wie berrfcben über alle Wöns 
ner, und unfre Frauen über uns, Uber diefer 
Wit {{{ dem Themiſtokles abgeborgt, welcher [εἰς 
ner Frau, δίς vicle Anfchläge ihres Sohnes bey 
ihm durchzufegen fachte, die Antwort gab: Srau, 
die Arhenienfer herrſchen über die Griechen, ich 
über die Athenienſer, du über mich, und unfer 
Sohn über dich. Der unverftändige junge Menſch 
mag alfo feine Gewalt ja mäßigen, durch welche 
er mehr als alle Griechen vermag. 


In 
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Er pflegte auch zu fagen, das Römifche Volk 
beftimme nicht nur den Preis des Purpurs, ſon⸗ 
dern auch der Rünfte und Wiffenfchaften: Denn 
wie die Särber denjenigen Purpur am meiften 
färbten, der die mebrfien Kiebbaber fände, fo 
lernten die jungen Feute diejenigen Wiſſenſchaften 
und Künfte mit dem größten Kifer, denen das 
Volk das mebrfte CLob errbeilte, 


In feinen Ermahnungen an Die Römer drückte 
er [Ὁ öfters fo aus: Wenn ἴδε durch Tugend 
und Maͤßigung fo groß geworden feyd, fo verän- 
dert euch nicht zu eurem Nachtheile: wenn ibe 
aber durch Bosbeit und Unmaͤßigkeit cine fo 
groffe Macht erlangt babt, fo verändert euch zu 
eurem Vortbeile, denn ihr feyd alsdenn durch fol- 
che Künfte ſchon groß genug geworden. 


Von denen, die fi) oft fo eifrig um das Con— 
fulat bewarben, fagte er, fie wären gleichfam 
Leute, die den Weg nicht wüßten, und fid) be> 
firebten, die Gerichtsdiener zu Sührern zu δὲς: 
Eommen, damit fie fich nicht verireten. Er war 
auch mit feinen Mitbürgern nicht zufrieden, wenn 
fie einerley Perfon dfterd zum Confulate erwähls 
ten, Es fcheint, fagte er, daß ihr entweder das 

Eon: 
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Eonfulat nicht für wichtig baltet, oder wenige - 
Perfonen für wichtig genug zum Conſulate. 

Don einem feiner Feinde, der fihlecht lebte, ſag⸗ 
te er: Seine Mutter haͤlt es mebr für einen 
Fluch als für einen Wunſch, wenn man ihr wuͤn⸗ 
febet, daß fie ihren Sohn dem Staate binterlafs 
fen mögte. 

Er zeigte einftmald auf einen Menfchen, der 
feine vom Vater hinterlaffenen Güter, welche am 
Meere lagen, hatte verfaufen müffen, und ftellte 
fi), als wenn er ihn bewunderte, Der Mann, 
fagte er, vermag mebr als das Meer, was die— 
fes kaum bätte verfchlingen Eönnen, bat er ſehr 
leicht verfchludt. 

Als der König Eumenes nad) Nom Fam, und 
der Senat ihn mit vieler Pracht empfieng, umd 
die vornehmften Römer in Ehrenbezeigungen gez 
gen diefen Fuͤrſten wetteiferten, fo bezeigte Cato 
“offenbar eine Abneigung gegen ihn, und hütete 
ſich vor feiner Gefellfchaft. Man ftellte ihm vor, 
daß dieſer König fehr gütig, und ein Freund der 
Römer wäre. — Mags ſeyn, fagte er, aber ein 
König ift von Natur ein Tbier, das gerne Men⸗ 
febenfleifch feige. Und Eeiner der allerberuͤhmte⸗ 
ſten Könige verdient mit dem Epaminondas, 
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dem Perikles, dem Themiſtokles, dem Manius 
Curius, dem Amilcar, mit dem Zunamen Barcas, 
in Vergleichung geſtellt zu werden. 

Er fagte zuweilen: Meine Seinde baflen mich, 
weil ich noch in der Nacht auffiche, und mit 
Verabfäumung meiner eignen Angelegenheiten 
mich dem Beſten des Staats widme, ch will 
aber lieber Gutes thun, ohne Dank dsfür zu ba: 
ben, als Boͤſes, obne Strafe zu befommen. Und 
ich verzeibe den Fehlern dee andern weir mehr 
als den meinigen. 

Als die Roͤmer einftmals drey Gefandten nach 
Bithynien ſchickten, davon der eine ein Podagriſt 
war, der andre vom Trepaniren einen hohlen 
Kopf hatte, und der dritte für einen Narren ges 
halten wurde, fpottete Cato darüber mit diefen 
Worten; Die Roͤmer baben eine Gefandtfchaft 
abgefchict, Die weder Süffe, noch Kopf, noch 
ers bat. 

Als Scipio, aus Liebe für den Polybius, den 
Cato gebeten hatte, fich vor die vertriebenen A: 


hier zu verwenden, und darüber im Senate cin 


weitläuftiger Wortwechfel entftand, da einige 
dieſen Männern die Rückkehr wieder zugeftanden 
wiffen wollten, andre ſich Dagegen fetten, fo ftand 
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Cato auf, und fagte: Wir ſitzen bier den gansen 
Tag, und sanken uns darüber, ob einige alte Grie⸗ 
eben von den Todtengräbern in Achaja oder von 
unfeen bier follen begraben werden. Es wurde 
Darauf diefen Männern die Rückehr verftattet. 
Wenige Tage darauf fuchte Polybins es auch 
von Senate zu erlangen, daß diefe Vertriebenen 
ihre vorigen Ehrenftellen in Achaja wieder erhals 
ten möchten. Er fragte aber vorher den Cato 
um feine Meynung darüber, welcher ihm lächelnd 
zur Antwort gab: Du machft es nicht wie Ulyf 
fis, und willff wieder in die Hoͤhle der Cyklopen 
gebn, um deinen Dort vergeffenen Gürtel und Hut 
zu bolen. 

Cato pflegte zu fagen: ‚Kluge Leute hätten 
von Narren immer mehr Vortheil als die Nar⸗ 
ren von klugen Leuten, denn kluge Leute huͤteten 
ſich vor den Fehlern der Narren, aber die Nar⸗ 
ren ahmten den Geſchicklichkeiten der Klugen 
nicht nach. Er ſagte, er moͤchte lieber junge 
Leute leiden, die roth würden, als ſolche, die blaß 
würden, und, — er brauche Feine foldhe Solda⸗ 
ten, die auf dem Marſche die Haͤnde, und in den 
Schlachten die δὺβε beweaten, und die ftärker 
ſchnarchen als ſchreyen Eönnten. 
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Einftmals fpottete er über einen dicken Mann. 
Wie kann ein folcher Körper, fagte er, dem Staa: 
te nützlich feyn, dee von der Gurgel bis zum 
Beine ganz vom Brauche eingenommen {{ 8 
Als ein Mann, der dem Vergnügen fehr ergeben 
war, feine Freundfchaft fuchte, drückte er fich 
darüber fo aus: Ich Eann mir einem Menſchen 
nicht Umgang haben, deffen Gaumen mebr Em⸗ 
pfindung bat als fein Herz. 

Die Seele eines Verliebten, fagte er, pflegt in 
_ einem andern Körper zu wohnen. — Nur drey 
Dinge gereueten ibm in feinem ganzen Leben, erft: 
lich, Daß er feiner Frau ein Gebeimniß anver: 
trauet, zweytens, daß er an einige Örte zur See 
gereifet wäre, wohin er bätte zu Aande Eommen 
koͤnnen, und Drittens, daß er einen Tag unbefchäfs 
tigt zugebracht hätte. 

Zu einem alten boͤſen Manne ſagte er: Fuͤge 
Doch zu den vielen Uebeln, die das Alter ohne⸗ 
bin an ſich bat, nicht noch das Uebel der Boss 
beit hinzu. Zu einem Zribun des Volks, der für 
einen Giftmifcher gehalten wurde, und ein nach⸗ 
theiliges Gefe in Vorfchlag brachte, und es mit 
Gewalt durchfegen wollte, fagte er: Juͤngling, 
ich weiß nicht, ob es gefährlicher iſt, deinen Trank 

zu 
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zu teinEen, oder deinen Vorfchlag zu genehmigen. 
Einftmals wies er einen frechen und lafterhaften 
Menfchen, der auf ihn läfterte, mit diefen Wor— 
ten ab: Ich babe einen ungleichen Gegner an 
dir, Denn dur ſprichſt gern Boͤſes, und hoͤrſt δεῖς 
aleichen von die mit Keichtfinn an; ich aber fpre= 
che nicht geen Boͤſes, und bin nicht gewohnt, es 
von mir zu bören. — Von diefer Art waren die 
Echerze und wißigen Einfälle des Cato. 

Er wurde mit dem Valerius Flaccus, feinem 
guten Freunde, zugfeich Conful: und befam das 
von den Römern fo genannte diffritige Spanien 
zu feiner Provinz. Er unterwarf hier verfchies 
dene Völferfchaften theils mit Gewalt der Waf— 
fen, theils durch gütliche Unterhandlungen der 
Herrichaft der Römer, befam aber auch ein grofs 
fes Heer Barbaren zu feinen Gegnern, und ges 
rieth in Gefahr, auf eine ſchimpfliche Art übers 
mältigt zu werden. Er fuchte daher den Bey⸗ 
fand der benachbarten Geltiberen, weldye aber 
zweyhundert Talente * Subfidiengelder verlangs 
ten. SZedermann hielt es für etwas unausftehlie 
οὐδ, daß die Römer Barbaren follten Huͤlfsgel— 
der Bezahlen. Uber Gato fagte: ch finde dars 
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innen nichts febimpfliches, denn wenn wir fiegen, 
besablen wir die Huͤlfsgelder von der feindlichen 
Beute, und wenn wir gefehlagen werden, fo wer: 
den weder Mahner noch Bezabler feyn. 

Cato ſchlug in dem darauf vorfallenden Tref- 
fen die Feinde aufs Haupt, und alles, was er 
unternahm, gelang ihm. Polybius erzehlt, daß 
die Mauren aller diffeits des Fluffes Baͤtis ges 
legenen Städte, deren eine groffe Anzahl, und die 
alle voller Soldaten gewefen, auf Befehl des δας 
to in einem Tage wären zerfiört worden. Cato 


feldft fagte, er habe mehr Städte in Spanien εἰπε 


genommen, ald er Tage in diefer Provinz Zuges 
bracht habe; und das war feine Prablerey, denn 
er hatte wirklich vierhundert Städte einges 
nommen. 

Unter feinen Soldaten, die fi) in diefem Feld» 
‚zuge ſchon ſehr bereichert hatten, ließ ἐν jedem 
Manne ein Pfund Silber austheilen, und fagte 
dabey, ἐδ ſey beffer, dag viele Römer Silber, als 
dag nur wenige Gold mit nach Haufe brüchten, 


Er felbft aber verfichert, von der ganzen Beute 


nichts für fich behalten zu haben, als was er gez 
aeffen und getrunfen habe. Ich tadle diejenigen 
nicht, fagte er, welche ſich auf dieſe Art Nutzen 
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zu ſchaffen fuchten, aber ich will lieber mit den 
Tapferſten um die Tapferkeit, als mir den Reich⸗ 
ften um den KReichtbum, und mit den Geldgieri— 
gen um Die Geldgierde wetteifern. Und er bielt 
{Ὁ nicht allein felbft von aller Beute rein, ſon— 
bern er befohl eben dieſes auch) feinen fünf Skla— 
ven, die er mit nach Spanien zu dieſem Feldzus 
ge genommen hatte. Einer von ihren, mit Nas 
men Paccus, hatte drey gefangene Knaben ges 
kauft, fürchte fich aber vor dem Cato, der εὖ er= 
fahren hatte, fo fehr, dag er ihm nicht wieder 
στὸ Gericht kommen woilte, und fich erhieng. 
Gato verfaufte die Knaben wieder, und legte das 
Geld dafür in die öffentliche Kaffe. 

Indem aber Cato ποῦ in Epanien war, brad)- 
te es der groffe Scipio, fein Feind, der gern fein 
Glück aufhalten, und feldft den Krieg in Spanien 
führen wollte, dahin, daß er zum Nachfolger des 
Gato in der. Provinz Spanien ermählt wurde, 
Er eilte fo ſchnell als möglich dahin, um des Ca— 
to Herrfihaft zu beendigen. Diefer aber gieng 
ihm mit fünf Cohorten Fußvoͤlker, und fünfhun= 
dert Mann Neuterey entgegen, und beftegte un— 
terwegens die Lacetaner, wobey er fechshundert 
Ueberlaͤufer gefangen befam, welche er alle hin= 
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richten ließ. Dem Scipio, der darüber fehr uns 
zufrieden war, antwortete er auf eine fpüttifche 
Art: So wird Rom erff groß werden, wenn die 
geoffen Männer von vornebmer Geburt denen 
von dunkler Geburt nicht den Preis der Tapfer: 
keit Laffen wollen, und die vom niedeigen Stande, 
wie ich bin, mit den Männern von Ruhm und 
Adel in der Tapferkeit wetteifern. 

Indeſſen befohl doc) dee Senat zu Nom durd) 
ein Decret, daß alle Verordnungen des Cato in 
Spanien unverändert und gültig bleiben follten, 
wodurch der Regierung des Cato in Spanien wer 
niger Ehre genommen war, ald des Scipio {εἰς 
ner, der nun ohne befordre Merfwürdigkeit feine . 
Zeit in Spanien zubringen mußte, 

Cato hielt zu Rom einen Triumph, und unter: 
ſchied fi) nad) demfelben gar fehr von denjeni— 
gen, weldye nicht wegen der Tapferkeit felbft, ſon— 
dern wegen der Ehre dabey tapfer find, und wenn 
fie die höchften Ehrenftufen erlangt haben, und 
Conſuln gewefen find, und einen Triumph φοραῖς 
ten haben, die übrige Zeit ihres Lebens in Ruhe 
und Vergnügen zubringen, und fi) um das Be: 
fie des Staats nicht mehr befümmern. Er ließ 
im Eifer fürd gemeine Befte nicht nach, und ſtreb⸗ 
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te, gleich denen die erft anfangen {Ὁ dem Diens 
fie des Staats zu widmen, und nad) Ruhm und 
Ehre durften, ſich wieder von neuen hervorzus 
thun. Er bewies ſich für feine Freunde und Mit— 
bürger theils vor Gerichten gefchäftig, theils dien— 
te er im Felde. 

Er wohnte ald Legat dem Feldzuge bey, wel⸗ 
chen der Conſul Tiberius Sempronius nach Thra⸗ 
cien und an der Donau unternahm. Er gieng 
auch als Oberſter unter dem Manius Acilius τοῖς 
der Antiochus den Groſſen nach Griechenland zu 
Felde; welcher Koͤnig ſich den Roͤmern furchtba— 
rer machte als irgend ein andrer Feind, auſſer 
dem Annibal. Er hatte beynahe den ganzen 
Theil von Aſien, den Seleukus Nikator beſeſſen, 
eingenommen, und viele kriegriſche Voͤlkerſchaften 
unter ſeine Bothmaͤßigkeit gebracht. Darauf trieb 
ihn ſein Ehrgeitz zum Kriege gegen die Roͤmer, 
die er gleichſam noch als die einzigen wuͤrdigen 
Gegner von ſich betrachtete, Um einen ſcheinba— 
ren Vorwand zu haben, gab er vor, er wolle die 
. Griechen in Freyheit feen, die doch diefes gar 
nicht nöthig hatten, weil fie eben erft waren durch 
die Römer von der Oberherrfchaft des Macedo— 
nifchen Königs Philippns befreyt, und in den 
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Genuß ihrer eignen Rechte und Unabhängigkeit 
geſetzt worden. | 

Antiochus rückte mit einem groffen Heere in 
Gricchenland ein, welches ſogleich in Bewegung 
und Unruhe Fam, und von feinen Demagogen 
durch die groffen Berfprechungen δὲ8 Königs ver> 
führt wurde. Manius fuchte durch Gefandten 
die Städte in ihrer Treue zu erhalten, und bie 
meisten, welche von der Parthey der Römer abs 
fallen wollten, gewann Titus Flamininus wieder, 
ohne Gewalt zu gebrauchen, und beruhigte fie, 
wie in feinem Leben foll erzehlt werden. Cato 
beruhigte die Korinther, Patraͤer, Aegaͤer, und 
hielt fich die meifte Zeit zu Athen auf, Er foll 
auch dafelbft eine Nede in griechiſcher Sprache 
an das Athenienfifche Volk gehalten, und unter 
andern gefagt haben, daß er aus Nochachtung ges 
gen die alten Athenienfer, und aus Begierde, εἰς 
ne fo groffe und ſchoͤne Stadt zu ſehen, mit vie— 
len Vergnügen fih nach Athen begeben habe, 
Aber diefe Nachricht ift falſch. Cato unterredete 


fi) mit den Athenienfern durch einen Dolmet: - 


ſcher, ob er gleich im Stande gewefen feyn mag 
mit ihnen griechifch zu fprechen, allein er blich 
‚bey der hergebrachten Gewohnheit, und fpottete 
fo: 
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fogar über diejenigen, welche für alles Griechifche 
eingenommen waren, wie er denn vom Poſtumius 
Albinus, welcher eine Gefchichte in griechifcher 
Sprache gefchrieben, und deswegen um Verzeiz 
hung gebetem hatte, fagtes man bätte ibm als- 
denn wohl müflen verzeihen, wenn er durch einen 
Befehl dee Ampbictyonen wäre genötbigt wor⸗ 
den, dieß Werk zu fehreiben. Indeſſen follen die 
Athentenfer die Kürze und Staͤrke feines Aus- 
drucks bewundert haben, denn er fagte das im> 
mer mit wenigen Worten, was der Dolmetfcher 
viel weitläuftiger ausdrücden mußte: fie hatten 
daher gefagt, fie glaubten, Die Worte der Grie- 
chen Eimen von den Aippen, und der Römer ih⸗ 
re sus dem „herzen, 

Antiochus hatte mit feinen Truppen die engen 
NPaͤſſe bey Thermopylaͤ beſetzt, und da er diefe 
von Natur feften Derternod) mehr durch Mauren 
und Berfchanzungen befeftigt hatte, fo glaubte er, 
ganz ficher gegen alfe Anfälle zu feyn. Die Rö= 
mer lieffen aud) alle Hofnung fahren, ihn von 
vorne angreifen zu Fünnen, Aber Cato befann 
ſich, daß hier die Perfifche Armee die Lacedaͤmo— 
nier umringt und eingefchloffen hatte. Er gieng 
daher des Nachts mit einigen Truppen ab, um 
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einen Umweg zu fuchen. Als er-aber eben diefe 
Höhen erreicht hatte, verlor fein Wegweifer, wel 
cher ein Gefangener war, den Weg, und er irrte 
mit feinen Soldaten in unwegfamen fteilen Ges 
genden herum, fo daß jedermann furchtfam und 
muthlos wurde, Cato, der die Gefahr einfahe, 
befahl den Soldaten insgefammt, ganz ftille zus 
rüczubleiben, und gieng felbft, bloß in Beglei— 
tung des Lucius Manlius, der ſehr gut Fiettern 
konnte, in ſtockfinſtrer Nacht, mit groffer Gefahr 
und Mühe immer weiter fort, und kroch zwi— 
ſchen wilden Oelbaͤumen und Felfen, in der größ- 
ten Ungewißheit, ohne etwas zu fehen, bis er auf 
einen Fußſteig Fam, von dem er glaubte, daß er 
herab ins feindliche Lager führe. Er ſteckte auf 
einigen Höhen, die über den Berg Kallidromus 
hervorragten, Zeichen, die man von ferne fehen 
fonnte, gieng zu feinen Truppen wieder zurück, 
und führte fie auf die Zeichen zu, und Fam auch 
glücklich auf den bemerkten Fußfteig. Indem fie 
aber ein wenig weiter fortrüdten, hörte der Weg 


auf,und verlor [ὦ in einem tiefen Ubgrunde, wos 


durc) die Truppen wieder furdtjam und zaghaft 
wurden, ohne zu wiffen, daß fie den Seinden fo 


nahe ftünden, 
Als 
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Als der Tag angebrochen war, wollte ein (Θ οἷς 
dat ein Geräufc) gehört, und aud) den griechi— 
ſchen Wall. und eine Vorwache unten am Berge 
bemerft haben. Cato ließ alfo die Truppen ru— 
big bleiben, und rief bloß die Firmianer zu fich, 
deren Treue und Bereitwilligfeit er immer erfahz 
ren hatte. Er fagte, als fie fich haufenweife um 
ihn herumgeftellt hatten: Es ift nöthig, dag wir 
einen feindlichen Soldaten gefangen befommen, 
um von ihm zu erfahren, was das hier für Vor— 
wachen und wie ftark fie find, und wie die feinde 
liche Berfaffung, Schlachtordnung, und Anftals 
ten, mit denen fie und empfangen werden, bes 
fchaffen find. Hierbey kommts nur auf Ges 
ſchwindigkeit und Muth an, worauf fi auch uns 
bewafnete Löwen verlaffen, wenn fie auf feige 
Thiere losgehn. 

Sobald die Firmianer diefes gehört hatten, 
Tiefen fie fogleic) den Berg hinab auf die Vor— 
wachen los, und überfielen fie fo unerwartet, daß 
diefe voller Schrecken fich zerjtreuten : einer wur— 
de mit feiner Rüftung aufgefangen, und dem δας 
to überliefert. Bon diefem erfuhr er, daß das 
groffe Heer des Königs in den engen Päffen ſtuͤn— 
de, und die Anhöhen nur mit fechöhundert aus 
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erlefenen Netoliern befeßt wären. Doll Zuver- 
ficht, Diefe geringe Mannfchaft zu ſchlagen, ließ 
er feine Truppen fogleich unter Trompetenfchalfe 
und Feldgeſchrey anrücden, und zog ſelbſt zuerft 
den Degen. Wie die Feinde fahen, daß fie von 
den Höhen herab angegriffen wurden, flohen fie, 
ohne Widerftand zu thun, ins groffe Lager, und 
erfüllten alles mit Furcht und Schreden, 
Indeſſen grif auch Manius untenan den Ber: 
gen die feindlichen Berfchanzungen an, und ſtuͤrm⸗ 
te die engen Paͤſſe mit feiner ganzen Macht, wo= 
bey Antiochus felbft mit einem Steine fo hart in 
den Mund getroffen wurde, daß ihm die Zähne 
ausgefchlagen waren, und er vor groffem Schmerz 
ze mit feinem Pferde umwandte, und dad Ges 
fecht verlieh. Darauf blich Fein Theil feiner Arz 
mee mehr ftehen, obgleich die Flucht wegen δὲν 
unmwegfamen Deftleen und irre führenden Wegen 
fehr gefährlich war, und die, die fehl traten, in 
tiefe Suͤmpfe oder auf fpißige Selfen fielen, τρεῖς 
ches um fo eher gefchahe, weil ſich alle Truppen 


durch die engen Päffe durchdrängten, und indem Ὁ 


fie dem Römifchen Schwerdte zu entfliehen ſuch⸗ 
ten, ſich im Gedränge felbft toͤdteten. 
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Eato, der ſich gern feldit lobte, und den Vor: 
wurf einer offenbaren Ruhmredigfeit, welche zus 
weilen die Nachfolgerin groſſer Ihaten ift, nicht 
vermied, pflegte befonders diefe Ihat immer fehr 
zu erheben. Er fügte: Diejenigen, welche ihn 
Damals bätten auf die Seinde einbauen, und fie 
verfolgen gefeben, hätten gefteben muͤſſen, daß 
Cato dem Roͤmiſchen Volke nicht fo viele Der: 
bindlichkeit febuldig wäre, als das Römifche Volk 
ibm: und Manius, der Conful, hätte noch ganz 
warm von der Hitze des Streits ihn fogleich 
nach dem Siege, da er ſelbſt audy noch ganz er; 
hitzt gewefen fey, umarmt, und eine lange Weile 
hindurch gekuͤßt, und voller Sreude gefchrien, 
daß weder er felbft noch das ganze Römifche Volk 
dem Cato diefe grofjen Verdienſte genug vergels 
ten Eönnten. a 

Gleidy nach der Schlacht wurde Cato nach 
Rom geſchickt, um die Nachricht diefes Sieges 
felbft zu überbringen. Er Fam glüclicy zur See“ 
nad) Brundufium, pon da in einem Tage nad) 
Tarent, und am fünften Tage zu Nom an, wo er 
der erfie war, der die Nachricht. von dem Siege 
meldete, und dadurch die ganze Stadt mit Freu— 
de erfüllte, Es wurden Danffejte gehalten, und 

das 
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das Nömifche Volk glaubte nunmehr, daß ἐδ ver= 
mögend fey, die ganze Welt und alle Meere feis 
ner Herrfihaft zu unterwerfen. 

Dieß find die merkwuͤrdigſten Friegrifchen Thaz 
ten des Cato. In Abſicht feiner Beſchaͤftigun⸗ 
gen in Civilſachen bemerkt man ἀπ ihm einen groſ— 
ſen Eifer, die Vergehungen der andern Buͤrger 
zur Strafe zu ziehen, und überhaupt Leute anzu— 
Hagen. Er Flagte viele felbft vor Gerichte an, 
er war denen behülflich, die andre anklagten, und 
er heiste fogar verfchtedene auf, wie er denn den 
Petillius dazu bewog, daß er den groffen Scipio 
bey dem Volke anflagte. Aber diefe Klage ließ 
er nachher fahren, da er fahe, daß er Fein Todes: 
urtheil wider den Scipio zumege bringen Fonnte, 
und diefer Held vom vornehmen Gefchlechte und 
eben fo groffer Denfungsart die Verläumdungen 
unter feine Züffe trat.  Indeffen fuchte er ſich 
doch an deffen Bruder, dem Lucius Scipio zu τὰς 
chen, und brachte e8 in Verbindung mit andern 
Anklaͤgern dahin, daß diefer Scipio zu einer grof- 


fen Geldfirsfe verdammt wurde, welche er nicht 


vermögend war zu bezahlen, und deswegen Ge- 
fahr lief, ind Gefängniß geworfen zu werden, 
wenn er nicht noch durch die Hülfe der Tribunen, 

an 
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an die er fich wandte, wäre gerettet worden. So 
foll auch Eato einen jungen Menfchen, der einem 
Feinde feines verftorbenen Vaters das Urtheil 
der Jufamie zugezogen hatte, und dem Gato auf 
dem Markte begegnete, mit diefen Worten um— 
armt haben: Solche Todtenopfer muß man fei- 
nen Aeltern bringen: man muß ibnen anſtatt dee 
Schaafe und Böde die Thränen und Verdsm- 
mungsurtbeile ibrer Seinde opfern. 

Aber er blieb auch felbft nicht unverlegt, fonz 
dern fo oft er feinen Feinden nur Gelegenheit 
gab, zogen fie ihn vors Gericht, vor welchem er 
beynahe funfzigmal, * und das letztemal, als er 
ſchon ſechs und achtzig Jahr alt war, [{ hat vers 
theidigen müffen, bey weldyer Gelegenheit er die 
befannten Worte gefagt haben foll: Wie febwer 
ifts, gegen foldye Menſchen fich zu vertheidigen, 
mit denen man nicht gelebt bat! Aber er hörte 
auch in feinem Alter nicht auf, andre anzuflagen, 
und verklagte vier Jahre hernach, im neunzigften 
Jahre feines Alters, den Servilius Galba; denn 
er lebte, wie Neftor, drey Menfchenalter hindurch, 
und immer in Befchäftigungen, Er widerfeßte 

Plut, Bioge. III. Th. Dd ſich, 

* Nach dem aͤltern Plinius Läbr. VII. c. 27. vier 
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fih, wie wir ſchon bemerkt haben, befiändig dem 
großen Scipio in den Staatsangelegenheiten, und 
trich dieſe Seindfchaft gegen den jüngern Ecipio 
fort, welcher ein adoptirter Enfel des großen 
Ecipio, und ein Sohn des Aemilius Paulus, 
des Ueberwinders des Macedonifchen Königs Pers 
feus, war. : ᾿ 

Zehn Jahr nach feinem Confulate hielt Cato 
um das Amt eines Cenſors an. Diefed Amt war 
der Gipfel der Ehrenämter zu Rom, und gewifs 
ſermaſſen die allervollkommenſte Herrfchaft im 
Staate. Es war damit auffer vieler andern Ge: 
welt auch die Aufficht über das Betragen und die 
Eitten der Römer verbimden. Denn fie meyn: 
ten, daß weder Verheyrathung, noch Kinderzeu— 
gen, noch Lebensart, noch Gaſtmale, ohne Aufiicht 
bleiben, und jedes Wohlgefellen und Willkuͤhr 
uͤberlaſſen ſeyn duͤrfte: ſie glaubten, daß man aus 
dieſen Dingen weit mehr als aus den oͤffentlichen 
und buͤrgerlichen Handlungen den Charakter eines 


Menſchen erkennen koͤnne. Sie ſetzten daher 


jaͤhrlich zwey Aufſeher und Richter, einen aus 
den patriciſchen Geſchlechtern, den andern aus 
dem Volke, welche Sorgfalt tragen mußten, daß 
niemand in Wolluͤſten ausſchweifen, und von der 
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in Rom gebräuchlichen Lebensart abgehen durfte, 
Diefe Männer nannten fie Eenforen. Sie hat: 
ten fo viel Gewalt, dag fie einem Ritter fein Pferd, 
als das Zeichen feines Standes, nehmen, und εἰς 
nen Senator, wenn er unordentlich lehte, aus 
dem Senate ftoffen konnten. Sie hatten aud) die 
Aufſicht über die Schäßung des Vermögens der 
Roͤmiſchen Bürger, und richteten darnach δίς 
Claffen und Rangordnung der Roͤmiſchen Bürger 
ein. Es war auch noch viele andre Gewalt mit 
dieſem Amte verbunden, 

Die vornehmſten und angeſehnſten Maͤnner im 
Senate zu Rom waren dem Cato, als er fich zu 
dieſem Amte meldete, entgegen, Die Patricier 
aus den edelfien Gefchlechtern waren darüber 
eiferfüchtig, und glaubten, affer Vorzug des 91: 
dels gienge verloren, wenn Männer von fo ganz 
dunklem Urſprunge zur größten Gewalt und Eh: 
ve fliegen, andre hingegen, welche fich ihrer 
fehlechten Aufführung und Uebertretung der herge= 
brachten Gewohnheiten bewußt waren, fürchten 
fi) vor der Srenge diefes Mannes, der bey ſei⸗ 
ner Gewalt gewiß hart und unerbittlich feyn wür- 
de. Daher vereinigten fie ſich mit einander, und 
Rellten ſieben andre Maͤner auf, die mit dem Ca⸗ 
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to zugleich fi) um das Cenforamt bewarben. Dies 
fe fchmeichelten dem Volke mit lauter angeneh: 
men Hofnungen, und betrugen fid) fo, als weun 
eine gelinde und den Neigungen der Roͤmer nach⸗ 
ſehende Cenſur noͤthig waͤre. Cato hingegen ließ 
von ſeiner ſtrengen Deukungsart nicht ab, fonz 
dern drohte vielmehr den böfen Bürgern in ſei— 
nen Neden öffentlich, und fchrie, die Stadt Nom 
habe eine groffe Reformation nöthig, und das 
Volk müffe, wenn es Flug wäre, vor feine Webel 
feinen gelinden fondern einen recht ſcharfen Arzt 
wählen, und fol) ein Mann fey er, und einer 
von den Patriciern, Valerius Flaccus: mit dies 
ſem zugleic) koͤnne er das verdienftliche Werk thun, 
die Ueppigkeit und Weichlichkeit in ber Stadt 
Kom, wie Herkules jene vielköpfigte Schlange, zu 
tödten und zu verbrennen, die andern Competenz 
ten um diefed Amt fuchten alle dur) unrechtmaͤſ⸗ 
ſige Mittel es zu erlangen, weil ſie ſich vor die 
fuͤrchteten, die dieſe Wuͤrde gut verwalten moͤchten. 

Das Roͤmiſche Volk dachte groß, und war 


groſſer Fuͤhrer wuͤrdig. Es furchte ſich vor der Ἢ 


hohen Strenge des Cato nicht, übergieng feine 
Mitbewerber, die Schmeicheleyen fagten, und von 
denen ἐδ ΤῊΝ dag fie ihr Amt nach Gunft ver 

walten 
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walten würden, und erwählten den Gato nebft 
dem DValerius Flaccus zu Cenforen. Cato hatte 
nicht fowohl um das Genforamt gebeten, als viels 
mehr ἐδ ſchon vorher durch gebieterifche Strafs 
reden ausgeübt. 

Er machte feinen Freund und Amtsgenoffen 
Valerius Flaccus zum Erften im Senate. * Uns 
ter vielen andern, die er aus dem Senate ftieß, 
war aud) Lucius Quintius Flamininus, der fieben 
Jahr vorher Conſul gewefen war, und, welches 
noch mehr zu feinem Anfehn beytrug, den Titus 
Flamininus, den Ueberwinder des Königs Phis 
lippus, zum Bruder hatte. Die Urfache feiner 
Verſtoſſung aus dem Senate war folgende. 

Lucius Flamininus liebte einen gewiffen jun 
gen Menfchen fo fehr, daß er ihn immer bey fich 

Dd3 hatte, 
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Perſonen in den Senat aufzunehmen, und die: 
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ten, aus der Molle der Senatoren auszuftreis 
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tolle oder Lifte oben an gefeßt hatten, hieß prin- 
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fi, der den Konfuln zufam, aber doc) die vors - 
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hatte, und allenthalben, αὐ) ald Feldherr im 
Kriege, ihn fo viel Ehre und Gewalt ließ, wie 
feiner feiner vornehmften Begleiter und Freunde 
genoß. Wie Flamininus als Proconful ſich in 
der Provinz befand, fo fagte diefer junge Menfch 
einſtmals, der, wie gewöhnlic), mit bey einer 
Gafterey zugegen war, unter andern Schmeiche⸗ 
leyen zum Slamininus, der beym Meine leicht 
eingenommen werden fonnte: „Sch liebe did) [0 
fehr, daß ich dir hieher nachgeeilt bin, obgleich) zu 
Rom ein Fechterkampf gehalten wurde, derglei= 
chen ich noch niemals gefehen, und ich fehon laͤugſt 
gewuͤnſcht habe, einen Menfchen umbringen zu 
fehen.,, Flamininus, der diefe Schmeicheley erz 
wiedern wollte, antwortete: — „Dieſes Wunz 
ſches wegen brauchft du nicht unrubig zu feyn, 
ἰῷ wilf ihn dir bald erfüllen.,, Er ließ darauf 
einen zun Tode verurtheilten Menfchen und εἰς 
nen Gerichtsdiener mit einem Beile ins Zimmer 
fommen, fragte feinen Liebling nochmals, ob er 
Luft hätte diefen Menſchen umbringen zu fehen, 


und da dieſer es bejahete, fo ließ er diefem Men: . 


fhen den Kopf abſchlagen. So erzehlen die mei= 
fien die Sache, und Cicero läßt fie auch eben fo 
den Cato felbft in feiner Abhandlung vom Alter 
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erzehlen.: Aber Livius fagt, diefer Menfch wäre 
ein Gallier gewefen, der zu den Römern überges 
laufen wäre, und nicht der Gerichtsdiener fondern 
Slamininus felbft hätte ihn getoͤdtet, und Cato 
hätte diefe Umftände in feiner Nede felbft erz 
zehlt. Ὁ 

Der Bruder des aus dem Senate geftoffenen 
Lucius Flamininus nahm diefen Schimpf fo übel, 
daß er fi) an das Volk wandte, und foderte, Gas 
to follte die Urfache davon angeben. Cato ers 
zehlte alfo den Vorfallbey jenem Gaſtmale in der 
Provinz, aber Lucius Flamininus leugnete bie Sa⸗ 
che, worauf ihn Gato zum Eydfchwure trieb, wel— 
chen aber Lucius nicht leiften wollte, daher das 
Volk glaubte, er ſey mit Recht geftraft worden. 
Als er aber bey einem Schaufpiele, einige Zeit 
darauf, auf das Theater fam, bey dem Plaße, wo 
die gewefenen Eonfuln figen, vorbey gieng, und 
{ὦ ſehr weit Davon niederfeßte, fo hatte das Volk 
fo viel Mitleiden mit ihm, daß es ihn mit Ges 
ſchrey nöthigte, feinen vorigen Plag wieder in 
Betz zu nehmen, und dadurch das Gefchehene fo 
gut es fonnte wieder gut machte, 


δ 4 Gato 
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Gato ftieß auch) einen andern Mann, Mani: 
lius, der die größte Hofnung zum nächften Con— 
fulate hatte, aus dem Senate, und zwar aus der 
Urfache, Daß er feine Frau am Tage, in Gegen: 
wart feiner Tochter, gekuͤßt batte. Cato felbft 
fagte, daß er feine Seau nicht anders als bey grof 
fen Donnerwertern umarmt-bätte, und fette fer: 
zend hinzu, er fey alsdenn immer erſt recht gluͤck⸗ 
lich, wenn Jupiter donnere. 

Einen befondern Haß zog fi) auch Cato das 
durch zu, daß er dem Lucius Scipio, dem Bruder 
des groffen Scipio, einem Manne, der fehon οἷς 
nen Triumph gehalten hatte, fein ritterliches 
Pferd nahm, denn jedermann fah ein, daß er dies 
ſes nur deswegen that, um durch dieſen Schimpf 
feiner Feindfchaft gegen den groffen Scipio ein 
Dpfer zu bringen. Die meiften Römer aber bes 
leidigte er durch die Einſchraͤnkung ber Pracht, 
welche er, da fie fehon dem größten Theil der 
Stadt wie eine Krankheit angefteckt und verdor- 
ben hatte, nicht grade zu aufheben konnte, und 
daher einen IUmmweg nahm. Er beftimmte durh 
ein Edict den Merth der Kleidung, der Magen, 
des weiblichen Schmucks, und des andern Foftba- 
ren Hausgeräths, wenn irgend ein Stuͤck davon 

mehr 
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mehr aldtaufend fünfhundert Drachmen Foftete, * 
zehnmal fo hoch als fie werth waren, und die Bes 
fier davon mußten um fo viel mehr nach diefer 
Schaͤtzung öffentliche Abgaben erlegen, denn fie 
mußten von taufend AS drey AS jährliche Steuer 
geben, wodurd) fie, wenn fie fähen, daß die oͤco⸗ 
nomifchen Sparfamern, die einerley Vermögen 
mit ihnen hätten, weniger Steuren erlegten, zur 
Entfagung ihrer Berfchwendung und Pracht folle 
ten bewogen werden. ber dadurch machte er 
fich fowohl diejenigen zu Feinden, welche fortfuh— 
ren ihre Pracht mit diefer hohen Abgabe zu vers 
zollen, als auch diejenigen, welche diefer Abgabe 
wegen ihre Pracht einftellten. Denn viele mey: 
nen, man nimmt ihnen ihren Reichthum, wenn 
man ihnen verwehrt, ihren Reichthum zu zeigen, 
welchen man nur in überflüßigen Dingen zeigen 
Tonne. Deswegen wunderte fich der Philoſoph 
Arifton, wie man diejenigen, die überflüßige Din— 
ge befüffen, für glücklicher halten koͤnne, als die, 
welche an allen nothwendigen und nützlichen Din— 
gen Feinen Mangel hätten. Als Sfopas, der 
Theffalier, von einem feiner Freunde um etwas, 
das demfelben gar nicht nöthig war, gebeten wur⸗ 
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de, und biefer Freund felbft fagte, dag er ihm um 
etwas bäte, das eben nicht fo fehr nöthig und 
nuͤtzlich wäre, fo fagte Stopas: Eben Deswegen 
bin ich reich und alüdlidh, weil id) unnötbige und 
&berflüßige Dinge beſitze — So ift die Begier— 
de nach Reichthum Feine von Natur angeborne 
Heigung, fondern fie wird und durch den gemeis 
nen unvernuͤnftigen Wahn beygebracht. 

Cato achtete auf die Beſchwerden über ſich fo 
wenig, daß er dadurch nur noch firenger wurde, 
Er lic die Wafferleitungen zerhauen, durch τρεῖς 
che die Römer aus den öffentlichen Ganälen das 
Waſſer in ihre Haͤuſer und Gärten leiteten, er 
ließ die Gebäude niederreiffen, die zu weit auf 
die Straſſen herausgebaut waren, er fette Die 
Tare ab, für welche die dffentlichen Arbeiten pflege 
ten verdungen zu werden, und erhöhte die Zoll 
verpachtungen aufs Aufferfie. Dieſes alles zog 
ihm vielen Haß zu. Titus Slamininus verband 
ſich mit andern wider ihn, und brachte es dabin, 
daß feine Bauverpachtungen der öffentlichen und 


heiligen Gebäude, als dem Staate nachtheilig, - 


vom Senate für ungültig erffärt und aufgehoben 
wurden, und die Fühnften unter den Tribunen θεῖς 
klagten ihn beym Volke, welches ihn mit einer 

Geld: 
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Geldftrafe von zwey Talenten belegte, Er fand 
auch vielen Widerftand, als er die Baſilica auf 
dem Marfte hinter dem Rathhaufe auf öffentliche 
Koften bauen ließ, und ihre den Namen Bafılica 
Porcia gab. 

Indeſſen fcheint das Volk mit feiner Verwal⸗ 
tung der Cenſur jehr zufrieden geweſen zu feyn, 
Denn e3 ließ ihm in den Tempel der Hygiäa eis 
ne Ehrenfüule errichten, und in der Snfchrift 
nicht feiner Feldzüge oder feines Triumphs Er— 
wähnung thun, fondern der Inhalt war ohnges 
führ diefer, daß Cato als Cenſor den Römifchen 
zu feiner Verderbniß ſich neigenden Staat durch 
weife gute Verordnungen und eingeführte Ges 
brauche wieder verbeffert und aufgerichtet habe, 

Ehe ihm diefe Ehre wiederfuhr, fpottete er im⸗ 
- mer über diejenigen, die fic) darauf etwas einbils 
deten, und fagte: Sie wüßten nicht, daß fie fich 
bloß dee Werke der Metallarbeiter und Mahler 
ruͤhmten, von ibm aber die Römifchen Bürger die 
ſchoͤnſten Bildniffe in ihrem Herzen bätten. Und 
da einige ihm ihre Verwundrung darüber zu ers 
kennen gaben, daß fo vielen unberühmten Maͤn— 
nern Ehrenfüulen gefegt würden, und ihm doc) 
feine, antwortete ers Ich will Lieber, daß man 
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feagt, warum mir Feine Ehrenfäule geſetzt wor: 
den, als warum mie eine gefetzt worden [ἐγ ὃ Er 
wollte überhaupt nicht, daß fich irgend ein guter 
Römer follte loben laffen, wenn es nicht zum 

tußen des Staats gefchähe, und gleichwol lobte 
er fich felbjt immer am allermeiften, und pflegte 
von denen, welche wegen Bergehungen angeklagt 
wurden, zu ſagen: Sie verdienen Nachſicht denn 
es find Feine Catonen. Diejenigen, welche ihn in 
einigen Stücken nachahmen mollten, und ihn 
nicht erreichen Fonnten, pflegte er verfehlte Cato⸗ 
nen” zu nennen. — Der Senat, fügte er zumeis 
len, ſieht in gefäbrlichen Umftänden auf mich, 
wie man bey einem Sturme auf der Sce auf den 
Steuermann fiebt, und febicbt öfters, wenn ich 


nicht zugegen bin, die wichtigften Sachen auf. - 


Das lettere beftätigten die Zeugniffe mehrerer 
Perfonen, denn fein firenger Lebenswandel, feine 
Beredtſamkeit, und fein Alter gaben ihm zu Rom 
ein fehr groffes Anfehn. 

Cato war aud) ein guter Vater, ein liebreicher 


Ehemann, und ein fo aufmerffamer Hauspater, Ὁ 


daß er die Aufficht auf δὶς Hauswirthfchaft für 
nichts geringes, und für Fein blofjes Nebenge: 
᾿ ſchaͤft 

* emapisspsg Karwvas. Siniftros Catones. 
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fchäft hielt; daher ich auch hiervon einige Um— 
fände, die zu feinem Lobe gereichen, anführen 
will. Seine Gemahlin war von vornehmer Ges 
burt, aber nicht reich: er glaubte, beyde, ſowohl 
die reichen als die vornehmen Frauenzimmer, bes 
füffen einen gewifjen Stolz, aber die, welche von 

edler Geburt wären, hätten doch mehr Schaam 

- gegen alles Unanftändige, und wären daher ihren 
Männern in guten Sachen gehorfamer. Mer 
feine Srau und feine Kinder fchlüge, vergriffe fich, 
nad) feiner Meynung, an den heiligften Sachen, 
und er hielt es für einen gröffern Ruhm, ein gu— 
‚ter Ehemann ald ein groffer Senator zu feyn, 
Daher bewunderte er auch an den alten Sofrates 
nichts fo fehr als feine Gelindigfeit und Sanft: 
muth gegen fein böfes Weib und feine ungerathes 
nen Kinder. 

Nach der Niederkunft feiner Gemahlin ließ er 
ſich durch Fein noch fo nothwendiges Gefchäft, 
wenn es nicht eine öffentliche Staatsangelegenheit 
war, davon abhalten, beym Baden und Einwifs 

keln feines Sohnes zugegen zu feyn. Seine Ge: 
mahlin ſtillte ihr Kind felbft, und zuweilen reich— 
te fie auch den Kindern ihrer Knechte ihre Bruft, 
am durch diefe mitgetheilte Nahrung ihnen Liebe 


gegen 
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gegen ihren Sohn einzuflöffen. Sobald fein Sohn 
anfieng verſtaͤndig zn werden, unterrichtete er ihn 
felöft, od er gleich einen fehr gefchieften Sklaven, 
mit Nomen Chilo, hatte, welcher viele andre Kin— 
der unterrichtete, Er wollte nicht, wie er ſelbſt 
fagte, daß fein Sohn von einem Knechte ſollte 
befchimpft, oder beym Ohre gezupft werden, wenn 
er nicht fleißig wäre, und er wollte auch nicht εἰς 
ne folche Unterweifung einem Knechte zu danken 
haben. Cato war bey feinem Sohne felbjt 
Sprachlehrer, Rechtölchrer, und Fechtmeifter: 
er lehrte ihn felbft den Wurfſpieß zu werfen, fech— 
ten, reiten, ringen, auch) Hitze und Kälte zu er: 
tragen, und durch die reiffendften Stroͤme zu 
ſchwimmen. (δὲ fihrieb, wie er ſelbſt fagt, mit 
eigner Hand verfchiedene Hiftorien mit groſſen 
Buchſtaben ab, damit fein Eohn auch ſchon zu 
Haufe Gelegenheit hätte, {ὦ zu feinem Vortheile 
mit den alten Gefchichtes: und Gebräuchen feines 
Daterlandes befamnt zu machen. In Gegenwart 
feines Sohns mußten eben fo fehr, als wenn Bes 
fealifche Zungfrauen zugegen gewefen wären, alfe 
anftößige, unanftändige Reden vermieden wer: 
den. Er badete fich niemals mit feinem Sohne 
zugleich, obgleich auch damals zu Rom dieſes 

nicht 
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nicht gewöhnfich war, und ſich auch Schiwieger: 
ſoͤhne ſchaͤmten, mit ihren Schwiegeroätern zus 
gleich zu baden, und ſich in ihrer Gegenwart zu 
entblöffen, weiches die Römer εὐ nachher von 
den Griedyen lernten, fo wie fie hingegen den 
Griechen das Beyſpiel gaben, ſich auch mit Frauen 
zimmer zu baden, 

So fehr fi aber auch Cato bemühte, feinen 
Eohn vollfommen auszubilden, und fo bereitwil⸗ 
lig, folgſam und von gutem Kopfe auch fein 
Eohn war, fo weichlich war doch fein Körper die 
Befchwerden barter Arbeiten zu ertragen, daber 
der alte Cato auch von feiner firengen Difeiplin 
nachlaſſen mußte. Dem ohnerachtet zeigte fich 
der junge Eato im Kriege als einen braven Mann, 
und thet [ὦ unter den Paulus Aemilius in der 
Schlacht gegen den Perſeus auf eine befondre Art 
hervor. 

Er verlor in dieſer Schlacht feinen Degen, wel: 
her ihm aud der Hand, die vom Schweiſſe naß 
war, gefchlagen wurde. Ganz beftürzt darüber 
läuft er zu einigen von feinen Freunden, geht mit 
ihnen aufs neue unter die Feinde, fit fo herz⸗ 
haft mit ihnen, daß er fie endlich vom Platze 
wegtreibt, und findet unter einem Haufen von 
τοῦτος 
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todten Freunden und Feinden und Waffen mit 
Mühe feinen Degen wieder, Diefe fühne That 
des jungen Menfchen wurde vom Feldherrn Pau— 
Ins Aemilius fehr bewundert. Es {{ noch jeßt 
ein Brief des alten Cato an feinen Sohn vorhan— 
den, in dem er diefen Ehrgeiß und Eifer feines 
Sohnes für feinen Degen fehr lobt. Diefer jüns 
gere Cato heyrathete in der Folge die Tochter des 
Aemilius Paulus, Tertia, die Schwefter des juͤn— 
gern Scipio, und er hatte ἐδ fowohl feinem eige— 
nen als auch befonders dem Ruhme ſeines Vaters 
zu danken, daß er in ein ſo vornehmes Geſchlecht 
aufgenommen wurde. Die Sorgfalt des Cato 
für die Erziehung feines Sohnes hatte alſo einen 
guten Erfolg. 

Cato pflegte fich viele Sklaven von den Kriegs: 
gefangenen zu Fanfen, und am meiften fo junge, 
die er, wie junge Pferde und Hunde, noch aufzies 
ben und nad) feinem Wohlgefallen abrichten konn— 
te. Keiner von diefen Sklaven gieng in ein ans 
dres Haus, wenn nicht Cato felbft, oder feine Ge⸗ 


mahlin ihn hingefchieft hatten, und wenn fie ges Ὁ 


fragt wurden, was Cato machte? fo antworteten 
fie immer, fie wüßten ed nicht. Sie mußten zu 
Haufe unaufhörlich entweder arbeiten, oder fchla= 

fen, 
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fen, und Cato fah ἐδ gern, wenn feine Sklaven 


gut fchliefen, denn er glaubte, daß diejenigen, die 


ordentlich fchliefen, dadurch mehr Kräfte bekaͤ— 
men, tüchtig zu arbeiten, als die fi) durd) Ma: 
chen abmatteten. Weil feiner Meynung nad) die 
größten Bosheiten der Sklaven von dem. unter= 
drückten Liebestriebe herfommen Fünnten, fo er: 
laubte er feinen Sklaven, gegen ein gewiffes δὲς 
flimmtes Geld, bey feinen Mägden zu fchlafen, 
fie durften aber alsdenn mit Feiner andern Weibs⸗ 
perfon zu thun haben. 

Anfänglich, da Cato nod) arm war, und Kriegs: 
dienfte that, fchalt er feinen Sklaven niemals we 
gen der vorgefeßten Koft, wenn fie auch noch fo 
fhlecht war, und er hielt es vielmehr für etwas 
unanftändiges, fi) wegen des Bauchs mit den 
Knechten zu zanfen. Nachher, da er zu gutem 
Vermögen Fam, pflegte er, wenn er feinen Freun— 
den und Amtsgenojfen ein Gaftmahl gab, gleich 
nad) Tifche die Sklaven, die etwas im Dienfte 
oder der Zubereitung verfehen hatten, mit einer 
Geiffel abzuftrafen. Er fuchte immer Uneinig> 
feit unter feinen Sflaven zu unterhalten, weil ih: 
re Eintracht ihm ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte. Wenn 
ein Sklav ein Verbrechen begangen hatte, das den 
Βίας, Biogr. III.Th. Ee Tod 
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gerdiente, fo unterſuchte er die Sache in Gegen: 
wart alfer übrigen Sflaven, und wenn er verur⸗ 

theilt wurde, das Leben zu verlieren, fo vollzog ev 
die Strafe vor ihren Augen. | 

Als er anfieng mit Gifer auf Gewinnſt und 
Vermehrung feines Reichthums ſich zu legen, [Ὁ 
hielter den Ackerbau mehr für angenehm als einz 
täglich. Er fuchte fein Geld ficher in Anfehung 
des ununterbrochenen Nutzens anzulegen, und 
kaufte ſich deswegen Seen, warme Baͤder, Plaͤtze, 
die zur Gerberey und andern Manufacturen ge⸗ 
ſchickt waren, und Guͤter, die viel Weide und Hol- 
zungen hatten, aus denen cr jährlich groffe Eins 
kuͤufte zog, und die, wie er fagte, felbft vor den 
Wetterſchaden des Jupiters ficher waren. 

Er trieb auch jenen Wucher zur See, dadurch 
er ſich fo viele üble Urtheile zuzog. Er lich naͤm⸗ 
lich Geld, und die Leute, denen er e8 lieh, muß⸗ 
ten in Verbindung mit andern, an der Zahl funf⸗ 
zig, eben fo viele Schiffe ausruften, wovon ihm 
ur immer ein Theil gehörte, auf den Quintion, 
fein Sreygelaffener, Achtung geben mußte, der 
mit dieſen Leuten in Gefellfchaft handelte, und mit 
fchifte. Auf diefe Art wagte Cato nur immer εἷς 
nen geringen Theil, und hatte dagegen fehr grofs 

fen 
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fen Gewinnſt zu hoffen, Er ſtreckte aud) feinen 
- Dienfiboten Geld vor, wenn fie es verlangten, die 
‚denn dafür Kinder Fauften, und wenn fie, auf oe 
fien des’ Eato, ein Jahr lang waren unterrichtet 
‚worden, fie wieder mit Gewinnft verfauften, Ca- 
to Faufte fie ihnen auch oft felbft ab, und gab fo 
viel dafür, ald irgend ein andrer Käufer geboten 
hatte. . 

Seinen Sohn gewöhnte er zu eben fo genauer 
MWirthfchaft, und fagte: Eine Wittwe kann wohl 
etwa ihr Vermögen verringern möjfen, aber ein 
Mann muß das nie tbun. Noch ftirfer war der 
‚Ausdruck des Cato, daß derjenige ein bewunderns- 
wuͤrdiger und göttlicher Mann ſey, der fich die 
Ehre erwürbe, in feinen Rechnungen mebr zu bins 

- terlaffen, als ce von den Klteen geerbt bätte, 
Cato war ſchon alt, als Die beyden Philoſophen, 
Karneades, der Akademiker, und Diogenes, der 
Stoiker, als Geſandte von Athen nach Rom fa: 
men, und den Senat baten, den Athenienfern die 
Strafe von fünfhundert Talenten zu erlaffen, zu 
welcher fie, wegen der Oropier, von den Sicyo⸗ 
niern waren verurtheilt worden, *  Alfe jungen 
Ee 2 Lieb⸗ 
x Die Arhenienfer hatten die Stadt Dropus ges 
pluͤn⸗ 
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Liebhaber der Wiffenfchaften zu Rom fuchten deu 
Umgang diefer Männer, und hörten ihnen mit Be- 
wundrung zu. Beſonders zog die reizende Be— 
redtfamfeit des Karneades, die eben fo groß wie 
fein Ruhm war, ihm einen fo ftarfen Zulauf und 
Beyfall zu, daß Rom von feinem Lobe, wie von 
einem Winde, erfüllt wurde, Allenthalben ſprach 
man davon, daß ein Grieche, ein Mann von εἷς 
nem Genie bis zum Erftaunen, alles zu gewinnen 
und einzunehmen wüßte, und der Römifchen Ju⸗ 
gend eine fo ftarfe Liebe zu den Wiffenfchaften 
beygebracht hätte, daß fie alle ihre andre Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten und Befchäftigungen vergäffe, und ſich 
mit Enthufiasnus der Philvfophie widmete, 
Den andern Römern gefiel das: fie fahen mit 
Dergnügen, daß ihre Kinder die griechifchen Wif- 
ſenſchaften lernten, und mit Männern von fo grofe 
fen 
plündert. Die Dropier wendeten fich endlich) 
an die Römer, welche die Unterfuhung und 
DBeurtheilung der Sache den Sicyoniern auf- 
trugen, und diefe verurtheilten die Achenienfer 
zu einer Erfekung des Schadens und Strafe 
von soo Talenten. Davon fuchten fich nun 
die Achenienfer durch diefe Geſandtſchaft zu bes 
freyen. 
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fem Ruhmein Umgang kamen. Aber Cato war 
gleich anfänglich unzufrieden, als die griechifche 
Philofophie in die Stadt Rom ſich einfchlich, und 
befürchtete, dag die jungen Römer fic) diefem 
Studium mit zu groffem Eifer ergeben, und mehr 
in der Philofophie als in Thätigfeit und Kriegs: 
dienften ihre Ehre fuchen möchten. Wie aber 
der Ruhm diefer griechifehen Philofophen in der 
Stadt immer zunahm, und ein vornehmer Se— 
nator, Cajus Acilius, fogar ihre erften Neden im 
Senate, nad) dazu erhaltner Erlaubniß, felbft vers 
dolmetfchte, fo befchloß Cato, alles zu verfuchen, 
um diefe Philofophen mit gutem Anftande aus 
der Stadt zu fchaffen. Er befchwerte ſich alfo im 
Senate gegen die Eonfuln, daß die griechifchen 
Gefandten [0 lange Zeit in Rom bleiben müßten, 
ohne etwas auszurichten, da es doch Männer ſeyn 
follten, die allen alles, was fie nur wollten, uͤber— 
reden koͤnnten: man müffe, fagte er, fobald als 
möglic) einen Entfchluß faffen, und die Geſand— 
ten abfertigen, damit fie wieder in ihre Schulen 
zurückkehren und die griechiſchen Kinder unters 
richten Fönnten, die Römifche Jugend aber ihren 
gewöhnlichen Unterricht genicffen, und wie vor— 
her, ihren Vorgefeßten folgen fünnte, 

Ee 3 Cato 
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Cadlo ἔραν diefes nicht, wie einige glauben, aus 
Haß gegen den Karneades, fondern weil er übers 
haupt der Philofophie nicht gänftig war, und al- 
le griechifche Wiffenfchaften und Künfte mit einer 
Art von Stolz verachtete. Sagte er doch fogar 
vom Sofrstes, er fey ein Schwärer gewefen, und 
babe mit Gewalt, fo gut er gekonnt, gefucht, fich 
zum Uyrannen feines Vaterlandes aufsuwerfen, 
indem er die eingeführten Gebräuche verworfen, 
und feine Mitbürger zu Grundfaͤtzen, die den 
Gefetzen ganz entgegen gewefen, verführt babe. 
Er fpottete auch über den langwierigen Unter: 
richt des Iſokrates, und fagte, feine Schüler wuͤr⸗ 
den bey ihm fo alt, daß fie ihre erlernte Beredt- 
famfeit erft im Reiche der Todten ausüben, und 
dort ihre Reden halten koͤnnten. Als er feinen 
Sohn einftmals von den griechifchen Wiffenfchaf: 
ten abrathen wollte, gebrauchte er einen für fein 
Alter zu heftigen Ausdruc, und fagte, gleichfam 
prophezeyend, die Römer werden ihren Wobl: 
ftand verlieren, wenn fie ſich den geiechifchen Wiſ⸗ 
fenfcbaften ergeben werden. Uber die Zeit het 
bewiefen, daß feine unglückliche Prophezeyung 
ſehr falfch gewefen, denn eben ald die Römer die 
griechifchen Wiffenfchaften und Künfte ganz bes 

fonders 
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fonders trieben, ftieg der Wohlftand ihres Staats 
aufs hoͤchſte. 

Cato war nicht allein gegen die griechiſchen 
Philoſophen ſo feindſelig geſinnt, ſondern hielt 
auch die griechiſchen Aerzte, die ſich zu Rom aufs 
hielten, für verdächtig. Er hatte von der Ant— 
wort gehört, welche Hippofrates dem Perfifchen 
Könige, der ihn mit Verſprechung vieler Talente 
in fein Keich berief, hatte geben laffen: — Er 
Eönne nicht Barbaren, die der. Griechen Feinde 
wären, Dienfte leiften. — Gato fagte, dieß wäre 
ein Eydfchwur, den alle griechifche Aerzte unter 
fi eingeführt hätten, und rieth daher feinem 
Sehne, fich vor allen griechifchen Nerzten zu huͤ— 
ten. Er hatte ein mediciniſches Buch), nach δεῖ: 
fen Vorſchrift er alle, die in feinem Haufe Frank 
wurden, furirte, Seiner Diaͤtetik zufolge ließ 
er nicht faften, fondern die Kranken mußten Kräus 
ter, oder Enten, oder Zauben, ober Hafen eſſen, 
denn biefe Speifen, fagte er, wären leicht, und den 
Kranken zuträglich, auffer daß fie den Schlaf ftörs 
ten, wenn man zuviel davon Affe, Er behauptes 
te, daß er mit diefer Diät und feinen Mitteln ich 
felbft und alle die Seinigen gefund erhalten 
hätte, 

| δε 4 Indeſ⸗ 
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Indeſſen fcheint es doch nicht, dag er die Schick⸗ 
{αἷς der Krankheiten in feinem Haufe hat vers 
hindern fünnen, denn er verlor feine Frau und 
feinen Sohn durch den Tod. Er felbft aber hate 
te einen fehr gefunden und robuften Körper, ber 
viel vertragen Fonnte, wie er denn ποῦ im Alter 
fehr oft bey feiner Frau fchlief, und hernach, ohne 
erachtet feines Alters, zum zweytenmaleeine jun⸗ 
ge Frau heyrathete, 

Nachdem feine erfte Frau geftorben war, ver: 
mählte er feinen Sohn mit der Tochter des 9162 
milius Paulus, der Schwefter des jüngern Sci- 
pio, er felbit aber blieb Wittwer, und hielt mit 
einer Magd, die heimlich zu ihm Fam, vertrauten 
Umgang. In einem Fleinen Haufe, worinnen εἷς 
ne junge Frau war, wurde fo etwas bald bemerkt. 
Mie Diefe Magd einftmald auf eine freche Art 
bey dem Zimmer bes jüngern Cato vorbeylief, fo 
fagte diefer zwar nichts, fah fie aber mit einem 
bittrem Blicke an, und Eehrte ihr den Rücken zu. 
Der alte Cato erfuhrs, und Fonnte leicht begrei- 


fen, daß feine Aufführung den jungen Eheleuten 


fehr mißfällig feyn müßte. Er gieng daher, oh— 
ne ihnen den geringften Vorwurf zu machen, mit 
feinen Freunden, wie er fonft gewohnt war, auf 

den 
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den Markt, und rief feinen ehemaligen Schreiber, 
Salonius, der fich eben auch auf dem Markte be= 
fand, und unter fein Gefolge mifchte, zu ſich, und 
fragte ihn, ob. er feine Tochter fchon verheyras 
thet hätte? Wie Salonius antwortete, daß er 
diefes nie würde thun, ohme ihn vorher um Rath 
zu fragen, fo fagte Cato darauf: „Sch habe εἰς 
nen guten Schwiegerjohn für dich gefunden, 
"wenn nicht etwa das Alter Schwierigfeit macht. 
Er ift fonft ein untadelhafter Mann, aber fehr 
alt.,, Salonius erwiederte: „Sch überlaffe die 
ganze Sache deiner Vorforge, und werde meine 
Tochter, die deine Elientin tft, und deines Bey— 
fiandes nöthig hat, demjenigen geben, den du für 
fie beftimmt haſt., Cato antwortete fogleich: 
„Ich bins felbft, der deine Tochter zur Frau bes 
gehrt.,„ Salonius erfchrad, natürlicher weife, 
anfaͤnglich über diefen Antrag, denn es war ihm 
nie eingefallen, daß Cato fich wieder verheyrathen 
würde, oder daß feine Tochter mit einem Manne, 
der Conful gewefen, und einen Triumph gehalten 
hatte, koͤnnte vermählt werden. Da er aber fa: 
be, daß Cato auf feinem Antrage ernitlich beftand, 
fo nahm er ihn mit Freuden an, und die Ehejtifz 
tung wurde fogleich auf dem Marfte beftätigt. 
Ee5 In⸗ 
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Indem zu Diefer Hochzeit Anftalt gemacht wur⸗ 
de, gieng der Sohn des Cato mit einigen. Anver⸗ 
wandten zu feinem Vater, und fragte ihn, ob er 
eine Beſchwerde gegen ihn hätte, oder durch etz 
was beleidigt worden wäre, daß erihm eine Stiefz 
mutter geben wollte? Der alte Gato ſchrie ihn 
zu: Sey zufrieden, mein Sobn, ich babe nicht 
die geringfte Klage über dich, aber ich will gern 
mebr folche Söhne, und gute Bürger, wie du 
bift, dem Staate binterlaffen. Aber chen biefe 
Sentenz foll ſchon Pififtratus, der Regent von 
- Athen, zu feinen erwachfenen Söhnen gefagt har 
ben, als er fi) zum zweytenmale mit der Timo— 
naſſa, aus Argos, verheyrathete, mit welcher er 
den Jophon und Theffalus (01 erzeugt haben. 

Cato befam von feiner zweyten Gemahlin εἰς 
nen Sohn, den er nach feinen muͤtterlichen 
Großvater Salonius nannte. Sein älterer Sohn 
{τὸ als Praͤtor. Cato gedenkt feiner in feinen 
Schriften oft als eines rechtfchaffenen Mannes, 
Er ertrug dieſen Verluft mit philofophifcher Ge: 
laffenheit, und ließ fich dadurch nicht abhalten, 
der Republik eben fo eifrig, wie vorher, Dienfte 
zu leiften. Denn er entzog fich auch) nicht im Als’ 
ter, wie Lucius Zucullus und Metellus Pius, den 

| Staats: 
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Staatögefchäften, und hielt bie Arbeit in dieſem 
Fache für einen nothwendigen Dienſt; απ) 
machte er e8 nicht, wie Scipio Africanus, welcher 
wegen des heftigen Neides über feinen erlangten 
Ruhm endlich dem Römifchen Volke ſich entzog, 
und die übrige Zeit feines Lebens in Ruhe zus 
brachte: fondern, fo wie ein Schmeichler zum 
Dionyſius ſagte, die unumſchraͤnkte Herrſchaft 
ſey die ſchoͤnſte Zierde bey einem Leichenbegaͤng⸗ 
niſſe, fo hielt Cato die Arbeit in Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten für δίς fchönfte Zierde des Alters, und wenn 
er Muße hatte, und [ὦ ergögen wollte, fo fchrieb 
er Bücher, oder beſchaͤftigte fich mit dem Uckers 
baue, Er hat vielerley Reden und Gefchichten 
gefchrieben. 

In feiner Sugend trieb er den Acerbau, um 
fid) was zu erwerben, und er fagt felbft, daß er 
nur durch zwey Mittel fein Vermögen vermehrt 
habe, durch den Ackerbau, und durch die Spar 
» famfeit. Im Alter aber hielt er fich auf feinen 
Gütern nur zum Vergnügen auf, und um die Ar— 
beiten zu befehen. Er hat ein Buch) von dee 
CLandwirthſchaft gefchrieben, in welchem. er auch 
fogar lehrt, wie man Kuchen backen, und das Obft 
gut erhalten ſoll: er fuchte in allen Dingen eine 
vor⸗ 


444 Marcus Caro, 


vorzügliche, und ihm nur eigne Kenntrip zu 
zeigen. 

Menn er fi) auf feinem Landgute aufhielt, — 
hielt er eine gute Tafel. Er bat oͤfters δίς δὲν 
nachbarten Freunde zu Gafte, und war mit ihnen 
recht luſtig. Seine Unterhaltung war nicht nur 
Männern von gleichem Alter mit ihm, fondern 
auch jungen Leuten angenehm, weil er eine grofs 
fe Erfahrung befaß, und viel Merkfwürdiges 
theils felbft gefehen, theils gehört hatte, Er hielt 
die Gaftmahle für die beften Gelegenheiten, 
Sreundfchaft zu ftiften, und führte dabey ein, daß 
man über Tiſche nur guter und rechtfchaffener 
Männer mittobe erwähnte, die böfen und ſchaͤnd⸗ 
lihen Menfchen aber gar nicht in Erinnerung 
brachte, und an fie nicht im geringften denken 
durfte. 

Die legte politifhe Befchäftigung des Cato 
foll die Zerftörung von Carthago gewefen feyn, 
Die Sache felbft führte der jüngere Scipio ang, 
aber Cato war es, auf deffen Gutachten und Anz 


fchlagen der Krieg wider Carthago von neuen uns —_ 


ternommen wurde. Die Gelegenheit dazu war 
diefe. Cato murde als Gefandter nad) Africa 
geſchickt, um den Grund des Krieges zu unterſu— 

hen, 
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den, den die Garthaginenfer wider Maffaniffa, 
den König von Numidien, führten. Diefer Koͤ— 
nig war vom Aufange her ein Freund der Römer 
gewefen, und die Carthaginenfer ſtanden aud), 
{εἰ der groffen Niederlage, die ihnen Scipio bey: 
gebracht, mit dem DVerlufte eines Theiles ihrer 
Länder, und unter einem fchweren Tribute, mit 
den Römern im Bündniffe, 

Cato fand, ald er nad) Carthago Fam, diefe 
Stadt gar nicht in fo fchlechten Umftänden, und 
fo gedemüthigt, wie die Römer glaubten: fie hat— 
te eine groffe Anzahl junger Mannfchaft, noch 
viele Reichthümer, und einen mannichfaltigen 
groffen Kriegsporrath, auf welchen fie groffe Hofe 
nungen zu feßen fehienen. Er glaubte daher, es 
wären die Umftände nicht fo befchaffen, daß die 
Römer die Händel zwifchen den Carthaginenfern 
und den König Maffaniffa ſchlichten müßten, fonz 
dern fie müßten vielmehr eine Stadt ganz unters 
drücken, welche eine eingewurzelte groffe Feind— 
ſchaft wider Rom hatte, und die bey dem une 
glaublichen Wachsthume, zu welchem fie fich ſchon 
wieder empor geholfen hatte, leicht einmal die Rö= 
mer wieder in folche Gefahr, wie chedem, brin- 
gen fönnte, 

Er 
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Er Tehrte alſo batd nach Rom zurüc, und fiat 
tete dem Senate einen folchen Bericht ab, als 
wenn das Unglüc und die Niederlagen der Garz 
thaginenfer nur ihre Unklugheit, nicht aber ihre 
Macht gefchwächt hätten, und die Römer in Ges 
fahr wären, künftig gegen fie einmal, nicht als 
entfräftete, fondern weit erfahrnere Feinde Krieg 
führen zu müffen. Der Krieg gegen den Nu— 
midifchen König fey nur eine vorläufige Uebung, 
in der fie fich zum Kriege gegen die Roͤmer σοὺς 
bereiteten, und die Friedenstractaten mit den No- 
mern müßten ihnen nur den Vorwand zum Auf— 
ſchub eines Krieges geben, bis der gelegene Zeitz 
punkt dazu erfchiene, 

Tach Endigung diefes Berichts foll Cato εἰμ ς 
ge africanifche Feigen aus feinem Kleide habe {αἷς 
len laffen, und da man die Gröffe und Schönheit 
diefer Feigen bewundert, gefagt haben, das Land, 
Das folche Scüchte trägt, iſt nur drey Tagereifen 
zur See von Rom entfernt, Noch ftärker gab er ſei⸗ 
ne Meynung dadurd) zu erfennen, daß er, fo oft Ἶ 
er fein Gutachten über eine Sache im Senate ° 
fagte, immer hinzufegter — Webrigens bin id) 
der Meynung, daß man Carthago zerſtoͤren muͤſ⸗ 
ſe. Aber Publius Scipio, mit dem Zunamen 

Naſica, 
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Naſica, fagte im Gegentheile allemal, wenn er 
fein Gutachten über etwas gegeben hatte, — uͤbri⸗ 
gens bin ich dee Mfeynung, daß Eartbago bei: 
ben maß. * Ed fcheint, dag Scipio dabey auf 
die Frechheit des Volks Ruͤckſicht nahm, welches 
ſchon damals anfieng, aus Stolz über das bishe— 
rige Glück fid) jehr zu vergehen, gegen ben Se— 
nat fi) widerfpenftig zu bezeigen, und den ganz 
zen Staat hätte Fönnen zu Grunde richten, wenn 
es mit der Macht, die es befaß, einen Aufſtand 
verfucht hätte. Er wollte daher die Furcht vor 
Carthago gleichfam zu einem Zügel der Frechheit 
des Volks gebraucht wiffen, und war der Mey— 
nung, daß die Garthaginenfer zu ſchwach waren, 

um 


* Die Senatoren nämlich, welche nicht Senato- 
res pedarii waren, ὃ. h. welche ihr Gutach» 
ten über die von den Confuln vorgetragenen 
Sachen geben durften, hatten das Recht, wenn 
fie ihre Meynung über die vorgetragene Sache 
gefagt hatten, auch nod) wegen irgend einer ans 
dern Sache Erinnerung zu thun; allein es 

kam doch dabey immer auf die Confuln an, 06 
fie darüber wollten votiren lafjen, oder die Sa— 
che mie Stillſchweigen übergehen, 
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um jemals die Nömer zu überwinden, und doch 
ſtark genug, um nicht verachtet zu werden. 

Cato hingegen hielt es für etwas gefährliches, 
dag man Garthago, eine Stadt, die immer groß 
gewefen, und jeßt durch ihre Niederlagen nur 
noch Flüger geworden wäre, dem Römifchen fo 
ausfchweifenden und wegen feiner Macht fo viele 
fältig irrenden Volke gleichfam follte über dem 
Haupte fehweben laffen, und daß man nicht viel: 
mehr den Gegenftand der auswärtigen Furcht 
des Römifchen Reichs vertilgte, worauf man zur 
Ausrottung der innern Uebel fchreiten koͤnnte. — 
Auf folche Art foll Cato den dritten und leßten 
Krieg wider Carthago bewirkt haben. Er ftarb 
im Anfange diefes Krieges, weiffagte aber gleich- 
fam noch vorher, wer den Krieg endigen würde, 
Diefes war damals nody ein Züngling, und Ober: 
fier bey der Armee, Scipio Aemilianus, hatteaber 
fihon viele Proben von Klugheit und Tapferkeit 
gegeben. Kate foll, wie die Nachrichten von den 
herrlichen Thaten diefes Scipio nach) Rom gefom= 


men, gefagt haben: — Naur dieſer iff weife,die 


andern find Schatten. * Scipio erfüllte auch 
bald diefe Prophezeyung durch groffe Thaten. 
Cato 
* Homer. Odyſſ. Libr. X. verſ. 149. 
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Cato hinterließ einen Sohn von feiner zwey⸗ 
ten Gemahlin, den er, wie fchon erwähnt worden, 
Salonius genannt hatte, und einen Enkel von {οἷς 
nem vor ihm verftorbenen Sohne, Salonius 
ftarb als Prätor, und hinterließ einen Sohn, 
Marcus, der nachher Eonful wurde, und der 
Großvater des philofophifchen Cato war, eines 
Roͤmers, der durch Tugend und Ruhm einer der 
größten Männer feines Zeitalterd war. * 


Dieß ift der [Ὁ genannte Uticenfifche Cato, von 
dem Piutarch ebenfalls eine Biographie ver: 
fertigt hat, die am gehörigen Orte folgen wird. 
Bon dem Sefchlechte des Cato ſteht eine ume 
ſtaͤndliche Nachricht beym Gell. Libr. XIII. 


gap. 19. 


| 
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Vergleichung des Ariſtides mit dem 
| Marcus Cato. 


He man die merfwürdigften Ihaten und 
Degebenheiten des Ariftided und des 
Cato, die wir eben befchrieben haben, überdenft, 
ſo wird dad Lehen des einen mit dem Leben des 
andern überhaupt verglichen feinen in die Augen 
fallenden Unterfchied zeigen ihre vielen und groß 
fer Achnlichkeiten verdunfeln die Verſchiedenheit 
beyder Männer, Betrachtet man aber ihr Leben 
gleichſam ftückweife, fo wie man Gedichte und 
Gemaͤhlde beurtheilt, fo findet man zwar, daß 
beyde auf gleiche Art, ohne die fonft gewöhnli= 
chen Anleitungen, bloß durd) ihre groffen Eigen 
ſchaften fi) zu den höchften Ehrenftellen und 
Ruhm emporgefehwungen haben; aber Ariftides 


machte fein Glück zu einer Zeit, da Die Uthenienfer 


noch) nicht mächtig und ihre Demagogen und Res 
genten noch in mäßigen und ziemlich gleichen Um= _ 
ſtaͤnden waren, denn die in der Klaffe der Reichften, 

welche 
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welche Pentakofiomedimni’hieffen, hatten an jähr: 
lichen Einkünften nicht mehr als fünfhundert 
Scheffel, die Ritter dreyhundert, und die dritte 
und letzte Klaffe, welche Zevgiten hieffen, zweyhun⸗ 
dert: Cato hingegen begab fich aus einem Fleinen 
Städtchen und vom Landleben nad) Rom, wie 
auf ein weites Meer. Die Regierung diefes 
Staats wurde nicht mehr von Euriern, Fabriciern 
und Hoftiliern verwaltet, man holte nicht mehr 
arme Männer vom Landbaue und vom Pfluge 
auf die Römifchen Gerichtöftühle, und wählte der⸗ 
gleichen Männer nicht zu Führern und Negenten ; 
man war gewohnt geworden auf vornehme und 
reiche Gefchlechter, auf Gefchenfe und Schmeiches 
leyen zu fehen, und der Stolz des mächtigen Roͤ— 
miſchen Volks begegnete denen mit Uebermuth, 
die fi) um obrigfeitliche Nemter bewarben, Auch 
hatte Cato feinen folchen Gegner, wie Ariftides 
am Themiftofles, der weder von hoher Geburt 
noch groffem Vermögen war, und nicht mehr als 
fünf oder drey Talente gehabt haben foll, als er 
anfieng, fi) dem Dienfte deö Staats zu widmen: 
Cato mußte mit Scipio dem Africaner, dem Ser: 
pilius Galba, dem Auintus Flamininus wetteis 
fern, ohne ein andres Hälfsmittel-zu haben als 
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Eprache der Freymuͤthigkeit für das, was ihm 
recht dünfte, | 
Ferner war Ariftides bey Marathon und bey 
Plataͤa nur einer von zehn Generalen: Cato aber 
wurde zum zweyten Conſul erwählt, ob fich gleich 
viele um diefes Amt beworben hatten, und wurde 
ald zweyter ernannter Genfor fieben Mitbewer— 
bern von den berühmteften und vornehmften Ge: 
fchlechtern vorgezogen. Auch war Ariſtides bey 
feinem von den erhaltnen Siegen der Anführer 
und der Erfte, fondern Miltiades war es bey 
Marathon, Ihemiftofles bey Salamis, und den 
ſchoͤnen Sieg bey Plataͤa gewann, wie Herodotug 
erzehlt, Paufaniad. Und felbit die zweyte Ehre 
bey diefen Siegen machten dem Ariftides Sopha= 
nes, Aminias, Kallimachus, und Siynagirus ftreis 
tig, welche fich in diefen Schlachten ganz auffer- 
ordentlich hervorgethan hatten. Cato war nicht 
nur ald Conful im Spanifchen Kriege der Erfte, 
und fiegte durch eigne Maasregeln und eigne Anz 
führung, fondern auch, da er als Oberfter bey 


Thermopylä einen Conſul über {Ὁ hatte, machte 


er ſich δο den Ruhm des erfochtenen Sieges εἰς 
gen, indem er den Römifchen Truppen den Weg 
zum Antiochus eröfnete, und diefen König, der 

| nur 
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nur vorwärts fahe, im Ruͤcken angrif. Diefer 
Sieg, welcher Afien aus Griechenland trieb, und 
dem Scipio felbft nad) Aſien Bahn machte, war 
offenbar ein Werf des Cato. 

Im Kriege waren beyde Männer unübermwind- 
lich. In Civilgefchäften war Ariftides unglüc 
lich, er wurde von der Parthey, die Themiftofles 
wider ihn zufammengebracht hatte, aus Athen 
verwiefen. Gato hatte faft alle die größten und 
mächtigften Männer in Rom zu Feinden, und 
kaͤmpfte, wie ein Sechter, bis in fein hohes Alter, 
und erhielt fih, Er wurde vielmals öffentlich an— 
geklagt, und half [ὦ immer durch, er klagte vie— 
le andre an, und fiegte über fi. Und feine 
Schutzwehre war fein Leben, fein Hülfsmittel {εἰς 
ne Zunge, welcher man es auch mit mehrerem 
Grunde als einem guten Glücke oder einem Schuß 
geifte zuguchreiben bat, daß er fein widriges 
Schickſal erlitt. Eben diefes gute Hülfsmittel 
rühmte Antipater vom Philofophen Ariftoteles, 
und rechnete es ihm als etwas groffes an, daß er 
bey feinen andern Eigenfchaften auch die Gabe 
der Beredtſamkeit befeffen hatte. 

Jedermann weiß, daß die Staatsfunft die vor— 
zuͤglichſte Wiffenfchaft ift, die ein Menſch befitsen 
. δῖ 3 kann, 
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kann, und nach dem Urtheile der meiften ift die 
Haushaltungskunft Fein ‚geringer Theil davon. 
Denn ein Staat ift eine zufammen verbundene 
Summe von Häufern, und die dffentliche Wohl 
fahrt wird durch das Betragen der einzelnen 
Bürger befeſtigt. Lykurg felbft, der alles Gold 
und Silber aus Sparta verbannte, und Muͤnze 
von ſolchem Eiſen einfuͤhrte, das durchs Feuer zu 
jedem andern Gebrauche verdorben war, machte 
gleichwol feine Bürger gar nicht von der Haus: 
haltungskunſt abwendig, fondern vertrieb nur die 
Ueppigfeit des Reichthums, die ein verderbliches 
Uebel wird, und forgte mehr ald irgend ein ans 
drer Geſetzgeber dafür, daß jedermann am Nuͤtzli⸗ 
hen und Nothwendigen feinen Mangel litt, und 
furchte fi) bey der Einrichtung feines gemeinen 
Weſens mehr für den ganz bürftigen und armen 
Bürger als für den uͤbermuͤthigen reichen. 

Cato ſcheint ein cben fo guter Vorftcher feines 
Hauſes, ald Mitregent des Staats gewelen zu 
ſeyn. Er vermehrte fein eignes Vermögen, und 
war zugleich für andere der Lchrmeifter der Des 
konomie und des Ackerbaues, wovon er viele nüß- 
liche Regeln fammelte, und in ſeinem Buche von 
ber Landwirthſchaft befannt machte, Ariſtides 

aber 
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ober 308 durch feine Armuth fogar der Geredhtigs 
- Fit den Vorwurf zu, daß fre Familien gering und 
arm made, und allen andern, nur dem nicht, der 
fie befige, vortheilhaft fey. Heſiodns ermahnt 
uns dafür fehr eifrig, zugleich haushälterifch und 
gerecht zu feyn, und befchreibt den Muͤßiggang 
als den Anfang der Ungerechtigkeit. Schr ges 
ſchickt iſt auch die Stelle Homers, * 
Feind der Arbeit und Sorge für Haus und 
zärtliche Kinder 
Liebe’ ich nur ruͤſtige Schiffe, und Pfeil, und Bo: 
gen, und Kriege, 
zum Beweife, dag diejenigen, die ihre Hauswirthe 
ſchaft vernachläßigen, durch Ungerechtigkeiten fich 
Vermögen und Einkünfte: zu erwerben pflegen. 
Denn 685 ift nicht. mit der Gerechtigkeit, wie mit 
dem Oele, von dem die Aerzte fagen, dag ἐδ 
den auswärtigen Theilen des Körpers heilfam, 
den innerlichen aber ſchaͤdlich ſey: ein gerechter 
ὃΓ 4 Mann 
* Odyfl. Libr. XIV. verf. 223. fequ. Die 
Worte des Ulyſſes beym Homer werden hier 
vom Plutarch mit Gewalt zum Beweiſe ſei⸗ 
nes Satzes herbeygezogen. Eigentlich im Zus 
fammenhange haben fie einen ganz andern 
Sinn. 
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Mann iſt den andern Menfchen zwar nuͤtzlich, aber 
er forgt auch für feine innern Hausangelegenheiz 
ten. (66 fcheint, daß δίς Staatöfunft des Ariffis 
des in dieſem Stücke fehlerhaft gemwefen fey, da 
er, wie Die meiften erzehlen, nicht einmal dafür 
geforgt, daß feine Töchter eine Nusftattung hat— 
ten, und fo viel da war, als zu feinem Begraͤb⸗ 
niſſe erfodert wurde. Deswegen gab das Haus 
des Cato auch bis ins vierte Geſchlecht dem Roͤ— 
miſchen Staate Feldherren und Conſuln, und ſei⸗ 
ne Enkel und Urenkel gelangten zu den hoͤchſten 
Ehrenſtellen. Hingegen das Geſchlecht des Ari: 
ſtides, eines Mannes, der zu den vornehmften.in 
Griechenland gehörte, wurde durch die Äuferfte 
Dürftigkeit gezwungen, theild zum niedrigften 
Erwerbe von Traumdenten feine Zuflucht zu ποῦς 
men, theild-von ber öffentlichen Raffe Allmofen 
anzunehmen, und Feiner von diefem Gefchlechte 
konnte an etwas groffes denken, und [ὦ fo zeigen, 
wie es der AbFunft vom ἘΝ »es gemäß gewe⸗ 
ſen waͤre. 


Zwar laͤßt ſich ver ———— einwenden. Denn ὁ 


die Armuth ift an ſich felbft Feine Schande, ſon— 
dern nur erſt alsdenn, wenn fie ein Beweis von 
Nachlaͤßigkeit, Unmaͤßigkeit, Pracht und Unver— 

ſtand 
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Παιδί, Wenn ein weifer Mann, der die Ars 
beit liebt, und gerecht und tapfer ift, bey Ver: 
dienften um den Staat arm ift, fo zeigt das einen 
großmüthigen erhabnen Geift an. Denn wer für 
Kleinigkeiten fehr befümmert ift, ſchickt fich nicht 
zur Beforgniß groſſer Gefchäfte, und wer felbft 
viel bedarf, kann nicht vielen Nothduͤrftigen hel— 
fen. Nicht der Reichthum, ſondern die Genuͤg— 
famfeit haft bey der Staatsverwaltung Vor— 
theil, und eben deswegen, daß man für ſich überz 
flüßfige Dinge entbehren kann, wird man von der 
Eorafalt für die öffentlichen Angelegenheiten am 
wenigſten abgehalten. Ganz nichtöbedürftig ift 
nur Gott, und wer alfo am allerwenigiten bedarf, 
ift Gott am Ahnlichiten. So wie ein gefunder 
ſtarker Körper nicht vielerley Kleidung und Nah 
rung nöthig hat, fo bedarf auch das menfchliche 
Leben und ein gut eingerichtetes Haus nur wenig. 
Man muß aber fein Bedürfnig nach) feinem Ver— 
mögen abmeffen, und wer viel ſammelt und wer 
nig gebraucht, ift Fein gnügfamer Mann, fons 
dern, wenn er ſich viel anfchaft, ohne eine Begierz 
de nach dem Genuffe zu haben, ein eitler Thor, 
wenn er aber wirklich Begierde nad) dem Genufs 


m 
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fe hat, und aus Geiß fi) den Genuß verfagt, 
ein elender Menfch. 

Sch möchte aber wohl den Gato felbft fragen, 
warım er, wenn der Reichthum des Genuffes we⸗ 
gen da iſt, ſich damit geruͤhmt hat, daß er ſich ſo 
viel Vermoͤgen erworben, und mit [0 wenigen zu⸗ 
frieden gewefen? Wenn ed etwas ruhmwiürdiges 
ift, wie es wirklich ift, mit gemeinem Brodte und 
folhem Weine, wie die Arbeiter und Knechte 
trinken, zufrieden zu feyn, und Feines Purpurs, 
und Feines fchönen Haufes zu bedürfen, fo haben 
Ariftides, Epaminondas, Manius Eurius, und 
Cajus Fabricius vecht daran gethan, daß fie den 
Beſitz derjenigen Dinge nicht achteten, deren Ge: 
nuß fie verworfen. Ein Mann, beffen angenehme 
fie Speife Rüben waren, die er felbft gekocht hat: 
te, und deffen Fran felbft das Brodt backte, hat: 
te nicht nöthig, vom Gelde zu fprechen, und fich 
um die Mittel zu befümmern, wodürd) man ge: 
ſchwind reich werden Fünnte, 

Es {{ eine groffe Eigenfihaft, mit wenigen 
gergnügt, und dadurch von aller Begierde und 
Sorge fürs überflüßige befreyt zu {πὶ Dar 
her foll auch Ariftides bey dem Gerichte über den 
Kallias geſagt haben, dag fich nur Diejenigen der 

Armuth 
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Armuth ſchaͤmten, die ungern arm mwären, dieje⸗ 
nigen aber, die wie er, gern arm wären, fid) aus 
der Armuth eine Ehre machten. Und ἐδ wäre 
lächerlich, wenn man glauben wollte, daß Ariſti— 
des wegen Unthätigkeit arm gewefen fey; er 
konnte, ohne Schande zu befürchten, wenn er εἷς 
nen einzigen von den reihen gefangenen Verfern 
geplündert, oder ein einziges Zelt beraubt hätte, 
{ὦ leicht zum reichen Manne machen. — So 
viel hiervon, 

Was die Feldzüge des Cato betrift, fo trugen 
Diefe zur Gröffe von Rom nicht wichtiges bey, As 
riftides hingegen hatte an den herrlichften und 
wichtigften Siegen der Griechen Antheil, an den 
Schlachten bey Marathon, Salamis, Platäa, 
Und Antiochus ift eben jo wenig werth mit dem 
Zerres in Dergleichung geftellt zu werden, als 
die vom Cato in den Spanifchen Städten nieders 
geriffenen Mauren mit den vielen taufenden Verz 
fern, die zur See und zu Lande getödtet wurden. 
Ariftides ließ bey diefen Siegen feinen Gricchen 
den Vorzug der Tapferkeit, aberer ließ den Ruhm 
und die Belohnungen wie auch den Reichthum das 
von denenjenigen, die darnach fo begierig waren, 
weil er mit ihnen im Diefen Dingen nicht gleich 
dachte, Ich 
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Ich will den Gato darüber nicht tadeln, daß er 
{ὦ felbit immer lobte, und allen andern vorzog, 
ob er gleich felbft in einer feiner Reden es für uns 
gereimt erklärt, wenn man ſich felbft lobt oder τὰς 
delt; allein derjenige ſcheint mir ein vollkomm— 
ner Mann zu ſeyn, der nicht einmal nöthtg hat, 
daß ihn andre loben. Die Befcheidenheit ift für 
einen Staatsmann Fein geringer Bortheil, da hin= 
gegen der ährgeig Haß und Neid erweckt, von wel- 
cher Leivenfchaft der eine ganz frey, der andre 
aber ganz eingenommen war. 

Ariftides, der dem Themiftofles die größten 
Thaten ausführen half, und gleichſam fein Be— 
fhüßer im Kriege war, ftelfie die Wohlfahrt von 
Athen wieder her. Gato hingegen, der dem groſ— 
fen Scipio immer Widerftand that, hätte beynas 
be den Feldzug diefed Helden gegen Carthago, in 
welchem der unäberwindliche Annibal überwuns 
den wurde, bintertrieben. Endlich brachte er es 
durch feine fortgefegten verlaͤumdriſchen Anſchlaͤ— 
ge dahin, daß diefer groffe Held die Stadt Rom 
verlieh, und gegen deſſen Bruder brachte er das 
ſchimpfliche Urtheil zuwege, daß er öffentliche Gel: 
der untergeichlagen habe. 


Cato 
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Cato erhob immer die Tugenden der Mißige 
Feit und Keufchbeit, mit den größten Lobfprüchen, 
und Ariftides erhielt diefe Tugenden bis ans Enz 
de rein und unbefleckt, aber Cato felbjt zog fich 
durch feine zweyte Heyrath, die fo fehr unter 
feinem Stande, und feinem Alter nicht angemef 
fen war, einen groffen Tadel zu. Es gereichte 
gar nicht zu feinem Ruhme, daß er in einem fo 
hohen Alter feinem fchon erwachfenen Sohne und 
feiner Schwiegertochter eine Stiefmutter ins 
Haus brachte, die die Tochter feines ehemaligen 
Knechts und nachherigen Tagloͤhners war. Er 
mochte diefes aus Wolluft oder aus Zorn, um 
fi) an feinem Sohne wegen feiner Buhldirne zu 
rächen, gethan haben, fo machte ihm doch im— 
mer fowohl die Sache felbft als der Vorwand 
dazu Schande. Und die Antwort, die er {εἰς 
nem Sohne auf die deöwegen gethane Vorftels 
lung gab, hatte mehr fpottifches als wahres. 
Denn wenn er wirfli noch mehr folche gute 
Söhne hätte zeugen wollen, fo hätte er gleich 
anfangs darauf denken und fich ſtandesmaͤßig 
verheyrathen muͤſſen, nicht aber warten, bis ſein 
buhleriſcher Umgang mit einem gemeinen Wei— 

be 
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be waͤre entdeckt worden, und nachher ſich nicht 
einen ſolchen Schwiegervater waͤhlen ſollen, den 
er leicht bereden Fonnte dieſe ungleiche Heyrath 
einzugehn, deſſen Verwandtfchaft ihm aber 
feine Ehre machte, 


Philo⸗ 


urn zu uı> sin aut A 


Philopömen. 


Kam einer der angefehnften Einwohner 
in Mantinea, und aus einem der vornehmz 
ſten Gefchlechter, wurde durch fein Schickfal ges 
nöthigt, feine Vaterftadt zu verlaffen. Er begab 
fi) nad) Megalopolis. Hier genoß er die vollkom— 
menfte Sreundfchaft von einem Manne, Namens 
Krauſis, der wegen aller groffen Eigenfchaften be: 
ruͤhmt, gegen ihn aber befonders gütig gefinnt 
war. Nach dem Tode diefes Mannes erzog Kaſ— 
fander, zur Vergeltung der gegen ihn bewiefenen - 
Sreygebigkeit, den vaterlofen Sohn des Kraufis, 
Pbilopömen, der von frühefter Jugend an in {εἰς 
nem Naturelle etwas edles und erhabnes zeigte, 
fo wie ungefähr Phöniz den Achilles erzog. 

Bey zunehmenden Jahren des Philopömen, 
ſorgten zwey Megapolitaner, Efdemus und De— 
mophanes, fuͤr feine Erziehung und Unterricht. 
Dieſe beyden Maͤnner waren Schuͤler des Arke— 
ſilaus, des Akademiſchen Philoſophen, und ſie 

wandten 
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wandten die Philofophie vor allen andern zur 
praftifchen Klugheit und zur Staatsfunft an. Sie 
bewogen diejenigen, die den Ariſtodemus um— 
brachten, heimlich zu-diefer That, und befreyten 
ihr Vaterland von der Tyranney: fie halfen dem 
Yratus den ficyonifchen Tyrannen Nifofles ver: 
treiben: fie fchiften auf der Kyrender Bitten nach 
Kyrene, und brachten diefen zerrütteten Staat 
durch gute Gefege und Anordnungen wieder in 
einen ruhigen Wohlftand, 

Zu den rühmlichften Unternehmungen Diefer 
Männer gehört die Unterweifung, Die fie dem 
Philopoͤmen ertheilten, durch welche fie ihn zum 
allgemeinen Befchüger und Wohlthaͤter Griechen: 
lands bildeten. Griechenland liebte. ihn als feis 
nen fpütgebornen Sohn, den es πο in feinem 
hohen Xlter, mit den Eigenfchaften jener alten 
groffen Helden begabt, gezeugt hatte, und ver= 
mehrte durch) den Ruhm diefes Mannes feine εἰς 
gene Macht. Und ein Römer, der den Philopd= 
men loben wollte, nannte ihn den letzten Gries 
eben, ald wenn Griechenland feinen groffen Mann. | 
nach ihm mehr, der Griechenlands würdig ges 
weſen, hervorgebracht hätte, 
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Philopoͤmen war nicht ſo haͤßlich geſtaltet, wie 
einige meynen, denn man ſieht noch jetzt fein Bild⸗ 
niß zu Delphos, welches dort aufbewahrt wird, 
Daß ihm aber einftimals eine Frau zu Megara, 
bey der er eingefehrt, verfaunt hat, Fam von {εἰσ 
ner schlechten Kleidung und Gutwilligfeit her, 
Diefe Fran gerieth in groffe Unruhe, als fie die 
Nachricht erhielt, daß der Achäifche General bey 
ihr einfehren würde. Shr Mann war eben nicht 
zu Haufe, Sie richtete das Eſſen zu, als Philos 
pömen anfam, in einem fchlechten Kleide, Sie 
hielt ihn deswegen vor einen vorausgefchicften 
Diener, und bat ihn, ihr mit bey der Zubereitung 
zu helfen. Philopömen warf feinen Oberrock ab, 
und fieng an Holz zu fpalten. Der Mann vom 
Haufe Fam fo eben zurück, und fagte voller Ver— 
wundrung: Was ſoll das bedeuten, Philopss 
men? — as fonft, fagte Philopdmen, als daß 
ich wegen meines ſchlechten Anzugs geſtraft wer⸗ 
de? — Titus Flamininus ſpottete einſtmals uͤber 
feine magere Geſtalt, und ſagte: Du baſt ſchoͤne 
Haͤnde und Schenkel, Philopoͤmen, aber keinen 
Bauch; wiewohl dieſer Spott ſich vielmehr auf 
den Zuſtand feines Kriegsheers bezog, denn Phis 
Iopömen hatte gute Truppen, ſowohl Fußvolk 
Plut.Biogr. ΠῚ. ΣΡ, Gg als 
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als Reuterey, aber oft nicht Geld zur Unterhal⸗ 
tung der Truppen. Dieſe Denkwuͤrdigkeiten vom 
Philopoͤmen pflegen in den Schulen erzehlt zu 

werden. ἢ 
Philopoͤmen beſaß einen Ehrgeitz, der von Hef⸗ 
tigkeit und Zorn nicht ganz frey war. Er wollte 
ein Nachahmer des Epaminondas ſeyn, und that 
es dieſem groſſen Manne an Thaͤtigkeit, kluger 
Einſicht und Unempfindlichkeit gegen das Geld 
gleich, aber ſeine Heftigkeit hinderte ihn in den 
Civilhaͤndeln die Sanftmuth, und das geſetzte 
menſchenfreundliche Weſen des Epaminondas zu 
zeigen. Er beſaß mehr die Eigenſchaften eines 
Soldaten als die eines Staatsmannes. Gleich 
von Jugend auf liebte er den Krieg, und lernte 
fechten 


* Man pflegte in den griechiſchen Schulen von den 
berühmteften größten Männern Griechenlands 
denfwürdige Dinge oder witige Neden der Ju— 
gend zu erzehlen, theils um ihnen dadurch die 
vaterländifche Gefchichte einzuprägen, theils um 


ihren DVerftand zu fehärfen und zu naͤhren, 


auch ihr Herz durch gute moralifche Senten: 
zen zu bilden. In den höhern Schulen pfleg- 
te man über dergleichen Sentenzen Difputirs 
übungen anzuſtellen. 
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fechten und reiten, und alle Kriegswiffenfchaften 
mit groffer Begierde. Da man aber auch glaub⸗ 
te, Daß er zum Kämpfen und Ringen ſich gut 
fhickte, und ihn feine Freunde und Vormünder 
ermunterten, auch diefe Nünfte zu erlernen, fo 
fragte er fie, 05 die Uebung in diefen Kuͤnſten 
nicht dem Kriegshandwerfe ſchaͤdlich wäre? Sie 
antworteten ihm fo wie es ſich wirklich verhielt, 
daß namlic) der Körper und die Lebensart eines 
Athleten von dem Körper und der Lebensart οἷς 
nes Soldaten in vielen Dingen , befonders in 
der Diät und den Uebungen verſchieden ſeyn muͤſ⸗ 
ſe, weil ein Athlete durch langes Schlafen und 
vieles Eſſen, und durch regelmaͤßig abgetheilte 
Bewegung und Ruhe feine koͤrperliche Geſtalt 
verbeſſern und gut erhalten müffe, da fie leicht 
durch) den geringften Zufall oder Abweichung von 
der Gewohnheit fich verändern koͤnne, ein Sol- 
dat hingegen ſich zu allen Verändrungen und Ab- 
wechslungen gewöhnen, und befonders Hunger 
and Durſt und Nachtwachen ertragen lernen müfs 
fer Wie Philopömen diefes hörte, fo vermied und 
Herachtete er alle Athletenfünfte, und verfpottete 
fie auch nachher, da er Seldherr geworden war, 
auf alle mögliche Weife, als ſolche Kuͤnſte, die die 

Gg 2 taug⸗ 
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tauglichſten Koͤrper ganz zum —A 
und Fechten verduͤrben. 

Sobald er keine Lehrer und Hofmeiſter mehr 
hatte, begab er ſich unter die Truppen der Stadt 
Megalopolis, und pflegte immer bey den verſchie— 
denen Streifereyen ins Lacedämonifche Gebiet der 
erfte beym Auszuge und der letzte beym Rückzuge 
zu ſeyn. Bey müßigen Zeiten übte er feinen Körz 
per entweder durch die Jagd oder Durch den Acker⸗ 
bau, um ihn zugleich behend und ftarf zu mas 
chen. Er pflegte täglich nach dem Effen auf fein 
ſchoͤnes Landgut zu gehen, welches er zwanzig 
Stadien von der Stadt weit hatte, fchlief auf 
eben fo ſchlechter Streu, wie feine Arbeiter, ftand 
fehr früh wieder auf, und half feinen Weingärts 
nern und Acfersleuten fo lange arbeiten, bis er 
ſich wieder in die Stadt begab, um die öffentliz 
chen Stadtgefchäfte vor feine Freunde, oder vor 
den Gerichtsftühlen zu betreiben. Das Geld, 
was er in feinen Feldzügen fic) erwarb, verwand⸗ 
te er auf Pferde, Waffen, oder Losfaufung der 
Gefangenen, fein Vermögen aber fuchte er blog _ 
durch den Ackerbau, als dem gerechteften Erwers 
bungsmittel, zu vermehren, und dieß betrachtete 
er als ein wichtiges Gefchäft, weil er der Mey— 
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rung war, wer ſich fremder Güter enthalten ſol⸗ 

le, muͤſſe felbft eignes Vermögen haben. 
Er hörte und las nur ſolche Reden und Schrifz 
ten der Philofophen, durd) welche er glaubte, daß 
bie Tapferkeit befürbert würde. Aus den Homes 
rifchen Gedichten machte er fich befonders die 
Stellen befannt, welche Ideen der Tapferkeit er— 
wecken und befeuern Eonnten, Unter allen Schrifs 
ten aber ffudirte er die Taktik des Kvangelus am 
meiften, und die Hiſtorien vom Alerander, weil 
er glaubte, man müffe das, was man lefe, auch 
- auszuüben fuchen, wenn man nicht bloß auf Zeit⸗ 
vertreib und eine unnuͤtze Schwaßhaftigkeit fehen 
wolle. Er begnügte ſich auch nicht mit der Theo: 
vie der Taktik, und den Zeichnungen davon, [01 
dern machte am verfchiedbenen Dertern Verſuche 
damit, und fEudirte fie praktiſch. Errbetrachtete 
auf Reifen entweder vor fich oder mit feinen Freuns 
den die Lagen der Gegenden, die Thäler und Ans 
höhen, und wie da, oder an Flüffen, an Graben, 
in Defileen, ein Heer gut geftellt, und in geſchick⸗ 
te Bewegungen gefetst werden koͤnnte. Er fiheint 
eine faft übertriebene Neigung zur Kriegsmwiffen: 
[haft gehabt zu haben, wie er denn auch den Krieg 
für die mannichfaltigſte Gelegenheit zu allen Tus 
| 6935 gens 
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genden, und diejenigen, welche nicht3 damit zu 
thun hatten, für unthätige Menfchen hielt. 

. Er war fchon dreyfig Jahr alt, als der Lace⸗ 
daͤmoniſche König Kleomenes die Stadt Mega⸗ 
logolis bey Nachtzeit überfiel, und nachdem er 
ſich der Wachen bemächtigt, bis in die Stadt auf 
den Marftplag drang. Philopoͤmen leiitete feis 
nen Mitbürgern den eifrigften Beyſtand, konnte 
aber doch nicht, fo herzhaft er aud) fochte, die 
Feinde aus der Stadt treiben: er brachte aber 
feine Mitbürger ficher zur Stadt heraus, indem 
er fich denen, die fie verfolgen wollten, entgegen 
fiellte, die Truppen des Kleomenes auf fich 309, 
und ſich, als der leßte, unter fortdauerndem Ge= 
echte, kaum noch erretten Fonnte, ba er fein Pferd 
verloren, und verwundet worden war, 

Die Einwohner von Megaloyolis flüchteten 
nad) Meffene, wo fie eine Botfchaft vom Kleomes 
nes erhielten, welcher ihnen ihre Stadt mit allen 
ihren Vermögen und Gütern wieder zu geben ver= 
ſprach. Sie waren geneigt, Diefen Antrag anzus 
nehmen, und wieder zuruͤckzukehren, allein Phiz - 
lopoͤmen ftellte ihnen vor, daß Kleomened ihnen 
die Stadt als eigen δο nicht wieder geben wuͤr⸗ 
de, und dag er die Einwohner nur fuche in die 

Stadt 
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Stadt zu ziehen, um fie defto fichrer behaupten 
zu können, denn er koͤnne die leeren Haͤuſer, wenn 
fie niemand bewohnte, doch nicht auf immer im 
Beige behalten, Dadurch brachte er εὖ dahim, 
daß die Bürger von Megalopolis nicht wieder 
zuruͤckkehren wollten, aber er gab auch dadurch 
dem Kleomenes einen Vorwand, die Stadt zu 
plündern, größtentheils zu zerftören, und mit eis 
ner groffen Beute Davon zu ziehen, 

Der König Antigonus nahm ſich darauf der 
Megapolitaner an, und zog in Verbindung mit 
den Achaͤern gegen den König Kleomenes zu Fels 
be. Diefer hatte die Anhöhen und Päffe bey Sel- 
laſia beſetzt. Antigonus ftellte fein Heer im 
Schlachtordnung, um den Feind anzugreifen 
Philopömen befand [ὦ nebft feinen Mitbürgern 
unter der Reuterey, und neben ihm ftanden bie 
Illyrier, die fehr zahlreich und Friegrifch waren, 
und die Schlachtordnung fchloffen. Ste hatten 
Befehl, ſich ruhig zu verhalten, bis auf dem arts 
dern Flügel der Purpurroc des Königd auf eis 
nem Spieffe gezeigt würde, als das Zeichen zur 
Schlacht, Aber die Anführer der Illyrier wolle 
ten einen Verfuch machen, die Lacedämonier ans 
zugreifen, indeffen die Achaͤer, ihrer Order gemäß, 
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ruhig in ihrer Stellung blieben. Euklidas, der 
Bruder des Kleomenes, wurde die Luͤcke gewahr, 
die durch die Bewegung der Illyrier in der ges 
genfeitigen Armee entjtand, und ſchickte geſchwind 
ſeine leichten Truppen ab, den Illyriern in den 
Ruͤcken zu fallen, und die von der Reuterey ent: 
fernten Truppen zu trennen, Indem diefes vor= 
gieng, und die Sllyrier in Unordnung gebracht 
wurden, nahm Philopömen wahr, daß man δας 
durch eine gute Gelegenheit befommen hatte, die 
leichten Truppen des Euflidas ohne viele Mühe 
anzugreifen. Er trug diefen Vorfchlag den Für 
niglichen Officiers vor, welche ihn aber verwar⸗ 
fen, und ihn für unfinnig hielten, weil er noch 
gar nicht Anfehn und Credit genug hatte, um ein 
fo wichtiges Kriegsmandver, worauf fo viel von 
dem Ausgange der Schlacht berubete, annehm— 
lich) zu machen. Er ermunterte alfo feine Mega— 
politaner, und that mit ihnen den Angrif. Er 
brachte die leichten feindlichen Truppen in Ver: 
mwirrung, und jagte fie endlich mit groffem Vers 
lufte in die Flucht. Um den Eöniglichen Truppen | 
ποῦ mehr Muth zu machen, daß jie den Feinden, 
die in voller Unordnung waren, nacheilen follten,, 
fprang er vom Pferde, und ſetzte den Fluͤchtigen, 

ohn⸗ 
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ohnerachtet feiner ſchweren Rüftung, zu Fuſſe 
durch unebene, fumpfigte und moraftige Pläße 
nach, und fochte mit einem unüberwindlichen 
Muthe, fo befhwerlich der Streit für ihn war, 
bis er mit einem Wurfjpieffe durch beyde Hüften 
getroffen wurde. Die Wunde war zwar nicht tödts 
lich aber ſchmerzhaft, weil der Wurffpieß durch 
beyde Hüften gefahren war, und Philopömen 
wurde dadurch, ald wenn er mit Feffeln gebunden 
wäre, von dem Gefechte abgehalten. Er wollte 
darüber ganz verzweifeln, befonders da der leder⸗ 
ne Handgrif am Wurffpieffe, der in der Wunde 
fiecfte, das Herausziehn fehwer und höchft 
ſchmerzhaft machte, und fich niemand von denen, 
die bey ihm waren, getrauete, ihn anzurühren. 
Indeſſen wurde die Schlacht immer hitiger, nnd 
Philopömen ftrengte fic) vor Eifer zu fechten fo 
fehr zum gehen an, daß unter diefer heftigen Bes 
wegung feiner Beine der Wurffpieß in der Mit: 
te entzwey brach, und er die zwey Theile davon 
an den beyden Enden der Hüfte herausziehn Τα: 
fen konnte. Sogleich ergrif er wieder den Des 
gen, und drang durch die Reihen der Truppen 
bis vorn vor den Feind, und ermunterte durch das 
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Beyſpiel ſeiner Tapferkeit die andern Truppen 
zum neuen Muthe. 

Nach erhaltenem Siege fragte Antigonus ſei— 
ne Macedonier, um ſie zu pruͤfen, warum die Reu⸗ 
terey, ohne ſeinem Befehle, ſich in Bewegung ge⸗ 
ſetzt habe? Sie entſchuldigten ſich, daß ſie wider 
ihren Willen durch einen jungen Megapolitaner, 
der den Angrif gethan, waͤren gezwungen wor⸗ 
den, ſich mit den Feinden einzulaſſen, worauf An⸗ 
tigonus mit Lachen antwortete: Dieſer junge Me⸗ 
gapolitaner hat einen Streich eines groſſen Feld⸗ 
herrn ausgefuͤhrt. 

Dadurch erlangte nun Philopoͤmen mit Recht 
einen groſſen Ruhm. Antigonus ſelbſt ſuchte ihn 
in ſeine Dienſte zu bekommen, und trug ihm die 
Stelle eines Generals mit einem groſſen Gehalte 
an, welche Ehre aber Philopoͤmen verbat, weil er 
ſelbſt wußte, wie wenig er dazu geſchaffen war, 
unter andrer Befehlen zu ſtehen. Um aber nicht 
muͤßig zu ſeyn, ſchifte er nach Kreta, wo er ſich 
noch mehr im Kriegsweſen uͤben wollte. Hier 


blieb er eine ziemliche Zeit, und lernte von Maͤn⸗ 


nern, welche tapfer waren, und alle Künfte des 
Krieges verfuchten, und dabey eine gensue firen= 
ge Lebensart führten, nod) viel, und Fam mit fols 


dem 
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chem Ruhme wieder in ſein Vaterland zuruͤck, 
daß ihn die Achaͤer ſogleich zum General ihrer 
Reuterey ernannten. Die Ritter dieſer Voͤlker⸗ 
ſchaften gebrauchten damals nur kleine fehle Jte 
. Pferde, fo wie fie fie, wenn ein Feldzug angieng, 
gleich befommen konnten, in vielen Feldzügen ers 
ſchienen fie felbft nicht einmal, fondern ſchickten 
andere an ihre Stelle, und überhaupt fehlte es 
ihnen an Erfahrung und Tapferkeit. Die bis— 
herigen Generale hatten dabey immer Nachficht 
gebraucht, weil die Nitterfchaft bey den Achaͤern 
viel vermochte, und das Recht der Belohnungen 
und Strafen größtentheils bey ihnen fand. Phis 
lopömen fah diefen Fehlern nicht weiter nach, 
Er gieng in den Städten herum, machte in jedem 
jungen Ritter die Ehrbegierde rege, ftrafte, wo 
die Strafe nothiwendig war, und ftellte ritterliche 
Vebungen, Aufzüge und Fechtfpiele auf folche Art 
an, daß dabey die Nitter eine groffe Menge Zus 
ſchauer hatten, und dadurch in Furzer Zeit nicht - 
nur eine bewundernswürdige Stärke und Herze 
haftigfeit befamen, fondern auch das wichtigfte 
Stüc der Taktik, die Behendigfeit und Schnels 
Tigfeit in Bewegungen lernten. Sie wurden ges 
wohnt in ganzen Haufen und einzeln fich gefchickt 

zu 
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zu bewegen, auf alle Seiten fich zu wenden, und 
alle Kriegsmanoͤver mit folcyer Fertigkeit zu mas 
chen, daß ed ſchien, als wenn dieſes Corps ein 


ganzer Körper wäre, der alle verfchiedene Bewer 


gungen und Wendungen nad) feinem eignen Wil: 
len machte. 

Bey der darauf erfolgten harten Schlacht am 
Fluſſe Lariffus zwifchen den Achern und Aeto— 
liern und Eleern, fprengte. der General der Elei: 
(hen Reuterey Damophantus den andern Trupz 
ven voran, und auf den Philopömen los. Phi—⸗ 
opoͤmen empfteng den Angrif mit Standhaftig: 
Feit, kam mit feinem Spieffe dem Demophantus 
zuoor, und ftieß ihn damit vom Pferde herab. 
Sobald diefer General geblieben war, ergriffen 
die Feinde die Flucht. Philopömen hatte fich 
durch diefe That groffe Ehre erworben Man 
hielt ihn für einen Mann, der an Tapferkeit kei— 
nem Sünglinge, und am Verftande Feinem Alten 
etwas nachgäbe, und der zugleich ein braver Sol: 
dat und ein groffer General zu feyn verftünde, 


Aratus hatte zuerft den Achäifchen Bund aus. ς 


feiner Niedrigkeit und Verachtung zum Anfehn 
und zu einer gewiffen Würde erhoben, und eine 
wirklich griechifche fanfte Regierungsperfaffung 

ein⸗ 
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eingeführt. Griechenland war damals den Fluͤſ—⸗ 
fen ähnlich, in welchen anfänglich wenige Feine 
Steine und andre Körper fich feitfetzen, und nach— 
ber immer mehrere hinzufommen, und ſich anz 
hängen, bis fie endlich πα und nach einen feften 
dichten Damm ausmachen. Es war wegen der 
verfihiedenen einzelnen Städte, die für fich allein 
beftanden, ſchwach, und leicht zu zerfiören, Die 
Achaͤer waren die erften, die in ein Bündnig zus 
fammen traten, und nach und nach die herumlies 
genden Städte theild durch geleiftete Hülfe und 
Befreyung von Tyrammen, theild durch die Res 
geln der Staatskunft, die zur Eintracht führen, 
mit [Ὁ verbanden, und den Endzweck hatten, 
ganz Peloponnes zu einem einzigen mächtigen 
Staatslörper zu machen. Aber dennoch mußten 
fie, fo lange Aratus lebte, größtentheils noch der 
Macht der Macedonifchen Warfen ich unterwüre 
fig fehen, und fich) nad) dem Willen des Ptolemaͤus, 
hernach des Yutigonus, und dann des Philippus 
richten, welche fich in alle griechifche Angelegen— 
heiten mifchten. Als aber Philopömen einer der 
vornehmſten Befehlshaber bey dem Achäifchen 
Bunde wurde, fo hörten die Achaer auf, ſich frem— 
de Anführer aufbringen zu laffen, und waren felbft 
den 
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den maͤchtigſten Gegnern gewachſen. Aratus, 
der in Kriegsſachen etwas traͤge geweſen zu ſeyn 
ſcheint, hatte feine meiſten Geſchaͤfte durch Unter— 
handlungen, Guͤte, und Mitwirkung der Mace— 
doniſchen Könige, zu Stande gebracht, Philopöz 
men hingegen, der ein braver Soldat, und im 
Kriegswefen thätig war, und der gleich in den er= 
ſten Schlachten das Gluͤck und den Sieg auf ſei⸗ 
ner Seite gehabt hatte, erhob mit der Macht der 
Achaͤer zugleich ihren Muth, und fie wurden ges 
wohnt, unter feiner Anführung zu fiegen, und in 
den meiften Schlachten glücklich zu feyn, 

Das erfte Gefchäft des Philopömen war, daß 
er die Fehler der Taktik und der Waffen bey den 
Achaͤern abaͤnderte. Sie bedienten fich leichter 
Schilde, weiche zu Furz und fchmal waren, den 
Leib zu bedecken, und ihre Spieße waren aud) zu 
kurz, und Fonnten wegen ihrer Leichtigfeit zwar 
gefchickt in einer gewiffen Entfernung gebraucht 
werden, wenn 68. aber zum Handgemenge Fam, 
fo richteten fie nichts damit αὐ, Eine rund ges 


fiellte Schlachtordnung war bey ihnen gar nicht  _ 


gewöhnlich, fie ftellten fich immer in eine vierek⸗ 
kigte Ordnung, und da fie dabey weder, nach Ma 
cedonifcher Art, ihre Spieße vorhielten, noch ihre 

Schil⸗ 
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Schilde dicht an einander hielten, fo konnten fie 
leicht ind Gedränge fonımen, und getrennt were 
den, Philopömen machte die Abänderung, daß 
fie an ſtatt der kleinern größre Macedonifche 
Spieffe und Schilde nahmen, fi) mit Helmen, 
Harnifchen, und Stiefeln bewafneten, und an fatt 
des leichten flüchtigen Schermuzirens fich ges 
wohnten Stand zu halten, und in Orbuung zu 
fechten, wobey er, waͤhrenden Waffenuͤbungen der 
jungen Mannſchaft, ihr Zuverſicht und Muth ein⸗ 

floͤßte, ſich fuͤr unuͤberwindlich zu halten. 
Zugleich ſuchte er den Hang der jungen Achaͤer 
zur Ueppigkeit und Pracht auf eine gute Seite 
zu lenken, denn gaͤnzlich ihn zu tilgen war bey 
der allgemein eingeriſſenen Eitelkeit ſeiner Mit⸗ 
buͤrger nicht möglich, welche in koſtbaren Kleidern, 
herrlichen Purpurdecken, und praͤchtigen Mahl— 
zeiten einander den Vorzug ſtreitig zu machen 
ſuchten. Philopoͤmen wandte die Begierde 
nach Putz von den unnoͤthigen Dingen auf 
beffere und nuͤtzlichere: er brachte es bald dahin, 
daß jedermann den täglichen Aufwand auf feinen 
Körper einfchränfte, um dagegen mit dem 
Schmucke prächtiger Rüftungen und Friegrifcher 
Werkzeuge zu glänzen, Nun fah man in den 
Werks 
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Werkſtaͤtten nichts als Becher und Tiſchgeſchirre 
umſchmelzen, Harniſche vergolden, Schilde und 
Pferdezaͤume verſilbern. Die oͤffentlichen Plaͤtze 
waren voller Pferde, die von jungen Leuten zu— 
geritten wurden, und voller muntern Soldaten, 
die ſich in den Waffen übten. Die Frauenzim— 
mer beſchaͤftigten ſich damit, daß ſie Helme und 
Federbuͤſche faͤrbten, und Reitroͤcke und Kriegs— 
kleider ſtickten. Der Anblick ſolcher Dinge ſtaͤrkte 
den Muth der jungen Achaͤer, machte ſie kuͤhn, 
die Gefahren verachtend, und kriegriſch. Denn 
die Pracht erzeugt zwar ſonſt in andern Dingen 
Ueppigkeit und Weichlichkeit, fo wie auch die ἦτ: 
ſern Sinne durch oͤfters Beruͤhren und Kitzeln 
ſtumpf werden, aber wenn die Pracht auf ſolche 
Dinge angewandt wird, wie Philopoͤmen that, fo 
ſtaͤrkt und erhöht fie den Muth. Und wie AUchils 
les beym Homer, da er die ihm vorgelegten neuen 
Waffen betrachtet, durch den Anblick derfelben zu 
ihren Gebraud) und zur Friegrifchen Thätigfeit 
befeuert wird, fo ermunterte Philopömen feine 


kriegriſch geſchmuͤckte Jugend zur Waffenübung, 


und ſie lernte mit feuriger Ehrbegierde die Ma— 
noͤver des Philopoͤmen. Seine Schladhtord> 
nung, die ſo dicht und geſchloſſen war, daß ſie 

vor 
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vor dem Feinde undurchdringlich zu feyn fchien, 
gefiel bi zur Bewundrung, und die Waffen wur: 
den auch dadurch leicht und bequem, weil man fie 
wegen ihres Glanzed und ihrer Schönheit gern 
trug, und jedermann wurde vom Muthe belebt, 
mit ſolchen Waffen bald einmal gegen Feinde zu 
fechten. ͵ 

Die Achaͤer führten damald mit Machanidas, 
dem Tyrannen der Lacedämonier, Krieg, welcher 
mit der großen Macht, die er hatte, ganz Pelo: 
ponnes fich zu unterwerfen fuchte. Sobald die 
Nachricht einlief, daß Machanidas in das Gebiet 
von Mantinea eingefallen war, ruͤckte Philopoͤ— 
men mit feiner Armee ihm entgegen. Beyde ges 
genfeitige Heere ftellten fich nicht weit von der 
Stadt Mantinea in Schlachtordnung, und hatten 
beyde auffer vielen fremden Hülfstruppen faft die 
ganze Macht ihrer Länder bey fich. 

Machanidas war gleich im Anfange der 
Schlacht fo glücklich, die Huͤlfsvoͤlker der Achaͤer 
nebft den Tarentinern und Bogenfchügen, die vor 
den Achäern voran geftellt waren, in die Flucht 
zu treiben. Aber anftatt fi) darauf gegen die 
Achaͤer felbit zu wenden, und in ihre Phalany εἰπε 
zubrechen, gieng er in der Verfolgung der gefchlas 
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genen Truppen bey den Achaͤern vorbey, die in 
ihrer Ordnung Stand hielten. Philopoͤmen ftells 
te fi) bey dem gleich im Anfange der Schlacht 
fo unglücklichen Vorfalle, wobey alles verloren zu 
feyn fchien, ald wenn die Sache unbedeutend und 
feine Gefahr dabey wäre... Wie er aber gewahr 
wurde, daß die Feinde den Fehler begiengen, und 
im Nachjagen fich von ihrem Hauptcorps trenn⸗ 
ten, und einen leeren Pla zum Angriffe lieffen, 
fo gieng er denen nicht nach, welche feine gefchla= 
genen Vordertruppen verfolgten, fondern wartes 
te bis fie vorbey waren, und fich fehon in einer 
ftarfen Entfernung befanden; darauf grif er den 
entblößten Flügel der Lacedämonier auf der Flan⸗ 
ἔς an, wo man gar feinen Angrif vermuthet hats 
te, und auch der König abwefend war. Die Las 
cedämonier, die fchon den Sieg in Händen zu has 
ben geglaubt hatten, erlitten durch diefen Angrif 
eine groffe Niederlage, denn es follen über vierz 
taufend Mann von ihnen geblieben feyn. Phi— 
lopömen wandte ſich nach diefem Siege ‘gegen den 
Machanidas felbfi, des mit feinen Hülfstruppen 
vom Verfolgen zuruͤckkam. Sie famen einander fo 
nahe, daß fie nur ein breiter und tiefer Graben 
trennte, über ben beyde zu fegen fuchten, der eis 

ne 
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ne um zu entfliehen, der andre um δίεβ zu verweh⸗ 
ven. Es ſchien nicht ald wenn zwey Feldherren 
auf einander losgiengen, fondern ald wenn ein. 
wildes Thier fi) gezwungen vertheidigte, und 
Philopoͤmen als Jaͤger εὖ drängte, Indeſſen 
fuchte das Pferd des Machanidas, welches ftarf, 
muthig, und auf beyden Seiten von den Spornen 
blutig war, mit Gewalt über den Graben zu [622 
zen, und fiel mit der Bruft in den Graben, wollte 
aber mit den Borderfüffen fich wieder herausars 
beiten. Da Famen fogleic) Simmias und Polyaͤ⸗ 
nus, welche in den Gefechten immer um den Phi⸗ 
lopömen herum waren, und hielten beyde zugleich 
ihre gefenften Spieffe vor, Aber Philopömen 
fprengte ihnen noch zuvor grade auf den Machas 
nidas los, und da er fahe, daß das Pferd des Ma= 
chanidas mit feinem vorgeſtreckten Kopfe ihn bes 
deckte, fo Icnfte er das feinige etwas auf die Seie 
te, und ftieß mit feinem Spieffe den Machanidas 
nieder, ὅπ diefer Stellung wurde auch feine 
eherne State abgebildet, welche die Achaͤer ihm 
zu Delphos errichten lieffen, denn fie bewunder⸗ 
ten diefe That und diefen Feldzug unter allen am 
meiften, 
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Nicht lange ‚nach dem Siege bey Mantinea 
wurde Philopömen zum zweytenmale zum Gene: 
ral der Achaͤer erwählt, und erfchien bey der Feyer 
der Nemeiſchen Spiele vor den Yugen der σεῖς 
fammelten Griechen mit feiner fo herrlich ge= 
ſchmuͤckten griechifchen Ritterſchaft. Er zeigte 
dabey die Friegrifchen Manöver, welche diefe 
Mannfchaft von ihm gelernt, und welche fie mit 
groffer Fertigkeit und Munterfeit machte. Als 
er ſich hernach auf den Schauplaß der Sänger 
und Harfeniften begab, von dieſen Zünglingen δὸς 
gleitet, die alle in ihren SoldatenFleidern und pur= 
purnen Weſten, von gleichem Alter, und gleich 
gefunden ftarfen Körpern, voll Lebhaftigfeit und 
Muth wegen ihrer. erfochtnen Siege, und voll 
Ehrerbietung gegen ihren Anführer, erfchienen, 
fo traf es fich, daß eben der Sänger Pylades δίς 
Worte aus dem Stuͤcke des Timotheus, welches 
. den Titel hat, die Perfer, zu fingen anfieng: — 
„Ich gebe Griechenlands Söhnen den herrlichen 
Schmuck der Seeybeit, — und indem er mit | 
feiner vortreflichen Stimme die ganze Würde dier | 
fer Worte ausdrücte, fo richteten alle Zuhörer 
auf dem ganzen Schauplage ihre Augen auf den 
Philopoͤmen, und erhoben ein frohes Händeflat- 
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ſchen. Die Griechen fingen damals an Hofnung 
zu fchöpfen, daß die alte Hoheit Griechenlands 
wieder hergeftellt werden fönnte, und ihr Muth 
dabey grenzte an eine völlige Zuverficht. 

Allein, fo wie junge Pferde, wenn fie merken, 
daß fie ihre gewohnten Reuter nicht haben, aus— 
geartet wild werden, fo verlor die junge Mann⸗ 
ſchaft der Achäer ihren Friegrifchen Muth, wenn 
fie ein andrer General commandirte, und fehnte 
[ὦ nad) Philopoͤmen. Sobald die Soldaten nur 
ihn fahen, befamen fie neuen thätigen Muth, und 
unternahmen alles mit Zuverficht, denn fie wußs 
ten, daß die Feinde nur den einzigen Philopömen 
anzufehn fich nicht getrauten, und bloß durch feiz 
nen Namen und Ruhm fon in Schrecken gefegt 
wurden, wie verfchiedene Begebenheiten bemiefen. 

So glaubte der Macedonifche König Philips 
pus, dag die Achaͤer fich bald wieder vor ihm beus 
gen würden, wenn er nur den Philopömen weg» 
gefchaft hätte, und fchickte deswegen Meuchels 
mörder nad) Argos, die ihn aus dem Wege räus 
men follten. Aber die Sache wurde entdeckt, und 
309 dem Philippus den heftigften Haß der Gries 
hen zu. Die Böotier belagerten Megara, und 
hoften die Stadt bald zu erobern, fie hatten fchon 
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die Sturmleitern an die Mauern gelegt, und bloß 
das faͤlſchlich ausgebreitete Geruͤcht, daß Philo⸗ 
poͤmen den Belagerten zu Huͤlfe eile, und in der 
Naͤhe ſey, machte fie. fo muthlos, daß fie, mit Zu: 
ruͤcklaſſung der Sturmleitern, die Flucht ergrif— 
fen. Nabis, welcher fich nach dem Tode des Ma— 
chanidas die Oberherrfchaft von Lacedämon an⸗ 
gemaßt hatte, nahm Meffene durch einen Ueber: 
fall ein. Philopoͤmen war damals eben Privat: 
mann, und verwaltete gar Fein öffentliches Amt, 
Er fuchte den damaligen General der Achäer Ly⸗ 
fippus zu bereden, dag er den Meffeniern zu Hüls 
fe gehen möchte, welcher fi) aber unter dem Bor 
wande nicht dazu verſtehen wollte, weil die Stadt 
doc) einmal verloren, und (ὅσα in der Gewalt 
der Feinde wire, Er entſchloß fi) alfo felbft 
Huͤlfe zu leiften, und gieng mit freywilligen Buͤr— 
gern ab, welche ohne einen obrigkeitlichen Befehl 
oder Wahl zu erwarten, ihm nach ber Regelder 
Natur, als dem beften Anführer zu diefem Zuge 
folgten. Als er in die Nähe von Meffene an: 
langte, und Nabis davon benachrichtigt wurde, 
fo hielt diefer nicht Stand, ob er gleich innerhalb 
den Mauern der Stadt fich gelagert hatte, fon= 
dern 309 aus den jenfeitigen Thoren mit feinen 
Trups 
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Truppen aus der Stadt ab, und hielt fi) noch 
für glüclich, daß er davon kommen Fonnte, Er 
entfloh, und Meffeite wurde wieder frey. 

Alles was Philopdmen bisher gethan hatte, 
erwarb ihm allgemeinestch. Aber feine zweyte 
Reife nad) Kreta, die er auf Bitten der Gortys 
nier, welche damals Krieg führten, und ihm die 
Seldherrnftelfe antrugen, unternahm, zog ihm 
viele üble Urtheile zu. Man fagte, er habe fein 
Vaterland zu der Zeit, da es mit dem Nabis Krieg 
führen mußte, entweder aus Furcht für daffelbe 
zu fechten, oder doch aus einer unzeitigen Ehrbe= 
gierde, fi) bey fremden Bölfern Ruhm zu erwerz 
ben, verlaffen. Und die Megapolitaner famen 
wirklich in dem damaligen Kriege fo fehr ins Ge= 
dränge daß fie fich in ihre Stadt einfchloffen, 
und ihre Gaſſen befücten, weil alle ihre Felder 
vermwüftet waren, und das Lager der Feinde fait 
in ihren eignen Thoren hatten. Daher Philopoͤ⸗ 
men durch feinen Krieg auf der Inſel Kreta aller: 
dings feinen Feinden zu dem Vorwurfe mider 
ſich Anlaß geben mußte, daß er vor dem Kriege 
im Vaterlande geflohen fey. 

. Einige hingegen, die den Philopoͤmen vertheis 
digten, wendeten dagegen ein, daß, da δὶς Achaͤer 
24 ſich 
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ſich andre Generale erwaͤhlt haͤtten, und Philopoͤ⸗ 
men ein Privatmann waͤre, er ſeine Muße gut 
anwende, daß er die von den Gortyniern ihm anz 
getragene Feldherrnftelle übernommen habe 
Denn er fonnte nicht müßig feyn, und wollte das 
Kriegshandwerf, fo wie etwa andre Handwerker, 
beftändig treiben, wie auch. fein Ausdruck wegen 
des Königs Prolemäus zu erkennen gab. Als 
einige diefen König rühmten, daß er täglich feine 
Truppen übe, und felbft feinen Körper zu den Bez 
f&hwerlichfeiten des Krieges gewöhne, fo antwors 


tete er: Wer wird einen König ruͤhmen, der in 


einem ſolchen Alter noch lernt, und nicht viel— 
mehr das gelernte ſchon der Melt zeigt τ 

Die Megapolitaner waren über die Entfernung 
des Philopomens fo aufgebracht, daß fie ihm das 
Bürgerrecht nebmen wollten, aber die Achaͤer ga: 
ben dieſes nicht zu, und ſchickten den Ariftänetus 
zum Befehlshaber nad) Megalopolis, welcher, ob 
er gleich in den Staatögefchäften immer ein 
Gegner des Philopoͤmens gewefen war, dennod) 


das Urtheil wider ihn nicht zur Ausführung fome - — 


men ließ. Don diefer Zeit an wurde Philopd- 
men von feinen Mitbürgern verachtet, und mach— 
te dafür eine Menge von den umliegenden Flek— 

fen 
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ken von Megalopolis abwendig, indem er fie auf: 
hetzte, zu behaupten, daß fie in den vorigen Zeiz 

ten nicht wären der Stadt Megalopolis zinsbar 
oder je unterwürfig gewefen; er ftand diefen Der: 
tern auch nachher öffentlich vor Gerichte bey, und 
brachte eö bey den Achäern dahin, daß fie ganz 
von Megalopolis abfamen. Doch geſchah diefes 
erft in den folgenden Zeiten. 

In Kreta führte Philopömen, als Anführer der 
Gortynier, den Krieg nicht auf die edle und ὃ 
fentliche Art, wie es in Peloponnes und Arfadien 
gebraͤuchlich war, fondern nahm ganz die Fretis 
fhe Manier an, und gebrauchte alle bey diefen 
Bölfern gewöhnliche Kunftgriffe, Raͤnke, Ueber: 
fülle, und liſtige Nachftellungen, fo geſchickt, daß 
fie bald merften, fie wären gegen einen wirklich 
erfahrnen General mit allen ihren Raͤnken nur 
unverftändige Kinder. 

Mit Ruhm und Bewundrung wegen feiner in 
Kreta ausgeführten Ihaten überhäuft Fehrte er 
nach Peloponnes zurück, wo er bey feiner Ankunft 
den König Philippus vom Titus Slamininus be= 
fiegt antraf, und den Nabis von den Achaͤern und 
Römern zugleich mit Krieg überzogen. Er wur: 
de fogleich zum Feldherrn wider den Nabis er- 
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nannt, hatte aber durch eine ungluͤckliche See: 
ſchlacht eben das Schicffal, welches den Epami⸗ 
nondas traf, daß er durch Diefen Verluft einen groſ⸗ 
fen Theil feines vorigen Ruhms verlor, Allein 
Epaminondas hatte, wie man erzehlt, nicht ge= 
wollt,daf feine Mitbürger die Vortheile des Meers 
genieffen follten, damit fie nicht unvermerft, nad) 
des Plato Ausdruck, aus tapfern Soldaten 
Schifsvolk würden, und fi verfcehlimmerten, 
und war daher mit Fleiß von den aftatifchen Kü= 
ſten und Inſeln, ohne etwas ausgerichtet zu has 
ben, wieder zurück gekehrt. Philopoͤmen hinges 
gen glaubte, feine Erfahrung im Kriege auf dem 
Sande wäre ihm zureichend auch auf der See zu 
fiegen, und erfuhr mit feinem Schaden, mie viel 
die Erfahrung zur Tapferkeit beytrage, und wel- 
hen mächtigen Einfluß die Uebung zum Glüce 
in allen Dingen habe. Denn er wurde nicht als 
lein wegen Mangel an Erfahrung in einem Sees 
treffen gefchlagen, fondern er bemannete auch ein 
altes Schif, das vierzig Jahr fehon gedient hate 


te, fo ftarf, daß es die Laſt nicht tragen konnte, 


und die Soldaten darinnen in Lebensgefahr ge— 
riethen. Er fah aud), dag ihn die Feinde verach- 
teten, und ſich fo betrugen, als wenn er ganz aus 

der 
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der See entwichen wäre. Sie belagerten aus 
Vebermuth die Stadt Gythium. Er ſchifte daher 
auf fie los, da fie wegen des erhaltnen Sieges 
nicht auf ihrer Hut und ficher waren, ſetzte des 
Nachts feine Soldaten ans Land, lieg Feuer uns 
- ter die feindlichen Zelter werfen, und fteckte ihr 

Lager in Brand, wobey fie viel Volk verloren. 
Nabis zeigte fich wenige Tage darauf, als Phi⸗ 
lopoͤmen eben durch enge Wege marſchirte, auf 
einmal wieder, und jagte den Achäern dadurch 
eine folche Furcht ein, daß fie fich für verloren 
hielten, weil fie Fein Mittel fahen, ſich aus dies 
fen gefährlichen Dertern, die die Feinde umgeben 
hatten, herauszuziehen. Philopoͤmen blieb eine 
Meile ftille ftehen, und nahm die Lage der Ge 
gend in Augenfchein, und zeigte darauf, daß die 
Taktik eines der vorzüglichften Stücke der Kriegs⸗ 
funft fey. Er machte mit feinen Truppen Wen 
dungen, wie fie die Umftände erfoderten, brachte 
fie ohne Unordnung aus ihrer Verlegenheit, und 
gieng alsdenn auf die Feinde los, welche ganzlich 
geichlagen wurden. Weil er gewahr wurde, dag 
fie nicht nach der Stadt zu zogen, ſondern fic) in 
ber Gegend herum, die büfchigt und bergigt und 
wegen fünıpfigter Derter für die Reuterey zu uns 
wegs 
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wegfam war, einzeln zerftreuten, fo ließ er fie 
nicht weit verfolgen, und lagerte ΓΦ noch bey 
hellem Tage. Aber die Bermuthung, daß fie, fo 
zerfireut wie fie waren, ſich in der Dunkelheit 
der Nacht in die Stadt zu begeben fuchen wuͤr— 
den, brachte ihn auf den Gedanken, einen Theil 
feiner Armee bey den Suͤmpfen und Hügeln an 
der Stadt in Hinterhalt zu ftelfen, und auf dies 
fe Art wurden die meiften Truppen des Nabis 
niedergemacht: denn weil fie nicht haufenweife 
zogen, fondern einzeln flüchtig ankamen, fielen fie 
den Achaͤern leicht in die — und wurden wie 
Voͤgel gefangen. 

Die mannichfaltigen Ehrenbezeigungen, wel⸗ 
che wegen ſolcher ruhmvollen Thaten den Philo— 
poͤmen auf den griechiſchen Theatern wiederfuh— 
ren, erweckten in den ehrgeitzigen Titus Flamini— 
nus eine geheime Eiferſucht. Er glaubte, daß 
er als ein Roͤmiſcher Conſul mehr Bewundrung 
von den Achaͤern verdiene, als ein Mann aus Ar—⸗ 
fadien, den er durch feine erzeigten Mohlthaten 


auch weit überträfe, da er durch einen einzigen ° = 


Öffentlichen Ausruf ganz Griechenland frey gez 
macht, und der Herrfchaft des Königs Philippus 
und der Macedonier entriffen hätte, Er machte 

mit 
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mit dem Nabis Frieden, der hernach von aetoli⸗ 
fhen Meuchelmördern umgebracht wurde, 

Philopoͤmen ergrif diefen gelegenen Zeitpunkt, 
uͤberfiel Lacedaͤmon mit einer Anzahl Truppen, 
und brachte es theils durch Ueberredung, theils 
durch Gewalt dahin, daß dieſe Stadt ſich mit den 
Achaͤern vereinigte. Dieſer wichtige Streich, τοῦς 
durch er einen fo groffen und mächtigen Staat 
auf die Parthey der Achaͤer gebracht hatte, erhob 
feinen Ruhm bis zum höchften Anfehn, denn ἐδ 
war nicht8 geringes, daß Sparta ein Theil von 
Achaja geworden war. 

Er gewann aud) die Gunft der vornehmften 
Lacedämonier fo fehr, daß fie hoften, in ihm den 
Befhüger ihrer Freyheit gefunden zu haben, 
Sie brachten daher ein Deeret zu Stande, daß 
ihm alles Geld, was aus dem verfauften Haufe 
und Vermögen ded Nabis war gelöft worden, 
welches hundert und zwanzig Talente betrug, * 
zum Gefchenfe follte gegeben werden, und über: 
ſchickten ihm diefe Summe durd)- eine befondre 
Gefandtfchaft. Hierbey aber zeigte Philopömen 
in der That, daß er nicht nur ein uneigennüßiger 
groffer Mann zu feyn ſcheinen wollte, fondern e3 
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wirklich war. Anfaͤnglich wagte es nicht einmal 
einer von dieſen Lacedaͤmoniern, einem ſo hochge⸗ 
achteten Manne, wie er war, etwas von einem 
Geldgeſchenke zu ſagen, ſondern ſie wandten ſich 
an ſeinen Freund zu Sparta, den Timolaus. Und 
als hernach ſelbſt Timolaus nach Megalopolis 
kam, und bey der Tafel und im Umgange das er: 
hobene zurüchaltende Weſen des Philopömens, 
feine Sparfamkeit in Effen und Trinken, und ſei⸗ 
nen Charakter näher Fennen lernte, der ihm zur 
Uederredung ganz unzugänglich, und durch Geld 
ungewinnbar zu feyn fchien, {0 that er vom Ges 
fchenfe gar Teine Erwähnung, gab eine andre Urs 
fache feiner Reife an, und gieng, ohne etwas ges 
fagt zu haben, wieder fort, Er kam zum zwey⸗ 
tenmale wieder, und es gieng ihm eben wieder fo, 
Bey einer dritten Neife, endlich entdeckte er dem 
Philopömen, fobald er angekommen war, den Anz 
trag der Stadt Lacedaͤmon. Philopoͤmen hoͤrte 
ihn mit Vergnuͤgen an, reiſete aber ſelbſt nach 
Lacedaͤmon, und erklaͤrte ſich folgenderweiſe: — 
„Er riethe den Spartanern, nicht ihre Freunde 
und rechtſchafne Männer zu beſtechen, deren Huͤl⸗ 
fe und Tapferkeit fie umfonft genieffen Fünnten, 
fondern vielmehr die böfen Bürger, die in den 
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Verſammlungen der Stadt Unruhe ſtifteten, zu 
gewinnen, und zu erfaufen, damit ihnen durch 
Geſchenke der Mund geſtopft wuͤrde, und ſie nicht 
weiter beſchwerlich fielen. Es ſey beſſer, den 
Feinden als den Freunden die Freymuͤthigkeit zu 
benehmen. So ſehr war Philopoͤmen über alle 
Gewinnſucht erhaben. 

Der Feldherr der Achaͤer, Diophanes, hatte 
Nachricht bekommen, daß die Lacedaͤmonier mit 
neuen Entwuͤrfen und Anſchlaͤgen umgiengen, und 
nahm ſich vor, ſie dafuͤr zu zuͤchtigen, da indeſſen 
die Lacedaͤmonier ganz Peloponnes wieder zum 
Kriege aufhetzten. Philopoͤmen ſuchte den Dio— 
phanes zu beſaͤnftigen, and vom Ausbruche ſei⸗ 
nes Unwillens abzuhalten. Er ſtellte ihm vor, 
daß bey dem gegenwaͤrtigen Zeitpunkte, da der 
Koͤnig Antiochus und die Roͤmer in Griechenland 
mit ſo groſſen Heeren herumzoͤgen, ein griechiſcher 
Feldherr dahin feine Gedanken richten, und ins 
nerliche Unruhen nicht erregen, fondern vielmehr 
einigen Fehlern nachfehen muͤſſe. Aber Diophas 
nes gab diefen Vorftellungen fein Gehör, brach 
- mit dem Römifchen Feldheren Titus Slamininug 
ind Lacedämonifche Gebiet ein, und gieng gerade 
auf Sparta los, Darüber wurde Philopömen 
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ſo aufgebracht, daß er etwas unternahm, was we⸗ 
der rechtmaͤßig noch eigentlich auch der Billigkeit 
gemaͤß, aber von vieler Wichtigkeit war, und ei— 
nen ſehr kuͤhnen Muth zeigte. Er warf ſich ſelbſt 
in Sparta, und verwehrte, ob er gleich nur ein 
Privatmann war, dem Feldherrn der Achaͤer und 
dem Roͤmiſchen Conſul den Einzug, tilgte die Un— 
ruhen in der Stadt, und brachte es ſo weit, daß 
die Lacedaͤmonier wieder in das allgemeine Buͤnd⸗ 
niß, wie vorher, traten, und ſich mit den Achaͤern 
vereinigten. 

Einige Zeit darauf, da Philopoͤmen wiederum 
Feldherr war, wurde er durch irgend etwas uͤber 
die Lacedaͤmonier mißvergnuͤgt. Er führte δεδε 
wegen diejenigen, die vertrieben worden waren, 
wieder nach Sparta zuruͤck, ließ achtzig Sparta⸗ 
ner, wie Polybius erzehlt, oder dem Ariſtokrates 
zufolge, dreyhundert und funfzig hinrichten, die 


Mauern der Stadt niederreiſſen, und gab einen 


groſſen Theil des Lacedaͤmoniſchen Gebiets den 
Megapolitanern ein, Er trieb auch alle diejeni⸗ 
gen wieder fort, welche unter den vorigen Tyrans 
nen das Bürgerrecht zu Sparta erlangt hatten, 


und fchickte fie παῷ Achaja, dreytaufend ausge: 


nommen, welche er, weil fie fich feinen Befehlen 
wider: 





Philopoͤmen. 497 


widerſetzt, und Lacedaͤmon uicht hatten verlaſſen 
wollen, zu Sklaven verkaufte, und zu ihrer Verz 
fpottung aus dem für fie gelöfeten Gelde zu. Mes 
galopolis einen öffentlichen bedeckten Gang bauen 
lieg. Um feine Rachfucht gegen die Lacedimonier 
völlig zu befriedigen, und ihre Züchtigung big 
aufs äuferfte zu treiben, that er im Abficht ihrer 
Regierungsverfaffung etwas fehr hartes und un: 
gerechtes. Er hob die ganze Staatseinrichtung 
des Lykurgs völlig auf, und zwang die Lacedämo: 
nier, ihre Kinder und Zünglinge nicht nach ihrer 
hergebragpten Gewohnheit, fondern nach Art der 
Achaͤer zu erziehen, weil fie bey Lylurgs Geſetzen 
niemals ihren Stolz würden mäßigen lernen, So 
groſſe Unglücsfälle der Lacedämonier, die fogar 
gleichfam die Nerven ihres Staats muften von 
Philopömen zerfchneiden laffen, demäthigten und 
erniedrigten fie gänzlich, bis fie in der Folge der 
Zeit es durch Bitten bey den Roͤmern erlangten, 
daß ſie die Achaͤiſchen Gebraͤuche abſchaffen, und 
ihre alten Einrichtungen wieder herſtellen konn— 
ten, da ſie denn, fo gut es πα ſo vielen erlittenen 
Ungluͤcksfaͤllen moͤglich war, ihren Staat wieder 
zu verbeſſern ſuchten. 
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Waͤhrendem Kriege, den bie Römer in Gries 
chenland wider den Koͤnig Antiochus führten, hat⸗ 
te Philopomen Fein öffentliches Ant. Er war ſehr 
mißvergnuͤgt, daß er nicht Achaͤiſcher Feldherr 
war, da er ſahe, daß Antiochus in Chalcis die 
Zeit muͤßig zubrachte, und ſehr zur Unzeit ſich mit 
einem jungen Frauenzimmer und Liebeshaͤndeln 
beichäftigte, indeſſen feine Syrer, ohne Ordnung 
und Anführer, in den Städten herumfchweiften, 
und üppig lebten. Er ſagte, er mißgoͤnne den 
Roͤmern den Sieg, den fie über den Antiochus er⸗ 
halten haͤtten, und wenn er Feldherr waͤre, ſo haͤt⸗ 
te er alle dieſe Syrer in den Hurenhäufern nie⸗ 
dergemetzelt. 

Nach dem Siege uͤber den Koͤnig Antiochus 
miſchten ſich die Romer immer mehr in die grie— 
chiſchen Angelegenheiten, und ſchraͤukten die A— 
chaͤer, deren Demagogen ſie ſich ergeben machten, 
durch ihre Macht ein. Die Roͤmiſche Macht brei⸗ 
tete ſich uͤber alles mit einem beſondern Gluͤcke 
aus, und das Ende war nahe, zu welchem endlich 
das Schickſal Griechenland bringen ſollte. Phi⸗ 
lopoͤmen verhielt ſich dabey wie ein guter Eteuers 
mann, der auf Wind und Mellen Achtung giebt, 
Er richtete [Ὁ nach den Umftänden der Zeit, bald 
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gab er nach, bald widerſetzte er ſich, bald ſuchte 
er diejenigen, die durch Beredtſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit am meiſten vermochten, zur Beſchuͤtzung der 
Freyheit zu bewegen. Als aber Ariſtaͤnetus von 
Megalopolis, ein Mann, der bey den Achaͤern in 
groſſem Anſehn ſtand, den Roͤmern beſtaͤndig 
ſchmeichelte, und einſtmals in einer Verſamm⸗ 
lung die Meynung aͤuſerte, daß die Achaͤer den 
Roͤmern ſich nicht widerſetzen und nicht undank⸗ 
bar ſeyn ſollten, ſo hoͤrte dieſes Philopoͤmen an⸗ 
faͤnglich mit ſtillſchweigenden Unwillen an, brach 
‚aber Doch zuleßt aus Zorn in diefe Worte aus; 
Warum eilſt du fo ἔδυ, Griechenlands Verhaͤng⸗ 
niß zu ſehn? 

Als Manius Acilius, der Roͤmiſche Conſul, der 
den Antiochus überwunden hatte, von den Achaͤern 
verlangte, daß ſie den Lacedaͤmoniſchen Exulanten 
wiederum die Rückkehr in ihr Vaterland verftats- 
ten follten, und Titus Slamininus mit dem Ma: 
nius zugleich dieſe Sache betrieb, ſo ſuchte Philo⸗ 
poͤmen es auf alle Art zu hindern, nicht ſowohl 
aus Haß gegen die Exulanten, ſondern weil er 
wollte, daß ſie ihre Ruͤckkehr ihm und den Achaͤern, 
nicht aber der Gnade des Titus Flamininus und 
der Roͤmer zu danken haben ſollten. Und als er 
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das folgende Jahr darauf Feldherr der Achaͤer 
war, ſo ließ er dieſe Vertriebenen wieder nach La⸗ 
cedaͤmon zuruͤckkehren. So widerſetzlich bezeig⸗ 
te ſich ſein hoher Sinn gegen alles was Gewalt 
hieß. 

Er war ſchon ſiebzig Jahr alt, αἴθ er zum ach: 
tenmale zum Seldherrn.der Achaͤer erwählt wur⸗ 
de, und er hofte fowohl diefes Amt ohne Friegri= 
fche Befchwerlichkeit zu führen, als auch den uͤbri— 
gen Theil feines Lebens in Ruhe zuzubringen, 
Denn fo wie die Krankheiten mit den verlornen 
Kräften des Körpers abzunehmen pflegen, fo hörz 
te mit der verminderten Macht der griechifchen 
Staaten auch ihre Streitfucht auf. Allein da8 
Berhängnig warf ihn, wie einen glücklichen Athle— 
ten in der Laufbahn, noch am Ziele feines Lebens 
zu Boden. 

Er foll bey einer verfammelten Gefellfchaft, in 
der irgend jemand als ein vortreflicher Kriegs⸗ 
mann gelobt wurde, gefagt haben: Mie Eann fo 
ein Mann Lob verdienen, der fid) lebendig von 
den Seinden gefangen nehmen ließ? Und wenige _ 
Tage darauf ereignete fich der Vorfall, daß Di: ᾿ 
nofrates, ein Meffenier, ein Mann, der eine Pri— 
vatfeindfchaft gegen den Philopömen hatte, und 
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wegen ſeiner Bosheit und ſeines ſchlechten Lebens 
von jedermann gehaßt wurde, die Stadt Meſſene 
von dem Buͤndniſſe mit den Achaͤern abwendig 
machte, und auch den Auſchlag faßte, des Flek— 
kens Kolonis ſich zu bemaͤchtigen. Philopoͤmen 
lag eben zu Argos am Fieber krank, eilte aber, 
ſobald er davon Nachricht bekam, in einem Tage 
nach Megalopolis, und machte einen Weg von 
mehr als vierhundert Stadien. Von da gieng 
er eben ſo eilfertig mit den Rittern, welches die 
vornehmſten Bürger und lauter junge Leute was 
ren, die fi) aus Liebe gegen den Phrlopömen und 
aus Eifer ald Freymillige angegeben hatten, auf 
Meffene los. 

Er ſtieß unterwegens mit feinen Rittern bey 
dem Hügel Evan auf den Dinofrates, und trieb 
ihn in die Flucht. Allein die fünfyundert Mann 
zu Pferde, welche die Grenze vom Meffenifchen 
Gebiete befeßt hielten, Famen dem Dinofrates 
eilends zu Hülfe, und die Slüchtigen, wie fie dies 
fe Hülfe anfommen fahen, fetten fich wieder auf 
den Hügeln, daher Philopömen, um nicht um— 
ringt zu werden, und um feine Ritter zu fehonen, 
“ὦ durch befchwerliche Wege zuruͤckzog. Er war 
der letzte bey dieſem Ruͤckzuge, und fprengte δῇς 
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ters wieder zuruͤck gegen die Feinde, die er da- 
durch ganz auf [ὦ 309, ob fie οὐ gleich nicht wag: 
ten, ihn anzugreifen, fondern nur mit groffem Ges 
ſchrey fi) in einer gewiffen Entfernung mit ihm 
herumjagten. Weiler aber wegen feiner jungen 
Ritter, die er alle einzeln in Sicherheit fette, oft— 
mals wieder gegen δίς Feinde anfprengte, δ fo bes 
fand er fich unvermerkt auf einmal ganz allein 
mitten unter den Feinden. Zwar wagte es kei— 
er, ὦ mit ihm ins Gefechte einzulaffen, aber 
fie trieben ihn von ferne ber an felfigte und ab: 
ſchuͤßige Derter, wo er das Pferd vergebens an⸗ 
ſpornte, und nicht fortkommen konnte. Er waͤre, 
ohnerachtet feines Alters, wegen ſeiner beſtaͤndi⸗ 
| gen Hebung, noch behend genug gewefen fich zu 
retten, allein feine damalige Krankheit und die bes 
ſchwerlichen Reifen hatten ihn fo entfräftet, daß 
er fich fir Mattigkeit nicht bewegen konnte. Sein 
Pferd that einen Sehltritt, und warf ihn ab, und 
er that einen fo harten Fall, daß er vor heftigen 
Schmerzen am Kopfe eine lange Zeit fprachlos 
lag. Die Feinde hielten ihn für tobt, und fien⸗ 
gen an feinen Körper umzukehren, und ihn zu 
| plünz 
* Ἐπιςάμενος ἂν πολλάκις d.r.v. In allen. 
Editionen ſteht die falfche Lesart "Amıszuevos. 
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plündern. Wie er aber feinen Kopf wieder in 
die Höhe richtete, und fie aufah, fo fielen fie haus 
? fenweife über ihn ber, banden ihm bie Hinde auf 
den Rüden, und führten ihn fo gebunden fort, 
wobey fie ihn mit Schimpf und Lüfterungen über: 
häuften, einen Mann, der es ſich nicht im Trau— 
me hätte vorftellen Fönnen, bag ihm fo etwas vum 
‚Dinofrates widerfahren könnte, 

Die Einwohner ven Meſſene geriethen Uber 
die Nachricht von dieſem Vorfalle in eine lebhaf— 
te Freude, und verfammelten fi haufenweife bey 
den Thoren, Wie fie aber den gebundenen Phi— 
lopoͤmen vorbey führen. fahen, der ein Schickſal 
erlitt, daB feines Ruhms und feiner vorigen Tha— 
ten und Siege fo unwürdig war, fo hatten die 
mehrften Mitleiden mit ihm, und vergoifen Thraͤ— 
nen, und bejammerten die menfchliche Hoheit als 
etwas unfichres und unbeſtaͤndiges. 

Die mehrften. zu Meſſene hatten fehr bald den 
menfchenfreundlichen Gedanken, man müffe [ὦ 
der vorigen Verdienfte Philopömens um die Stadt 
erinnern, da er den Tyrannen Nabis vertrieben, 
. und Meffene in Freyheit gefeßt. Einige andre 
aber, die dem Dinofrates fchmeicheln wollten, gas 


ben den Rath, den Philopömen zu martern und 
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umzubringen, da er ohnehin ein harter und un⸗ 
verföhnlicher Feind fey, und Dinofrates alles von 
ihm befürchten müßte, wenn er nach dem erlitte- 
nen Schimpfe wieder aus der Gefangenfchaft ber 
freyt würde. Indeſſen wurde Philopömen in 
das Gefaͤngniß gebracht, welches Theſaurus hieß, 
ünd ein unterirrdifches Loc) war, wo weder Luft 
noc) Licht hereinfommen konnte, und das auch 
feine Thuͤren hatte, fondern mit einem davorge— 
wälzten groffen Steine verrammelt und mit Sol: 
daten bewacht wurde, 

Als die achäifchen Ritter von ihrer Flucht fich 
wieder zufanımengefunden hatten, und den Phiz 
lopömen vermißten, fo glaubten fie, er wäre um⸗ 
gefonmen, machten erft eine Zeitlang Halte, und 
riefen nach ihm allenthalben hin, darauf beflag- 
ten fie untereinander, daß fie fid) auf eine fo un= 
gerechte und fchändliche Art errettet hätten, da 
fie ihren Feldheren, der fein Leben für fie aufge: 
opfert, den Feinden überlaffen hätten. Sie εἰς 
fuhren auf ihrem fernern Marfche unter vielen 


tachforfihungen feine Öefangenfchaft, und brach⸗ 


ten die Nachricht davon in die ahäifchen Staͤd⸗ 

te. Diefe achteten den Verluſt für fo wichtig, 

daß Be durch eine Gefonbiibait den Philopömen 
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von den Meſſeniern zuruͤckfoderten, und ſich ins 
deffen felbft zum Kriege rüfteten. 

Dinofrates hingegen, welcher fic) am meiften 
davor fürchtete, daß eine Verzögerung dem Phiz 
lopömen das Leben retten möchte, und der auch 
allen Anftalten der Achaͤer zuvorfommen wollte, 
fchisfte bey einbrechender Nacht, ald das verfame 
melte Volk zu Meffene aus einander gegangen 
war, einen Gerichtsdiener ins Gefüngniß, der dem 
Philopbmen einen Giftbecher überbringen, und 
nicht eher weggehn follte, bis er ihn ausgetruns 
fen hätte, Philopömen lag eben in feinem Manz 
tel eingehullt, ohne vor Schmerz ımd Unruhe 
ſchlafen zu koͤnnen. Wie er das Licht und den 
mit einem Giftbecher hereintretenden Mann ers 
blickte, richtete er fi), fo gut es feine Schwach: 
heit zuließ, mit vieler Mühe auf. Indem er den 
Giftbecher ergrif, fragte er nur noch, ob man von 
feinen Rittern, und-befonders dem Lykortas nichts 
müßte? Da ihm der Gerichtödiener antwor: 
tete, daß fehr viele davon gefommen wären, fo 
neigte fich Philopoͤmen mit dem Kopfe gegen ihn, 
fah ihn freundlich an, und fagte: Gut, daß wie 
doc) alfo nicht insgeſammt ungluͤcklich gewefen 
find. Darauf trank er, ohne weiter ein Mort zu 
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ſagen, den Giftbecher aus, und legte ſich wieder 
nieder. Das Gift wirkte wegen feiner Schwach: 
heit fo fehnell, daß er bald verfchied. 

Alle achäifchen Städte wurben über die Nach— 
richt von feinem Tode in eine gemeinfchaftliche 
Betruͤbniß verfegt. Die junge Mannfchaft und 
die vornehmfien Rathsherren giengen nad) Me: 
galopolis, und erwählten, um ihre Rache nicht 
aufzufchieben, den Lykortas zu ihren Anfuͤhrer, 
fielen in das Gebiet der Meſſenier ein, und ver— 
wuͤſteten es gänzlich, bis ſich die Meſſenier ent: 
ſchloſſen, ihnen ihre Stadt zu oͤfnen. Dinokra— 
τοῦ Fam feiner Beftrafung dadurch zuvor, daß er 
ſich felbft umbrachte, und diefem Beyſpiele folge 
ten diejenigen, welche an der Hinrichtung des 
Philopoͤmens Antheil hatten, diejenigen aber, 
welche gewollt hatten, daß man den Philopömen 
martern follte, ließ Lykortas zu Tode prügeln. 

Die achäifche Mannfchaft verbrannte den Koͤr— 
per des Philopoͤmens zu Mefjene, und begab ſich 
mit feinem Aſchenkruge in einer Ordnung zurück, 
Die zugleich einen Triumph und ein Leichenbes - 
gaͤngniß vorftellte. Dan fahe die Leute in Sie- 
gesfränzen weinen, man. fahe babey gebundene 
Feinde führen, und einen Afchenfrug, den man 
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vor Kraͤnzen und Bändern, mit denen er behan⸗ 
gen war, kaum fehen konnte, Der Afchenfrug 
wurde vom Polybius, dem Sohne de3 achäifchen 
Feldherrn, getragen, und die vornehmſten Achaͤer 
- giengen ihm zur Seite, Die Soldaten, die τούς 
der fo betrübt waren, wie e8 diefer Trauerfall ers 
foderte, noch fo freudig, wie ἐδ der Sieg ver: 
diente, folgten in völliger Rüftung, auf geſchmuͤck⸗ 
ten Pferdennadh. Aus den Städten und Flecken, 
durch welche der Zug gieng, kamen viele dem Koͤr⸗ 
per entgegen, und empfiengen ihn, gleichfam als 
wenn Philopömen von einem Feldzuge zurückkäs 
me, berührten den Afchenkrug, und zogen mit 
nach Megalopolis. Die Greife, und Weiber und 
Kinder mifchten ſich unter das Gefolge, und das 
ganze Heer gieng mit lautem Gefchrey nach der 
Stadt zu, welche den Verluft eines Mannes be= 
klagte, mit dem fie zugleich ihren bisherigen Bors 
zug unter den achaͤiſchen Städten verloren hatte, 
Er wurde, wie er ἐδ verdiente, prächtig begra— 
ben, und bey feinem Grabmale wurden die Mefs 
ſeniſchen Kriegsgefangenen gefteinigt. Diele 
achaͤiſche Städte errichteten ihm Statüen, und 
widmeten feinem Andenken Ehrenbezeigungen, 
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In den folgenden Zeiten, als Griechenland das 
Ungluͤck hatte, daß Korinth zerſtoͤrt wurde, ver⸗ 
ſuchte ein gewiſſer Römer alle Ehrendenkmaͤhler 
des Philopoͤmens niederreiſſen zu laſſen, unter 
dem Vorgeben, daß er zeitlebens ein Feind der 
Roͤmer geweſen, und ihnen vielen Schaden zu= 
gefügt hätte, Bey den deswegen gehaltnen Re= 
den aber vertheidigte Polybius den Philopömen 
gegen feinen Verläumder, und weder Mummius 
ποῦ die Römifchen Gefandten gaben ἐδ zu, daß 
die Ehre eines fo berühmten Mannes vertilgt 
würde, ob er fich gleich dem Titus Flamininus 
und dem Manius Aeilius fehr häufig widerfeßt 
hatte. Sie zogen mit Recht das Verdienft dem 
Bortheile, und die Rechtfchaffenheit dem Nutzen 
vor, und glaubten, daß diejenigen, die Mohlthas 
ten empfangen hätten, ihren Wohlthaͤtern dank 
erfenntlich feyn müßten, edeldenfende Münner 

aber denen, die fich edel betragen hätten, jeder- 
zeit Hochachtung ſchuldig wären, 
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ALS vergleichen mit dem Philopömen dem 
Titus Quintius Flamininus. Seine Ge— 
| falt kaun man noch an der ihm errichteten eher= 
nen Statüe mit geiechifcher Inſchrift erkennen, 
welche bey dem groffen carthaginenfifchen Apol⸗ 
lo, dem Circus gegen über ſtehet. Mas feinen 
Charakter betrift, fo war er fehr hitzig, und leicht 
zu erzürmen, aber auch leicht wieder zu verfühnen. 
Beym Strafen bewies er viel Mifigung, und 
feine Wohlthaten machte er immer ganz vollfoms 
men, Er bezeigte fich ſtets gegen Diejenigen, δὲς 
nen er Gutes gethan hatte, fo, als wenn fie ihm 
Gutes gethan hätten , und bemühte fich durch 
- fortgefeßtes Wohlwollen und Bereitwilligfeit zu 
dienen, fie als das theuerfte, was er hatte, immer 
verbindlich zu erhalten, Er war fehr ehrgeigig 
und ruhmbegierig, und wollte die wichtigften und 
berrlichften Thaten immer felbit verrichten. Er 
fuchte mehr die Freundfchaft folcher Perfonen, die 

feiner 
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feiner Hülfe bedürftig waren, als derjenigen, die 
ihm helfen Fonnten, und betrachtete iene als Ge: 
legenheiten, feine groffen Eigenfchaften zu zeigen, 
dieſe als Nebenbuhler feines Ruhms. 

Er lernte zeitig die Kriegskunſt in jenen krie— 
griſchen Zeiten, in welchen Rom gegen groſſe 
Feinde zu fechten hatte, und die jungen Roͤmer 
von den fruͤhſten Jahren an in Feldzuͤgen ſich zu 
kuͤnftigen Feldherren bildeten. Er war anfaͤng— 
lich im Kriege mit dem Annibal unter dem Con— 
ful Marcellus Oberſter; und als diefer in einem 
feindlichen Hinterhalt fiel, und umkam, ſo wurde 
er Stadthalter über das ZTarentinifche Gebiet, 
und die Stadt Tarent, die die Römer wieder er: 
obert hatten. Er bewies [ὦ hier eben fo gerecht, 
als er im Kriege tapfer gewefen war, und erhielt 
deswegen die Aufficht über die neuen Coloniſten, 
die zur Bevölierung der Städte Daryio und 
Coſſa abgefihickt wurden, 

Dadurd) gerieth er auf den groffen Gedanken, 
daß er durch Hülfe des Einfluſſes, den dieſe neuen 
Coloniſten auf die Wahl eines Conſuls hatten, _ 
ſich un das Confulat bewarb, ohne die Aemter 
„des Tribunats, der Prätur, und der Aedilitaͤt ges 
habt zu haben, welche einer, der Conful werden 
| wollte, 
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wollte, der Ordnung ‚gemäß, vorher mußte verz 
waltetshaben. Daher widerfeten ſich aud) die 
Zribunen, Fulvius und Manius, und fellten vor, 
es ſey etwas fehr fonderbared, daß ein Junger. 
Mann, der noch nicht in die erfien Heiligthümer 
und Geheimaiffe des Staats eingeweiht fey, fi) 
wider bie Geſetze zur höchjten Würde erheben 
wollte. Der Senat überließ die Entfcheidung 
dem Bolfe, und dieſes ernannte nebft dem Sextus 
Aelius den Flamininus zum Conful, ob er gleich 
noch nicht dreyßig Jahr alt war, 

Er befam durchs 2008 die Führung des Arie 
ge3 gegen den Macedonifchen König Philippus, 
zum Gluͤcke für die Römer, denn die Umſtaͤnde 
in Griechenland und die Einwohner dieſes Lan— 
des erfoderten einen Feldherrn, der nicht durch 
friegrifche Gewalt, fondern durch überredende 
Güte die Herzen gewinnen konnte. Macedonien 
gab dem Könige Pıilippus zum Kriege was er 
nöthig hatte, und Griechenland leiftete ihın, bey 
verlängertem Kriege, Beyſtand, und diente ihm 
‚zur Zuflucht, und zum Waffenplage, Wenn die 
griehifchen Staaten nicht vom Philippus abs 
wendig gemacht wurden, fd konnte eine gewonne— 
ne Schlacht dem Kriege noch Feinen Ausfchlag 

| geben, 
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geben: Die Griechen waren Damals mit den Roͤ⸗ 
mern πο nicht fehr befannt, und fiengen erft an, 
mit ihnen in Verhältnig zu kommen: fie würden 
eine ihnen gewohnte Herrfehaft mit einer unbe- 
Fannten fremden nicht vertaufcht haben, wenn der 
Roͤmiſche Feldherr nicht ein gütiger Mann gewe— 
fen wire, und nicht mehr durch die Mittel der 
Beredtſamkeit als durch Friegrifche Mittel, und 
durch gefülliges Betragen und genaue Beobach- 
tung der Gerechtigkeit fich Liebe erworben hätte, 
wie feine fernere Geſchichte zeigen wird. 

Die beyden vorigen Feldherren im Macedoni— 
ſchen Kriege, Sulpicius, und Publius Villius, 
hatten immer erſt ſpaͤt im Jahre Macedonien an— 
gegriffen, und den Krieg langſam gefuͤhrt, und 
wegen einzelner Paͤſſe, feſter Oerter, und Abſchnei⸗ 
dung der Zufuhre, ſich mit dem Philippus her— 
umgefchlagen; ſie hatten das Jahr ihres Conſu— 
lats zu Rom mit Ceremonien und Civilangele— 
genheiten zugebracht, und darauf erft den Feldzug 
nad) Macedonien unternommen, um ποῦ das 
folgende Jahr hernach die höchfte Würde als Feld . 
berren zu behalten, die fie vorher als Conſul ge— 
habt haben. Slamininus nahm andre Maasres 
geln. Er beeiferte fich, fein Confulat durch Fuͤh⸗ 
R ᾿ rung 
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rung des Krieges thatig zu machen, und lie fich 
nicht zu Rom von dem Range, und der Ehre zu: 
rüchalten. Er bat fih8 vom Senate aus, daß 
fein Bruder Lucius Flamininus als Admiral ihn 
in den Krieg begleitete, und nahın von den Sol: 
daten, die unter dem Scipio in Spanien ges 
gen den Asdrubal, und in Africa gegen den Anz 
nibal gefochten hatten, die jüngften und munter- 
fen, an der Zahl dreytaufend mit, welche feiner 
Armee die meifte Stärke gaben. Er fand bey ſei— 
ner Ankunft den Publius Villius, dem Könige 
Philippus, der alle Pärfe an dem Fluffe Apfus 
beſetzt hielt, gegen über gelagert, ohne daß er wer 
gen der unwegfamen Gegend hätte weiter vor= 
ruͤcken Fünnen, 

Sobald Flamininus die Armee —— 
und den Publius Villius zuruͤckgeſchickt hatte, be— 
ſichtigte er die umliegenden Oerter. Sie waren 
eben fo wie das Theſſaliſche Tempe von der Nas 
tur befeftigt, aber ohne dem Schmucfe jener ſchoͤ⸗ 
nen Bäume, grünen Gebüfche, und angenehmen 
Lauben und Wieſen. Der Fluß Apfus fällt von 
groffen und hohen Gebürgen, die an ein weites 
tiefes Thal grenzen, herab, und ift wegen feiner 
Schnelligkeit, -und fonft übrigens dem Peneus 

plut. Biogr. IIL.Tp. Kk aͤhn⸗ 
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ahnlich; er fließt unten am Fuſſe des Gebürges 
vorbey, und läßten feinem Ufer nur einen ſchma⸗ 
len und abhängigen Fußſteig, über den eine Arz 
mee überhaupt nicht leicht, und wenn er befegt 
iſt, ganz und gar nicht fortlommen kann.  Einiz 
ge gaben dem Slamininus den Rath, durch Daf- 
foretien bey der Stadt Lynkus vorbey einen Um⸗ 
weg zu nehmen, ber leicht und bequem fey. Er 
befürchtete aber, er möchte fich dadurch zu weit 
vom Meere entfernen, und in fchlechte unfruchts 
bare Gegenden fommen, und alsdenn aus Mangel 
au Lebensmitteln, da Philippus eine Schlacht 
immer zu vermeiden fuchte, ſich gendthigt fehen, _ 
wie der vorige Heldherr, wieder gegen das Meer 
zurückzuziehn, ohne etwas ausgerichtet zu haben, 
Er entfchloß fi) daher, mit Gewalt einen Weg 
durch die Gebürge zu öfnen, 

Die Truppen des Philippus, welche bie Berge 
beſetzt hielten, uͤberſchuͤtteten die anrückenden Roͤ⸗ 
mer von allen Seiten her mit Pfeilen und Wurfs 
fpieffen, und es fielen verſchiedene Scharmuͤtzel 
vor, in denen auf beyden Geiten einige blieben, _ 
ohne daß man noch abfehen Fonnte, was für eis 
nen Ausgang die Sache nchmen würde. Indeſ— 
. Ten kamen einige Hirten der dafigen Gegend zu 
den 
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den Römern, und verfprachen ihnen, einen Weg 
zu zeigen, den die Feinde nicht beſetzt hatten, und 
auf welchen fie die Armee wenigitens binnen 
drey Tagen über dad Gebürge führen wollten, 
Sie nahmen zum Gewährsmann ihrer Treue und 
Kedlichkeit den Charops an, des Machatas Sohn, 
einen der vornehmſten Epiroten, welcher, aus 
Furcht vor den Philippus, ein geheimer Freund 
der Römer war. 
Flamininus traute diefem Charops, und ſchick⸗ 
fe einen Oberften mit viertaufend Maun zu Fuß 
und dreyhundert zu Prerde ab, die die Hirten, δίς 
man gebunden hatte, den angezeigten Weg fühz 
von ſollten. Am Tage ruhten fie aus, und ver: 
ſteckten [ὦ in Höhlen und Gebirfchen, des Nachts 
aber marfchirten ſie beym Mondenfcheine, denn 
ἐδ war eben Bollmond. Flamininus verhielt fich, 
nach Abfendung diejes Corps, mit feiner Armee 
die folgenden Tage ruhig, auffer daß er durch 
kleine Scharmüßel die Feinde an andre Derter zu 
‚ziehen fuchte. Aber an dem Tage, an welchem 
die abgefchickte Mannſchaft auf der Höhe der Ge: 
bürge ſeyn follte, feste er gleich mit Anbruch des 
Tages feine ganze Armee in Bewegung. Er 
sheilte fie in drey Haufen. Er ſelbſt rückte mit 
Kfz einem 
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einem Theile an den engen Weg am Ufer des 
Sluffes, wo die Macedonter ihn anfielen, und ihm 
den Uebergang zu perwehren fuchten. Indeſſen 
drangen αὐ die andern beyden Haufen von zwey 
verjchiedenen Seiten an, und beeiferten fich mit 
kuͤhnem Muthe, die Anhoͤhen zu erfteigen. Mit 
Aufgang der Sonne wurde man in der Ferne εἰς 
nen ſchwachen Rauch gewahr, der fo wie etwa die 
Nebel auf den Spitzen der Berge in die Höhe 
flieg. Die Feinde Fonnten diefes nicht bemerken, 
weil der Rauch hinter ihren Rücken von dem abe 
geſchickten Römifchen Corps, das ſchon die Ber— 
ge oben beſetzt hatte, gemacht wurde. Noch Fonnz 
ten die Römifchen Truppen unter dem Flaminis 
nus nichts gewiffes fchlieffen, fie fochten mit Hof: 
nung, daß ihr Wunſch in Abficht des abgefand: 
ten Corps eintreffen würde. Als aber der Rauch 
ftärker wurde, und dunkel und dicht in die Höhe 
flieg, fo merften fie Deutlich, daß es ein Zeichen 
ihrer Mannfchaft auf dem Gebürge feyn müßte, 
Sie griffen alfo unter einem ſtarken Gefchrey mit 


verboppelten Muthe die Feinde an, und trieben 


fie an die unmwegfamjten Derter hin. Zugleich 
grifmit ſtarkem Feldgeſchrey die Römische Manns 
ſchaft, die hinterwärts die Berge befeßt hatte, 
die Feinde im Rücken an, Sie 
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Sie ergriffen bey dem doppelten Angriffe ſo— 
gleich die Flucht, verloren aber doc) nicht mehr 
als zweytaufend Mann, weil bie befchwerliche Ge= 
gend die Römer an der Verfolgung verhinders 
te. Die fiegenden Römer erbeuteten viele Reich- 
thümer, und Zelter, und Sklaven, und bemaͤch— 
tigten fich der engen Paͤſſe. Sie beobachteten auf 
ihrem Marfche durd) Epirus eine fo fchöne Ord⸗ 
nung und Mannszucht, daß fie, obnerachtet fie 
von ihren Schiffen und vom Meere weit entfernt 
waren, und ihre gewöhnliche Kornaustheilung 
nicht erhalten, auch nicht hinlaͤnglich kaufen konn⸗ 
ten, dennoch in diefem Lande, welches an allem 
Ueberfluß hatte, nichts wegnahmen, und es ganz 
unbefchädigt lieffen. Denn Zlamininus hatte er: 
fahren, daß Phitippus, der gleich einem Fluͤcht⸗ 
Iinge durd) Theſſalien zog, die Einwohner aus 
den Städten auf die Berge getrieben, die Städte 
in Brand gefteckt, und alle Güter, die wegen der 
Menge oder wegen der Schwere von den Einz 
wohnern nicht hatten fortgebracht werden koͤn⸗ 
nen, feine Soldaten hatte plündern laffen, und 
alfo gewiffermaffen das Land den Römern über> 


laſſen hatte. Er machte ſich daher eine Ehre dar: 


aus, daß er feinen Soldaten befahl, diefes Land 
4 4 als 
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als ihr eignes, das ihnen der Feind überlaffen, 
zu fchonen. 

Die Römer empfanden bald den Nutzen, den 
ihnen ihre gute Ordnung zuwege brachte. Die 
. Städte in Theſſalien ergaben fich ihnen, fobald 
fie heranrächten, und die Griechen bey Thermopy⸗ 
laͤ verlangten eifrigft eine Roͤmiſche Beſatzung. 
Die ον. entſagten dem Buͤndniſſe mit dem 
Philippus, und entfchloffen fich mit den Römern 
zugleich wider ihn Krieg zu führen Die Opun⸗ 
tier wollten ſich ſogar den Aetoliern, welche doch 
damals den Römern eifrigen Beyftand leifteten, 
nicht vertrauen, ald diefe in ihre Stadt Opus εἰσ 
ne Beſatzung legen wollten, fondern fie baten den 
Flamininus, ihre Stadt zu befegen, und übergas 
ben ſich ihm. | 
Man erzehlt, dag Pyrrhus, als er das erftes 
mal von einer Warte herab die Nömifche Armee 
in ihrer Ordnung vorbey ziehen fahe, gefagt ha⸗ 
be: Diefes barbariſche Heer bat gar keine bar: 
bariſche Kriegsorönung. Eben fo mußten alle 


Griechen urteilen, die zum erftenmale den Slas 


mininus mit feinen Truppen marſchiren fahen. 
Sie hatten non den Macedoniern gehört, daß ein 
Feldherr mit einer barbarifchen Armee angezogen 

füme, 
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kaͤme, δὲν alles mit Feuer und Schwerdt verwuͤ⸗ 
kete, und alle Menſchen in die Sklaverey ſchlep⸗ 
te, As fie nun den Flamininus fahen, einen 
iungen Mann, ber ihnen fo menfchenfreundlich 
begegnete, die: griechifcehe Sprache verftand, und 
nur die wahre Ehre liebte; fo wurden fie von Er— 
ſtaunen und Liebe gegen ihn eingenommen, und 
breiteten in den griechiſchen Städten feinen Ruhm 
ſo ſehr aus, daß jedermann mit Neigung für ihn 
erfülft wurde, und ihn als den Wiederherfieller 
der Sreyheit betrachtete. - Da nachher Flamini⸗ 
nus mit dem Könige Philippus, ber fic) zum Fries 
den geneigt bezeigte, eine Zuſammenkunft hielt, 
und ihm unter der Bedingung den Frieden zuge> 
fichn wollte, wenn er die Grischen in unabbängie 
ger Freyheit lieffe, und feine Beſatzung aus ihren 
Städten wegnaͤhme, Philippus aber dieſe Be⸗ 
bingung nicht annehmen wollte, fo wurden ſelbſt 
Diejenigen, die es mit dem Phyippus hielten, 
überzeugt, daß die Römer nicht mıt ben Gricchen, 
fondern für die Gricchen gegen die Macedoniee 
Krieg führten. | 
Slamininus gewann die meiften griechifchen 
Städte ohne Unruhe, und machte fie fid) erges 
ben. Er ruͤckte darauf nach Böotien, ohne Feinde 
KE4 ſelig⸗ 
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feligfeiten auszuüben, Die VBornehmften von | 
Theben, welche Stadt wegen des Brachylielid | 
der Parthey des Macedonifchen Königs zugethan | 
war, famen ihm entgegen, um fich feiner Freund: | 
[haft zu empfehlen, weil fie gern beybe kriegfuͤh⸗ | 
rende Partheyen gegen fich geneigt Iaben wol: | 
ten. Flamininus empfteng fie mit der gütigften 
Sreundfchaft, und zog langfam weiter, und hiel: 
iudeſſen die Gejandten durch Fragen, Erzehler 
und allerhand Geſpraͤche, fo lange auf, bis fic) 
feine Truppen erholt hatten. Alsdenn zog er mit 
den Gefandten, die es weder gern fahen, noch & 
zu verweigern ſich getraueten, zugleich in die 
Stadt Theben, mit einer ziemlich ftarfen Mann: 
ſchaft ein. 

Er ließ eine Verfammlung anftelfen, und ſuch— 
te die Thebaner durch eine Rede zu bewegen, die 
Parthey der Römer zu ergreifen, gleichfam als 
wenn er nicht fchon die Stadt in feiner Gewalt 
gehabt hätte. Der König Attalus unterftügte den 
Vortrag des Flamininus durd) eine eigne Rede, 
und ermahnte die Ihebaner, das Bündnif der 
Römer anzunehmen. Er grif fih aus Eifer für 
ben Flamininus bey diefer Rede mehr an, ald ἐδ 
fein Alter verfiattete, und wurde währender Rede 

ent⸗ 
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entweder von einem Schwindel oder von einem 
Schlagfluffe überfallen, fo daß er plößslich ohne 
Empfindung niederfanf, und nicht lange darauf 
in Aften, wohin er ſich hatte zu Schiffe bringen 
loffen, farb. Die Böotier nahmen Roͤmiſche 
Parthey. 

Philippus ſchickte Geſandten nach Rom, und 
Flamininus nahm daher Anlaß, αὐ einige Abs 
geordnete nad) Rom zu fenden, durch welche er 
den Senat bitten lieh, ihm die Befchlshaberfchaft 
über die Armee noch ferner zu laffen, wenn der 
Krieg fortgefeßt werben follte, oder im Falle eines 
Friedens, ihm den Frieden fchlieffen zu laſſen. 
Sein Ehrgeig machte, daß er befürchtete, fein 
Ruhm würde verdunfelt werden, wenn ein andrer 
Feldherr an feine Stelle Fame, Seine Freunde 
zu Rom brachten es auch dahin, dag Philippns 
die Soderungen, die er in Abſicht des Friedens 
that, nicht erhielt, und dem Slamininus die Korte 
ſetzung des Krieges gelaffen wurde. 

Sobald Flamininus das Decret darüber von 
Rom erhalten hatte, 306. er ſogleich voller neuen 
Hofnungen nad) Theffalien gegen den Philippus 
zu Felde, Sein Heer beftand aus ſechs und 
zwanzigtaufend Mann, unter denen fich fechstaus 
δὲ 5 fend 
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fend Netolier zu Fuß, und vierhundert zu Pferde 
befanden. Die Armee des Königs Philippus 
war eben fo far, Beyde Heere trafen einander 
zu Sfotufa, wo man Anftalten zu einer Schlacht 
machte Die Anführer und δὶς Soldaten wur: 
den nicht, wie es natürlich gewefen ware, ba fie 
einander zu Geficht bekamen, beſtuͤrzt: beyde 
feindliche Heere wurden von Ehrbegierde und Ei⸗ 


fer angefuͤllt. Die Römer wollten die Macedo⸗ 


nier überwinden, deren Ruhm durch Alexanders 
Siege fo groß geworden war. Die Macebonier 
hielten die Römer noch für tapfrer als die Perz 
fer, und often durch deren Weberwindung den 
Philippus noch glorreicher zu * als Alexan⸗ 
der geweſen war. 

Flamininus ermunterte ſeine Truppen, ſich als 
brave tapfre Maͤnner zu zeigen, da ſie ſich in 
Griechenland auf dem ſchoͤnſten Schauplatze be⸗ 
faͤnden, und gegen die tapferſten Feinde Roms zu 


fechten haͤtten. Philippus hielt ebenfalls, wie 


er gewohnt war, eine Ermunterungsrede an feis 


ne Soldaten, allein es traf fich, daß er entweder 


aus Uebereilung oder ans Unwiſſenheit auf einen 

Hügel vor feinem Lager trat, woraufeine Grab⸗ 

ſtaͤtte war, und da man dieſes für eine üble Vor⸗ 
S 

bedeus 
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bedeutung hielt, und den Muth verlor, fo vers 
mied er an dieſem Tage eine Schlacht. 

Die Nacht darauf war feucht und regnerifch, 
und frühmorgens verbreitete fich ein Nebel, der 
das ganze Feld verdumfelte, und von den Gebirs 
gen herab fich fo Dicht zwiſchen beyde Läger 204, 
daß man aud) bey Anbruc) des Tages nichts ers 
fennen Fonnte, Von beyden Heeren wurden eins 
zelne Haufen abgefchieft, um zu recognofeiren, 
und ὦ in Hinterhalt zu ftellen, welche fehr bald 
- auf einander flieffen, und bey Kynoskephalaͤ hands 
gemein wurben, welcher Ort feinen Namen von 
der Uehnlichkeit der Geftalt wegen ber vielen pas 
rallelftehenden fpisigen Hügeln befommen hat. * 

Das Gefechte zwifchen diefen Haufen wear in 
den unwegfamen Gegenden abwechſelnd, und bald 
batte diefe, bald jene Parthey die Oberhand. In⸗ 
deſſen ſchickten beyde Heere ihren Truppen, wenn 
fie ins Gedränge kamen, immerfort Berftärfuns 
gen, und da fic) der Himmel aufflärte, und man 
fehen konnte was vorgieng, fo rückten beyde Ars 
meen gegen einander zum Treffen an. Philips 
pus, welcher den rechten Flügel commandirte, und 
von Anhöhen herab mit feiner Phalanz eindrang, 

fiegte 

* Vergl. Liv, Libr. XXXII, cap. 1. ſequ. 
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fiegte über die Römer, welche den Anfall der Mas 
cedonier mit ihren dicht aneinander gehaltenen 
Schilden und vorgeftreckten Lanzen nicht aushal- 
ten konnten. Allein der linke Flügel der Mace— 
donter Fonnte fi) wegen der unebnen Gegend 
zwifchen ven Hügeln nicht dicht genug an einan⸗ 
der halten, und wich daher aus einander. Fla— 
mininus verlieh daher, fobald er dieß merfte, {εἰς 
nen Flügel, der ſchon gefchlagen war, und eilte 
auf den linken Fluͤgel, und grif da die Macedo— 
nier lebhaft an, welche durch die ungleiche Ge— 
gend verhindert wurden, fich in eine dichtgefchlof: 
fene Phalanx zu frellen, und ihre Ordnung zu bes 
obachten, in welcher ihre meifte Stärke beftand, 
denn wenn fie Mann gegen Mann ftreiten muß— 
ten, fo verhinderte fie immer ihre ſchwere Ruͤ— 
fung, in dergleichen Gefechten etwas auszurich- 
ten. Die Phalanx war gleichfam ein unübers 


windliches Thier, fo lange fie einen einzigen Koͤr⸗ 


per ausmachte, und mit zufammengehaltenen 
Schilden und vorgeftreckten Lanzen in dichter un: 


veränderter Schlachtordnung blieb; wenn fieaber Π΄ 


getrennt wurde, fo verlor mit der vereinigten 
Stärfe zugleich jeder Soldat feine eigne, weil er 
fo ſchwer bewafnet war, daß er ſich nicht gut be= 

wegen 


| 
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wegen Fonnte, und mehr durd) die Stärke der 
mit einander verbundenen Theile als durch fich 
ſelbſt auszurichten vermochte, 

Der linfe Flügel der Macedonier wurde ges 
ſchlagen, und ein Theil der fiegenden Nömer ver- 
folgte die flüchtigen, ein andrer Theil aber fiel 
dem rechten Flügel der Macedonier, der fiegreich 
fochte, in die Slanfe, und dadurch wurde auch 
diefer in Unordnung und zur Flucht gebracht. 
Achttaufend Macedonier blieben auf dem Plage, 
und fünftaufend wurden gefangen genommen, 
Man gab fogar den Aetoliern Schuld, daß fie den 
Philippus haͤtten entrinnen laſſen, weil ſie, indem 
noch die Römer die Feinde verfolgten, ſich zur 
Plünderung des macedonifchen Lagers gewandt, 
und alles fo rein weggenommen hatten, daß bie 
Römer, da fie dahin zuruͤckkamen, Feine Beute 
mehr für fich fanden, 

Dieß gab die erfte Gelegenheit zu Streitigfeiz 
ten und Vorwürfen unter den Römern und Ae— 
toliern. Slamininus wurde aber immer mehr 
über die Netolier mißvergnügt, da fie ſich felbft 
die Ehre des Sieges zufihrieben, und diefen Ruf 
in Griechenland ausbreiteten, daher fie auch von 
den Dichtern, die diefen Vorfall befangen, und 

von 
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von denen, die davon fprachen, immer das erfte 
£ob erhielten. Unter andern wurde befonders 
dieſes Epigramm berühmt: -— „Nier ſiehſt du, 
Wandrer, die Orabftätte von drey Myriaden Thefz 
faliern, die ohne Trauer und Leichenfchmuck be: 
graben wurden. Ste fielen bezwungen vom Nele 
denmuthe der Aetolier, und der Römer, die vom 
weiten Stalien Flamininus herführte. Groß ift 
der Fall Emathiens! Philippus mit dem Fühnen 
Geiſte floh ſchneller als ein Hirfch davon. „ — 
Der Berfaffer diefes Epigramms, Alfüus, bat, 
um den Philippus zu verfpotten, die Anzahl der 
Gebliebenen falfihlich vergröffert; aber Flami— 
ninus war darüber faft mehr ald Philippus aufs 
gebracht, da man ἐδ allenthalben im Munde führ: 
te, Er feßte deswegen, un fich Durch einen Ge— 
genfpott an den Alfüus zu rächen, Dem Epigram⸗ 
me diefe zwey Zeilen hinzu: — „Und der ent- 
blätterte dürre Stamm auf dieſem Hügel hier ift 
zum Kreuze für den Alkaͤus errichtet. „ 

«Der Ehrgeig des FTlamininus in Abficht der 
Griechen machte ihm dergleichen Dinge Aufferft 
empfindlich, und er vollführte deswegen feine noch 
übrigen Gefchäfte allein, ohne fi) um die Aeto— 
lier zu befümmern, Diefe wurden darüber mi: 

ver⸗ 
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vergnuͤgt; und ald Slamininus den Friedensvor⸗ 
ſchlaͤgen, die ihm Philippus durch Gefandte thum 
ließ, Gehör gab, fo liefen fie in den griechifchen 
Städten’herum, und ſchrien, man verkaufe dem 
Philippus dem Frieden, da man bod) deu Krieg 
gaͤnzlich endigen, und die Herrſchaft zerftören 
Tonne, welcher zuerft Griechenland hätte unter: 
wuͤrfig werden muͤſſen. 

Indem die Aetolier durch ſolche —— 
Reden die Bundesgenoſſen in Unruhe ſetzten, kam 
Philippus ſelbſt nach Griechenland, um den Fries 
den zu fchlieffen, und hob allen Verdacht wider 
fi) auf. Er überließ der Billigfeit des Flami— 
ninus und der Römer die Triedensbedingungen, 
Und Slamininus machte auf diefe Art mit ihm 
Friede, daß er fein Königreich Macedonien wie— 
derbefam, aber Griechenland in unabhängiger 
Sreyheit laffen, und taufend Talente an die Roͤ— 
mer zahlen mußte, Er mußte ferner feine Schife 
fe, bis auf zehne, die er behalten durfte, den Rö= 
mern überliefern, und den einen feiner beyden 
Prinzen, Demetrius, als Geiffel nah) Rom 
ſchicken. 

Flamininus betrug ſich bey Schlieſſung dieſes 
Friedens nach den BbataalgeR Zeitumſtaͤnden, und 

fahe 
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ſahe mit auf die Zukunft. Denn der africaniſche 
Annibal, der Erzfeind der Roͤmer, war aus ſei⸗ 
nem Vaterlande geflohen, und ermunterte auf ale 
le Art den König Antiochus, zu dem er ſich δὲς 
gab, fein bisheriges Gluͤck weiter zu treiben, 
Diefer König hatte ſchon fo wichtige Dinge aus: 
geführt, daß er fich den Beynamen des Groffen 
erworben hatte, feine Abficht gieng nun auf eine 
allgemeine Herrfchaft, und vorzüglich den Roͤ⸗— 
mern Einhalt zu thun. Wenn Flamininus dies 
fes nicht mit kluger Vorſicht in Betracht gezogen, 
und den Srieden mit dem Philippus nicht gefchlof: 
fen hätte, fo hätte der Philippifche Krieg mit 
dem Kriege wider den Antiochus zugleich in Örtes 
chenland geführt werden muͤſſen, diefe beyden Koͤ⸗ 
nige, welche die größten und maͤchtigſten der δας 
maligen Zeit waren, hätten aus gleichen Urfachen 
ſich mit einander gegen die Römer verbunden, 
und Rom hätte einen eben fo ſchweren und ges 
fehrlichen Krieg befommen, als der wider den 
Annibal gemefen war. Flamininus trennte bey- 
de Kriege zur rechten Zeit durch den Frieden, und ._ 
hob den einen Krieg auf, ehe der andre angieng, 
wodurch er dem Philippus feine legte Hofnung, 
und dem Antiochus- feine-erfie verdarb. 
= ὲ Der 
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Der Roͤmiſche Senat ſchickte zehn Geſandte 
nach Griechenland, welche mit dem Flamininus 
zugleich über die griechiſchen Angelegenheiten ent: 
fheiden follten. Sie beſchloſſen, den Griechen 
ihre Freyheit zu laffen, und nur in δίς Städte So: 
rinth, Chalcis, und Demetrias Befakung zu les 
gen, um wegen des Antiochus in Sicherheit zu 
feyn. Hier zeigten die Vetolier die Kunft, fals 
ſche Befchuldigungen auszubreiten, die fie fo fehr 
verftanden, vollfommen, und hetzten diefe Städte 
auf, und verlangten vom Flamininus, daß er 
Griechenlande diefe Seffeln (fo pflegte Philippus 
diefe befetzten Städte zu nennen) abnehmen foll- 
te. Und die Griechen fragten fie, ob fie [Ὁ über 
die neuen ihnen angelegten Feſſeln freueten, wel: 
che zwar glätter als die vorigen aber fchwerer 
wären, und ob fie den Flamininus als ihren Wohle 
thäter verehrten, weil er ihnen die Feffeln abge— 
nommen, mit denen fie wären am Fuffe gebunden 
gewefen, und fie ihnen an den Hals angelegt hätz 
te? — Slamininus, der darüber mißvergnügt 
mar, brachte es durch feine Vorſtellungen und 
Bitten bey den Nomifchen Abgefandten dahin, 
daß auch aus diefen Städten die Römifchen Bes 
ſatzungen weggezogen werden follten, damit feine 
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Guͤte gegen die Griechen ganz vnulemmen ſeyn 
moͤchte. 

Als nachher die Iſthmiſchen Spice gehalten 
wurden, und eine unzählige Menge Menſchen fih 
Haben einfanden, weil Griechenland vom Kriege 
befreyt, in der Hofnung ber Freyheit und eines 
fichern Friedens gleichfam ein Sreudenfeft feyerte, 
ſo tratein Herold mitten. auf den Schauplas, und 
rief, nachdem mit. der Trompete das Zeichen des 
allgemeinen Stillſchweigens gegeben worden war, 
folgendes aus: — „Der Senat zu Rom, und 
Titus Quintius — welche den König 
Philippus und die M acedonier uͤberwunden ha⸗ 
ben, erklaͤren die Korinthier, Cokrenſer, Phocen⸗ 
fer, Euboͤer Achaͤer, Phthioten, X Magneſier, Chef 
ſalier, Perrhaibier für frey, und ſie ſollen das 
Recht haben, nach ihren eignen Geſetʒen und Ges 
wobnbeiten zu leben, obne fremde Beſatzungen ἘΠῚ 
haben, ohne Tribut zu geben. „ | 

Sinfanglich wurde biefer Ausruf wicht von alt J 
len, und nicht deutlich geuug verftanden.. Es 
entſtand eine unruhige Bewegung auf dem Schau⸗ 
platze, man verwunderte fi) darüber, man fragte 
was es gäbe, man wollte, daß ber Ausruf ποῷ 
einmal geſchehen follte, Sobald εὖ alſo wieder. 

etwas 
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etwas ftille geworden war, wiederholte der Herold 
den Ausruf mit angefirengter Stimme fo laut, 
daß ihn jedermann verftehen Fonnte. Da erhob 
{ὦ ein unglaublich groffes Freudengeſchrey, das 
bis ἀπὸ Meer hin ſchalte. Alle Zuſchauer ſpran⸗ 
gen von ihren Sitzen auf, ohne ſich um die Fech— 
ter auf dem Theater zu befümmern, und eilten 
auf den Flamininus zu, um ihn zu umarınen, und 
als den Beſchuͤtzer und Erretter Griechenlands zu 
preifen. Und hier ereignete fid das, was oͤfters 
von der ſtarken Wirkung eines groffen Schalls ift 
gejagt worden. E3 flogen eben waͤhrendem Freu⸗ 
dengeſchrey Raben über den Schauplatz, und fies 
len todt zur Erde nieder, weil die Luft durch den 
heftigen Schall zertheilt wurde. Denn ein ftarfer 
heftiger Schal zerreißt die Luft, daß die fliegen: 
den Vögel fich in dem gleichſam leeren Raume 
nicht erhalten können, fondern herunterfalfen müfe 
fen, wenn man nicht etwa behaupten will, dag fie 
vielmehr durch den Schlag, wie mit einem Pfei⸗ 
Ie, getödtet werden. Es kann auch feyn, daß in 
der Luft fo ein Wirbel, wie auf dem Meere, ent- 
ſteht, und wiederum mit einem heftigen Stoffe 
zufommendringt, ἡ 
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Meni fi Flamininus nicht gleich beym Ber 
ſchluſſedes Schanfpiels aus Vorficht wegbegeben 
hätte, um dem Zulaufe der groffen Menge Mens 
fchen auszuweichen, fo. wäre er in Gefahr gewe⸗ 
fen, von dem Gedränge des auf ihm von allen 
Seiten hinzuftürgenden ὅ 50 {8 erdrückt zu werden. 
Es lief daher die ganze Menge Volks vor fein 
Zelt, und hörte mit Frohlocken und Freudenges 
ſchrey erft in δὲν Nacht auf. Auf dem Ruͤckwe⸗ 
ge umarmten und kuͤßten fich alle Freunde und 
Bürger, die einander begegneten und einander 
Fannten,. und flellten Luftbarkeiten und Freuden 
male am. Hierbey ftellten fie über die Schickfale 
Griechenlands allerhand Betrachtungen an. — 
„Griechenland, fagten fie unter einander, hat fo 
viele Kriege für die Freyheit geführt, und doch 
Feine fichere und angenehmere Freyheit erhalten 
als diejenige nun iſt, welche Fremde erfochten ha⸗ 
ben, und welche Griechenland faſt gar kein Blut 
und keine Thraͤne koſtet, da es ſonſt fuͤr dieſes 
herrliche Kleinod ſo viel Blut vergoſſen hat. 
Tapferkeit und Klugheit ſind Eigenſchaften, die 
man ſelten findet, aber noch ſeltner iſt die Gerech⸗ 
tigkeit, Ageſilaus, Lyſander, Nicias, Alcibiades 
verſtanden den Krieg klug zu führen, und zu Waſ⸗ 
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fer und zu Lande zu fiegen, aber ihre Siege zur 
Mohlthätigkeit gegen andre und zur Gelegenheit 
eines Edelmuths zu nuten, verftanden fie nicht. 
Wenn man die Siege bey Marathon, Salamis, 
Plataͤa, Thermopylaͤ, und die groffen Thaten Ci— 
mond am Eurymedon und in Cypern ausnimmt, 
fo hat Griechenland in allen übrigen Schlachten 
wider fich felbft gefochten, und feine Knechtſchaft 
befördert. Undalle Siegeszeichen hat e8 zu ſei— 
nem eignen Unglücke, und zu feiner eignen Schan⸗ 
de errichtet, indem es Durch den Ehrgeiß und δίς 
Bosheit feiner Anführer unterdricdt wurde, Ein 
fremdes Volk, das gleichfam nur noch einige klei⸗— 
ne Funken und übergebliebene Theilchen feines 
alten und anverwandten Urfprungs zu haben 
foheint, von dem es ein Wunder gewefen wäre, 
wenn οὗ Griechenland nur mit gutem Rathe Bey⸗ 
fand geleiftet hätte, diefes erlöfet Griechenland 
mit größter Gefahr und Mühe von der Herrfchaft 
feiner harten Gebieter und Tyrannen, und feßt 
ἐδ in Freyheit.,, Solche Betrachtungen machten 
die Griechen über ihr Schieffal. 

Der Erfolg ſtimmte mit dem Ausrufe des 
Herold überein. Flamininus ſchickte den Lentus 
lus nach Afien, um die Bargylier in Freyheit zu 

ΘΕᾺ ſetzen, 
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feßen, und den Titilfius * nad) Thracien, um die 
"dortigen Städte und Inſeln von den Beſatzuugen 
des Königs Philippus zu befreyen. Publius Bil- 
lius fegelte zum Antiochus, um wegen der Frey: 
heit der griechifchen Städte, die unter dieſem Kb- 
nige ftanden, zu unterhandeln, Flamininus felbft 
begab ὦ nad) Chaleis, und ſchifte vom da nach 
Magneſia, zog die Nömifchen Beſatzungen aus 
diefen Städten, und gab den — ihre 
voͤllige Freyheit. 

Er wurde bald darauf zum Agonotheten oder 
Oberaufſeher über die nemeiſchen Spiele zu Ars 
608 erwählt, wobey er die beften Einrichtungen 
traf, und nochmals den Griechen ihre Freyheit 
durd) einen Herold verfündigen ließ. Er befuche 
te darauf verſchiedene Städte, ftiftete unter ihe 
nen Sreundfchaft und Einigkeit, machte allerhand 
gute Einrichtungen, legte die innerlichen Unruhen 
bey, brachte die Vertriebenen wieder zurüch, und 
freute fih über die Wiederherfiellung der guten 
Drdnung und Eintracht unter ben Griechen eben 
fo fer als über feinen macedonifchen Sieg. Die ᾿ 
Griechen hielten unter den vielen Wohlthaten, die 

fie 
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fe vom Flamininus empfiengen, bie Erlangung 
ihrer Freyheit noch für die kleinſte. 
Der Redner Lykurg befreyte einsmals den Phi⸗ 
loſophen Kenofrates aus den Haͤnden der Zollbes 
dienten, die ihn wegen ruͤckſtaͤndiger Abgaben 
Ans Gefängnig führen wollten, und verklagte fie 
ech dazu wegen biefer Gewaltthaͤtigkeit vor Ge⸗ 
richte. Kenofrates begegnete einige Zeit heruach 
den Kindern des Lykurgs, und fagte zu ihnen: 
„Kinder, ich vergelte eurem Vater bie mir erwies 
ſene Wohlthat ſehr reichlich durch das grofie Lob, 
welches ihm alle Menfchen wegen diefer Wohl 
thatertheilen, „, Flamininus und die Römer er⸗ 
hielten zur Bergeltung ihrer dem Griechen erwie⸗ 
fenen Wohlthaten nicht allein allgemeines Lob, 
fondern auch Zutranen, und ein fo ausgebreitetes 
Auſehu, wie fie wirklich verdienten. Die aus— 
waͤrtigen Voͤlkerſchaften empſiengen nicht nur die 
Roͤmiſchen Feldherren mit Vergnuͤgen, fondern fie 
riefen ſie auch freywillig zu ſich, und ergaben ſich 
ihrem Schutze. Und nicht nur Voͤlkerſchaften 
und Staͤdte, ſondern auch Koͤnige, wenn ſie von 
andern Koͤnigen bedruͤckt wurden, nahmen ihre 
N zu den Römern, und fo wurde in kurzer 
αἱ 4 Zeit, 
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Zeit, wahrſcheinlich unter dem Schuße einer Gott 
heit, die ganze Welt ihnen unterthan, 
Flamininus machte ſich aus der Befreyung 
Griechenlands die größte Ehre, Er ließ auf fein 
Schild, und die andern filbernen Schilde, melde 
er. dem Tempel zu Delphos ſchenkte, diefe Sn: 
ſchrift feßen: — „Euch, Zyndariden, Söhnen 
des Zevs, erlauchten Herefchern von Sparta, δὶς 
ſchnelle Pferde ergoͤtzen, widmet dieß Geſchenk ei: 
ner der Nachkommen des Aeneas, Titus Flami— 
ninus, der Griechenlands Soͤhnen die Freyheit 
σὺν... — Dem Gott Apollo widmete er eine 
aoldene Krone mit diefer Juſchrift: „Sohn der 
Latona, deine ambrofifche Locken zu zieren wide 
mete dir dieſe goldglängende Krone der groſſe An⸗ 
führer der Nachfommen des Aeneas. Gieb, weit 
berefchender Gott, dem vortreflichen Titus Fla⸗ 
mininus feiner Tapferkeit würdigen Ruhm. 
Die Stadt Korinth hat alſo zweymal die Ehre 
gehabt, daß in ihren Mauern den Griechen die 
Freyheit verkuͤndigt wurde. Das erſtemal that 
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Nero, als ebenfalls die Iſthmiſchen Spiele ger 
feyert wurden. Jener erklärte die Griechen durch 
einen Herold, wie wir erzehlt haben, für frey, Ne— 
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ro aber that dieſes ſelbſt durch eine oͤffentliche Re⸗ 
de auf dem Markte zu Korinth. 

Flamininus fuͤhrte hernach mit Nabis, dem 
grauſamſten und ungerechteſten Tyrannen zu La⸗ 
cedaͤmon, einen gerechten ruͤhmlichen Krieg, aber 
er hintergieng dabey zuletzt die Hofnungen der 
Griechen, da er den Tyrannen nicht ganz unters 
drückte, wie er leicht hätte thun Fünnen, fondern 
mit ihm einen Frieden fchloß, und Sparta unvers 
dienterweife in der Sklaverey ließ. Entweder bes 
fürchtete er, Daß, wenn ſich der Krieg in die Länge 
zuge, ein andrer Feldherr von Rom an feine Stel: 

le gefchieft werden möchte, der feinen Ruhm ver= 
riungerte, oder er-that ed aus Neid und Mißgunſt 
über die Ehre, welche dem Philopoͤmen wieders 
fuhr. Diefer groffe ruhmvolle Mann unter den 
Griechen hatte, auffer andern wichtigen Thaten, 
auch in dem Kriege wider Nabis fich durch Kühne 
heit und Klugheit auf eine bewundernswürdige 
Art hervorgethan; er genoß von den Achaͤern 
gleiche Ehre mit dem Slamininus, und wurde auf 
den Öffentlichen Schauplägen befonders geehrt. 
Flamininus war mißvergnügt, daß ein Arfadier, 
der in Heinen Kriegen an den Grenzen Anführer 
gewefen war, mit einem Römifchen Sonful, der 
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für ganz Griechenland gefochten hatte, gleiche 
Ehre genieffen ſollte. Wegen des mit dem Ty⸗ 
rannen Nabis gefchloffenen Friedens entfchuldige 
te er ſich mit dem Grunde, daß er Deswegen Frier 
‚de gemacht, weil mit dem  Tyrannen: zugleich 
viele andre Spartaner hätten HR ungluͤcklich 
werden. : 

Unter allen den — elek ihn 
die Achaͤer ertheilten, fchien doc) nichts feinen 
Wohlthaten gegen Griechenland angemeffener zu 
feyn als folgendes Gefchenf, welches ihm ganz vor» 
züglic) angenehm war. Es befanden ſich von den 
vielen im Kriege wider Unnibal gefangenen Rö= 
wern, die zu Sklaven verkauft und allenthalben 
Hin zerftreut waren, zwölfhundert in Griechens 
land, deren Schieffal zwar immer traurig, aber 
damals befonders rührend war; ba fie als Skla⸗ 
ven die in Griechenland fiegenden Nömer fahen, 
und einige unter diefen Truppen Soͤhne, Brüder, 
und Anverwandte hatten. Slamininus hatte mit 
ihrem Zuftande Mitleiden, wollte fie aber nicht 


ihren Herren wegnehmen. Die Achaer Fauften 


dieſe Leute, jeden um fünf Minen * los, und 
machten mit diefer ganzen Anzahl dem Flamini⸗ 
nus, 
* 62 Rthl. 12 ggr. 
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nus, als er eben abſegeln wollte, ein Geſchenk, 
welcher uͤber dieſe ſeinen vielen Verdienſten und 
einem ſo groſſen Manne und Buͤrgerfreunde fo 
wuͤrdige Verehrung hoͤchſtvergnuͤgt abſegelte. 
Und eben dieſe Leute waren hernach die ruhmvoil⸗ 
ſte Pracht ſeines Triumphs. Sie hatten ſich alle, 
wie bey Sklaven, wenn ſie die Freyheit erhalten, 
gewoͤhnlich iſt, die Haare abſchneiden laſſen, und 
folgten ſo, mit Huͤten auf dem Kopfe, dem Fla⸗ 
mininus bey feinem Triumphe nad). 

Die ‚viele Beute verherrlichte feinen Triumph 
noch mehr. Man fahe unter dem Pompe feines 
Aufzugs eine groffe Menge griecdhifcher Helme, 
Macedonifche Schilde und Spieffe, und fo viel 
Gold und Silber, dag ed, nad) dem Berichte des 
Itanus, dreytauſend ſiebenhundert und dreyzehn 
Pfund Gold, drey und vierzigtauſend zweyhun⸗ 
dert und ſiebzig Pfund Silber, und vierzehntau⸗ 
ſend fuͤnfhundert und vierzehn Goldſtuͤcke, Phis 
lippeer genannt, ausmachte. Auſſerdem mußte 
Philippus noch tauſend Talente zahlen, welche 
Summe jedoch in ber Folge die Römer größtens 
theils auf des Flamininus Borftellungen, dem 
Philippus erlieſſen; fie nahmen ihn fogar zu ih⸗ 
rem Bundesgenoffen on, und ſchickten ihm feis 
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nen Prinzen, ber ΝΣ zu Nom war, wieder 
zurück. 

Einige Zeit darauf fegelte Antiochus mit einer 
ſtarken Flotte und Armee nach Griechenland, und 
machte die griechiſchen Städte den Römern abs 
fpenftig, und unruhig. Die Xetolter, welche fchon 
feit verfchiedener Zeit gegen die Römer feindfelig 
gefinnt waren, ftanden ihm bey, und gaben ihm 
den Rath, in Ermangelung einer anftändigen Ur: 
fache zum Kriege, ben Vorwand zu gebrauchen, 
daß er die Griechen in Freyheit feen wollte, ob 
fie gleich fchon frey waren, und fein nichtiger Vor— 
wand feinem Kriege nur einen ſchoͤnen Namen gab, 
Die Römer, welchen diefe neuen griechifchen Uns 
ruhen und der groffe Ruf von der Macht de3 Anz 
tiochus viele Beforgniß machte, ſchickten den Con⸗ 
ful Manius Acilius zur Führung des Krieges nad) 
Griechenland, und gaben ihm den Slamininus zur 
Huͤlfe, weil fie fi) von feinem Anfehn und feiner 
Liebe bey den Griechen viel verfprachen. Er θὲς 
flärkte auch wirklich gleich bey feiner Anfunft vie⸗ 
fe Griechen in der Treue gegen die Römer, und 
viele, die ihre Gefinnungen zu ändern anfiengen, 
brachte er wieder zuruͤck, und flößte ihnen, gleich- 
vr wie ein Arzt den Kranken, noch zur rechten 
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Zeit die Neigung gegen fih als ein Huͤlfsmittel 
ein. Nur wenige waren ed, die er nicht gewin— 
nen fonnte, die fchon vorher von den Xetoliern 
ganz eingenommen und verführt waren, und, vb 
er gleich dadurch gegen die Aetolier fehr aufges 
bracht wurde, fo beſchuͤtzte ex fie dennoch nach 

dem über den Antiochus erfochtenem Siege, 
Denn nachdem der König Antiochus bey Ther- 
mopylä gefchlagen, und nach Aften geflohen war, 
fo gieng der Eonful Manius Acilius auf einen 
Theil der Städte der Aetolier los, und einen anz 
dern Theil ließ er den Macedonifihen König Phiz 
fippus angreifen. Diefer züchtigte auf der einen 
Seite die Doloper und Magnefier, und auf der 
andern die Aihamanen und Aperantier, und der 
Roͤmiſche Conful hatte indeſſen Heraklea zerftört, 
“und belagerte Naupaktum, welches die Xetolier 
inne hatten. Flamininus, der Griechenlands 
Schickſal bedauerte, fhifte von Peloponnes zum 
Conful, und machte ihm. Vorwürfe, daß er die 
ſchoͤnſten Früchte feines herrlichen Sieges über 
den König Antiochus den König Philippus genicf 
fen lieſſe, und aus Erbitterung vor einer einzigen 
Stadt ſtehen bliebe, indeſſen die Macedonier ſich 
viele Voͤller und Länder unterwuͤrſig machten. 
Es 
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Es fuͤgte ſich dabey, daß Flamininus von den Be⸗ 
lagerten auf der Mauer erblickt wurde: fie ſtreck⸗ 
ten fogleich ihre Hände gegen ihn aus, und flehe— 
ten ihn um Hülfe an, Er drehte fi) um, ohne 
ein Wort zu fagen, und gieng mit weinenden Aus 
gen weg. Er redete hernad) dem Conſul Manius 
Acilius fo lange zu, bis er feinen Unwillen be⸗ 
fänftigt, und den Netoliern einen Waffenftillftand 
und eine Frift ausgemwirft hatte, binnen welcher 
fie durd) Abgefandte zu Rom um erträgliche Fries 
densbedingungen bitten follten, 

Die mehrfte Mühe Eofteten ihm die Borbitten, 
welche er bey dem Conſul fuͤr die Chalcidenſer ein⸗ 
legte. Der Conſul war wider dieſe Stadt beſon⸗ 
ders deswegen erbittert, weil Antiochus bier, 
ſchon waͤhrendem Kriege, als ein alter Mann ſich 
in ein junges Maͤdchen, ſehr zur Unzeit, verliebt, 
und mit derſelben ein praͤchtiges Beylager ger 
feyert hatte. Diefes Mädchen, welches die ſchoͤn⸗ 
ſte Perſon der damaligen Zeit geweſen ſeyn ſoll, 
war eine Tochter des Kleoptolemus, und wurde 
die Urſache, dag die Einwohner von Chalcid dem. - 
Könige Aufferft ergeben waren, und ihre Stadt 
ihm zum Waffenplage eingeräumt hatten, Der 
König war auch nach. feiner — ſogleich 
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nad Chalcis geflohen, und war von da mit ſei⸗ 
nem Mädchen und Schägen und Freunden nad) 
Aſien übergefchift. Der Conſul Manius Acilius 
gieng fogleich voller Erbitterung auf Chalcie log, 
und Slamininus, der fich in feinem Gefolge δὲς 
fand, gab fich alle mögliche Mühe, feinen Zorn 
zu befänftigen, und erreichte auch endlich) durch) 
fortgefegtes Bitten und Vorficllungen bey Dem 
Eonjul felbft und den vornehmſten Römern in 
der Armee feinen Endzweck. 

Die auf folche Art durch den Flamininus er= 
retteten Chalcidenfer widmeten ihm zur Danfbarz 
feit die fchönfter und größten ihrer öffentlichen 
Gebäude, wie man aus den noch jest vorbandes 
nen Infchriften ſchen kanu. — Die Stadt wid: 
mete diefe Sechtfchule dem Slamininus und dem 
„erkules. — Auf einem andern Gebäude ſteht 
diefe Juſchrift: — Die Stadt widmere diefes 
Delpbinium dem Slamininus und dem Apollo. 
Und bis heutiges Tages wird noch zu Chalcis ein 
Priefter des Flamininus erwählt, und ihm ges 
opfert und ein Lobgefang dabey gefungen, von - 
dem ich, weil ich ihn feiner Linge wegen nicht 
ganz herfegen mag, nur das Ende anführen 
will. — „Wir ehren die Treue der Römer, fie 

rein 
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rein zu bewahren geloben wie eydlich. Befingt, 
Miufen, den geoffen Zevs, und Rom und Slami- 
ninus und die Treue der Römer. Jo, Preis dir, 
Erretter Flamininus! RR 

Sein gutes Herz erwarb ihm bey den Griechen 
überhaupt viele Ehrenbezeigungen, wie er verdien= 
te, und jene groffe Hochachtung, die δίς Ehrenbes 
zeigungen erft zu das wirklich macht, was fie ſeyn 
follen, Denn, wenn er auch, entweder weil es die 
Umftände der Sachen erfoderten, oder aus Ehr- 
geitz, mit einigen, ald dem Philopömen und dem 
damaligen General der Achaͤer Diophanes, in 
Streit gerieth, fgetwar er dabey weder erbittert, 
noch ließ er feinen Zorn in Ihätigfeiten ausbre— 
chen, fondern er ließ es bey einer politifchen Frey⸗ 
heit in Reden bewenden. Erbittert war er gegen 
niemanden, aber hißig und leicht aufzubringen, 
fonft war er im Umgange der angenehmfte Mann 
und wußte jehr geſchickt und vortreflich zu unters 
‚halten. 

Als die Achaͤer fich die Inſel Zakynth anmap 
fen wollten, fo ftellte er ihnen vor, daß fie, wenn. .- 
fie ihren Kopf zu weit von Peloponnes heraus: 
ſtreckten, in folche Gefahr Eommen Eönnten, wie 
die Schnecken, wenn fie zuweit aus ihren Haͤuſern 

heraus⸗ 
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herausgehn. Als er das erſtemal mit dem Koͤni⸗ 
ge Philippus wegen der Friedensunterhandlungen 
zuſammenkam, und dieſer ihn fragte, warum er 
mit ſo vieler Begleitung angekommen waͤre, da 
er, der Koͤnig, ganz allein gekommen waͤre? ſo 
antwortete Flamininus: Du haſt dich ſelbſt dei⸗ 
nes Gefolges beraubt, da du deine Freunde und 
Verwandten umgebracht haſt. — Dinokrates 
aus Meffene war nach Rom gekommen, um es 
dahin zu bringen, daß Meffene aus dem achäifchen 
Buͤndniſſe treten Fönnte. Er bat den Flamininus, 
ihm im diefer Sache behülflich zu feyn, und hatte 
eben den Tag vorher bey einem Gaftmale fich bes 
trunfen, und in Weiberfleidern getanzt. Flamiz 
ninus antwortete ihm, ee wolle die Sache überles 
gen, aber er wundre fich, wie ee bey fo wichtigen 
unternommenen Geſchaͤften fich beteinfen, und 
tanzen und fingen koͤnne? 

Als die Gefandten des Königs Antiochus den 
Achern die groffe Anzahl der Füniglichen Trups 
pen hererzehlten, und eine Menge Namen nann⸗ 
ten, fo fügte Flamininus darauf: — „Ich fpeis 
fete einfimals bey einem Sreunde, und machte ibm: 
Vorwürfe, daß er mie fo viele Gerichte vorges 
ſetzt bätte, und wunderte mich, wober er fo vie⸗ 
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lerley Speifen bätte zufammenbefommen Eöunen. 
Mein Freund antwortete mir; Es iſt alles 
Schweinefleiſch, und nur auf fo mancherley Art 
zugerichter. Verwundert euch alfo nur nicht uͤber 
des Antiochus groſſe Kriegsmacht, wenn ihr von 
B.onzenbrechern, Schützen und allerband Arten 
SußvolE hört. Ks find alles Syrer, und nur vers 
fchieden bewafnet. 
tac) dem Kriege mit dem Antiochus und feiz 
ven in Griechenland vollendeten Berrichtungen 
wurde Slamininus zum Genfor erwählt, welches 
Amt das wichtigfte, und gewiffermaffen die höchz 
fie Würde im Staate iſt; mit ihm zugleich war. 
der Sohn desjenigen Marcellus, der fünfmal Con⸗ 
ful gewefen war, Eenfor. Diefe beyden Genforen 
ftieffen nur vier. Senatoren, die nicht fehr angez 
fehen waren, aus dem Senate: fie ertheilten aber 
allen, die von freyen Veltern waren geboren wors 
den, das Roͤmiſche Bürgerrecht, wozu fie von dem 
Tribune, Terentius Culeo, gezwungen wurden, 
welcher den Patriciern zum Verdruſſe diefen Vor- 
fchlag bey dem Volke gethan, und ihn durchgefetzt 
hatte. 
Die beyden berühmteften Männenber damalis - 
gen Zeit zu Rom, Scipio Africanus und Marcus 
Ente 
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Cato waren gegen einander widrig gefinnt, Fla⸗ 
mininus ertheilte ala Cenſor dem Scipio dem er= 
{ἐπ Rang im Senate: mit dem Cato Fam er aus 
folgender Urfache in Feindſchaft. Er Hatte einen 
Bruder, Titus Lucius Flamininus, der ihm fiber: 
haupt fehr unaͤhnlich war, und befonders, mit 
Berachtung alles Anſtandes, im den niedrigften 
Arten der Wolluſt ausfchweifte. Diefer fein Bru⸗ 
der liebte einen jungen Menfchen fo fehr, daß er 
ihn immer, auch als Feldherr bey der Armee, und 
als Proconful in der Provinz um ſich hatte. Der 
junge Menſch wollte einſtmals bey einer Gafterey 
dem Lucius Slamininus fchmeicheln, und fagte, er 
hätte ihn fo fehr lieb, daß er um feinetwillen 
Rom verlaffen hätte, da eben ein Fechterkampf 
hätte follen gehalten werben, und er doch noch 
nie einen Menfchen hätte umbringen fehen, er häts 
te aber das Vergnügen des Lucius Flamininus 
dem feinigen vorgezogen. Lucius, der von diefer 
Schmeicheley ergöbt wurde, fagte zu ihm: „Du 
haft nichts verloren: ich will deinen Wunſch ſchon 
füllen. „ Er befahl! fogleich, dag einer von den 
zun Tode verurtheilten aus dem Gefängniffe foll- 
te geholt werden, und ließ einen Gerichtsdiener 
kommen, der den Menfchen in dem Gaftzimmer 
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enthaupten mußte. Valerius Autias erzehlt, daß 
Lucius Flamininus nicht gegen einen Liebliug, 
fondern gegen eine Buhlerin ſich jo gefaͤllig er⸗ 
wieſen babe. Nach dem Livius * hat Cato in der 
deswegen gehaltenen Rede erzehlt, daß Lucius 
Slamininus einen Gallier, der mit Frau und Kin: 
dern zu ihm feine Zuflucht genommen, und den 
er auch zur Tafel gezogen, mit eigener Hand um⸗ 
gebracht habe, um feinem Lieblinge einen Gefal⸗ 
len zu thun. Es ſcheint aber doch, daß Cato die⸗ 
fen Umftand hinzugefet, um feine Anklage befto 
nachdrüclicher zu machen, Denn daß ber getöd: 
rete Fein Ueberläufer, fondern ein Gefangener und 
zum Tode Verurtheilter gemefen, beftätigen viele 
andre Schriftfteller, und der Redner Cicero läßt 
in feiner Schrift vom Alter den Cato felbft diefes 
fo erzehlen. 

Aus diefem Grunde nun ftieß Cato, δὰ er als 
Genfor die gewöhnliche Revifion über den Senat 
hielt, den Lucius Flamininus aus dem Senate, 
and befchimpfte dadurch nicht allein ihn, einen 
Mann, der fchon die Würde eines Eonfuls ver⸗ 

waltet 
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waltet hatte, fondern auch deffen Bruder, den Tis 
tus Flamininus. Beyde begaben fich daher in 
demüthiger Stellung und mit thränenden Augen 
‚vor die Verſammlung des Volks, und baten, dem 
Cato zu befehlen, daß er; die Urſache angeben folls 
te, warum er ein fo berühmtes Haus, als der 
Slamininer ihres war, mit fo groſſem Schimpfe 
belegt hätte? Die Bitte war billig.  Gato trat 
auch ohne Verzug mit feinem Nebencenfor auf, 
und fragte den Titus Flamininus: ob er wohl 
wüßte, was bey jener Gafterey feines Bruders 
vorgefallen fey? Da diefer verficherte, dag er 
nichts davon wüßte, fo erzehlte Cato die ganze 
Sache, und verlangte, daß Lucius Flamininus ἐδ 
mit einenv Eydfchwure darthun follte, wenn fich 
nicht alles fo verbielte, Da Lucius darauffchwieg, 
fo hielt das Volf den ihm angethanen Schimpf 
für gerecht und billig, und begleitete den Gato auf 

eine ehrenvolle Art nach Haufe. 
Titus Flamininus, der über das Schickſal fei> 
ned Bruders fehr mißvergnügt war, verband fich 
‚mit denenjenigen, die ſchon längft den Cato haß⸗ 
ten, und brachte es im Senate dahin, daß alle 
Verpachtungen der Zölle und alle Verdingungen 
des gemeinen Bauweſens, die Cato gefchloffen 
Mm 3 hatte, 
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hatte, für ungültig erflärt und aufgehoben wur- 
ben. Ex: bewirkte es auch, daß Cato wegen vie⸗ 
ler Dinge, und oft hart, angeklagt wurde, und ich 
weiß nicht, ob er daran gut und recht gethan, dag 
er gegem einen gerechten Cenfor und guten Buͤr⸗ 
ger wegen eines unwürdigen Anverwandten, der 
eine gerechte Strafe erlitt, einen fo heftigen Haß 
hatte, 

Als aber einftinald das Römifche Volk bey εἰς 
nem öffentlichen Schaufpiele den Lucius Flami⸗ 
ninus nicht auf dem Plate, wo die Senatoren zu 
figen pflegten, ſondern auf einem der unterften 
Pläße ganz erniedrigt und demüthig fißen fahe, 
fo hatte es Mitleiden mit ihm, und Fonnte den 
Anblick nicht ausftehen: es befahl ihm mit groſ— 
fen Gefchrey an feinen vorigen Plaß zu treten, 
wo ihn die confularifchen Senatoren wieder uns 
ter ihrer Ordnung feine Stelle einräumten, 

So lange der Ehrgeitz des Titus Flamininus 
in den vorhererzehlten Kriegen Nahrung hatte, bes 
hauptete er feinen Ruhm. Als er aber von den 
verwalteten Aemtern abgieng, und älter wurde, 
befchuldigte man ihn, daß er in dem übrigen Thei= 
le feines Lebens, wo er ohne Öffentliche Gefchäfte 
war, eine übertriebene Ruhmbegierde geäuffert 
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habe: und dabey mit einer Art von jugendlicher 
Leidenſchaft ſich nicht habe maͤßigen koͤnnen. Ein 
ſolcher unmaͤßiger Ehrgeitz ſcheint auch der Grund 
feines Verfahrens gegen den Annibal geweſen zu 
feyn, woruͤber fehr viele unzufrieden waren. 
Annibal war aus Carthago eutflohen, und hats 
te fich bey dem Könige Antiochus aufgehalten, 
bis diejer nach der in Phrygien verlornen Schlacht 
mit den Römern Friede gemacht hatte, Er war 
nach langen Herumſchweifen endlich nac) Bithy⸗ 
nien zum Könige Pruſias gekommen, au deſſen Ho: 
fe er feinen Aufenthalt nahm, Man wußte das 
zu Rom fehr wohl, aber jedermann hielt ihn wegen 
feines Unvermoͤgens und Alters für unfähig, Aufz 
merkjamkeit zu erwecken, und betrachtete ihn als 
einen vom Schickſale geſtuͤrzten Mann. Flami— 
ninus aber, der wegen andrer Geſchaͤfte vom Se⸗ 
nate an den Koͤnig Pruſias abgeſchickt wurde, miß⸗ 
goͤnute dern Annibal, den er dort ſahe, das Leben, 
und lieh, ohmerachtet vieler Bemühungen und Bit: 
ten des Königs Prufias, für einen Mann, der 
feinen Schuß gefucht hatte, und fein Freund war, 
nicht ab, deifen Tod zu verlangen. 
Man hatte ein altes Orakel von Annibals Tos 
” welches fo lautete: — „Annibals Körper 
Mm deckt 
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deckt einſt Kibyflens Brde.,, — Annibal felbft . 


verftand darunter Libyen, oder Africa, und glaub: 
te, er würde in Diefem Lande fterben, und zu Cars 
thago begraben werden. Aber εὖ lag in Bithy⸗ 
nien in einer fandigten Gegend am Meere ein Fleis 
ner Sleden, welcher Libyſſa hieß, und da hielt ſich 
damals eben Annibal auf, . 

Er hatte immer ſchon gegen den feigen und 
mweichlichen Pruſias Miftrauen gehabt, und aus 
Furcht vor den Roͤmern aus feiner Wohnung uns 
ter der Erde fieben geheime Gänge machen laffen, 
die alle an verjchiebene Derter giengen, und in 
einer weiten Entfernung einen verborgenen Aus⸗ 
gang hatten, Als er nun von dem Befehle des 
Flamininus, ihn gefangen zu nehmen, benachrid): 
tigt wurde, fo wollte er durch dieſe unterirrdifche 
Gänge entflichen, fließ aber zum Unglücke auf 
Die Fönigliche Rache, und entſchloß fich daher 
freywillig zu fterben. Einige erzehlen, er habe 
feinen Mantel um den Hals gebunden, und feinem 
Knechte befohlen, fich mit dem Knie auf feine 


Hüfte zu ſtaͤmmen, und ihn fo lange. zu wuͤrgen, 


bis er erſtickt waͤre. Andere ſagen, er habe wie 
Themiſtokles und Midas Ochſenblut getrunken, 
und ſich auf dieſe Art getoͤdtet. Livius aber er⸗ 
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zehlt, er habe Gift genommen, welches er immer 
bey fic) getragen, und dabey gefagt: — „Laßt 
uns endlich einmal die Römer von ihrer groffen 
Furcht befreyen, da es ihnen zu lange und zu be> 
febwerlich wird, den Tod eines von ihnen ver- 
baften alten Mannes zu erwarten. Slamininus 
wird dadurch Feinen beneidenswürdigen Sieg er⸗ 
balten, und eine That verrichtet haben, die feiner 
Vorfabren unwürdig iſt, welche den Pyerbus, ib: 
ten Seind und Sieger, warnen Lieffen, da er ſollte 
vergifter werden. ,, — Auf folche Art fol Anni⸗ 
bal gejtorben feyn. 

Es waren viele im Senate zu Rom, auf die da> 
von erhaltne Nachricht, mit dem Flamininus uns 
zufrieden, und glaubten, er habe zu viel gethan, 
und jey mit dem Annibal zu graufam umgegans 
gen, dem er, wie einem vor Alter ſchon der Federn 
beraubten zahmen Vogel, nicht die Fütterung ges 
gönnt, und getödtet habe, da ihn doc) nichts das 
zu gendthigt, und er bloß durch den Tod diefes 
groffen Mannes feinen Namen habe verherrlichen 
wollen. Sie bewunderten dagegen die Großmuth 
des Scipio Africanus deftomehr, welcher den das 
mals noch unüberwindlichen und fürchterlichen 
Annibal in Africa überwunden, und ihn doch ie 

| Mms5 der 


54 Titus Duintius Flamininus, 


Der vertrichen, noch feine Auslieferung von den 
Carthaginenſern verlangt hatte, fondern vielmehr 
noch vor der Schlacht bey einer Zuſammenkunft 
ihn umarmt, und nach dem Siege beym Friedends 
ſchluſſe dem Ungluͤcke diefes Helden nicht die ges 
ringſte Beleidigung hinzugefügt hatte, 

Man erzehlt, daß Seipio nachher noch einmal 
den Annibal zu Ephefus angetroffen, und ihm 
bey einem Spaziergange den Vorraug, den fich 
Annibal angemaßt, willig gelaffen, und neben ihm 
unten an gegangen fey. Die Rede kam auf die 
größten Feldherren. Annibal hielt den Alexan⸗ 
der für den eriten, den Pyerbus für den zweyten, 
und fich ſelbſt für den Britten groffen Seldherrn, 
worauf Scipio mit einem fanften Lächeln ihn 
fragte: Sür wen würdeft du dich denn alfo hal⸗ 
gen, wenn ich dich nicht überwunden hätte? Anz 
nibal antwortete: So würde ich mich nichr für 
den dritten, fondern für den erfien Feldherrn ges 
balten baben. 

Semehr man die Großmuth des Scipio bewun⸗ 


derte, defto mehr tadelte man den Slamininus, 


dag er fih gleichfam an einen fremden Todten 
vergriffen hatte, Indeſſen gab es doch einige, 
welche den Slamininus vertheidigten, und behau⸗ 
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pteten, Annibal fey, fo lange er gelebt, ein Feuer 
gemwejen, das nur hätte dürfen angeblafen werden; 
denn weder die Gefundheit feines Körpers noch 
fein Arm fey den Römern furchtbar gewefen, fons 
dern fein hoher Berftand und feine Kriegserfah⸗ 
rung mit dem bittern Haffe gegen die Römer vers 
bunden, welches alles durch das Alter nicht ges 
ſchwaͤcht oder vernichtet werde, Das Gluͤck aber 
bliebe fich nicht immer gleich, es ändere fich zus 
weilen, und reize Diejenigen, die aus Haß Krieg 
führen, oft. durch Hofnungen zu neuen Unternehs 
mungen. 

Einige nachfolgende Begebenheiten rechtfertige 
ten den Flamininus ποι mehr, Ariſtonicus, eis 
ned Harfenfpielers Sohn, der bloß des Eumenes 
Ruf zu feiner Unterfiükung hatte, verbreitete 
durch ganz Aſien Empörungen und kriegriſche Uns 
ruhen, Mithridates, der vom Sylla und vom 
Fimbria aufs Haupt gefchlagen war, bot, nach 
dem Verlufte feiner Armeen und Generale, von 
neuem dem Lucullus zu Waſſer und zu Lande die 
Spitze. Und Annibal war noch nicht fo fehr ges 
demuͤthigt ald Cajus Marius, er hatte einen Koͤ⸗ 
nig zum Freunde, Unterfiügung, viele Vertraute, 
und die Aufficht über die Eöniglichen Schiffe, 
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Pferde, und Soldaten. Marius war fo geder 
mütbigt, daß die Römer ihn verfpotteten, und er 
in Africa herumlaufen und betteln mußte; und 
furz darauf wurden die Römer in Rom feldft von 
ihm hingerichtet und gegeiffelt, und mußten ihn 
fußfällig um Gnade bitten. Alſo ift nichts was 
Flein oder groß iff auch für die Zukunft fo, und 
es giebt nur ein Ende der Veränderungen, das 
Ende des Dafeyns. Deswegen behaupten auch 
einige, daß Flamininus δίεβ nicht vor fich ſelbſt, 
fondern auf Befehl des Senats gethan, und daß 
er mit dem Lucius Scipio aus Feiner andern Urz 
fache, ald des Annibals Tod zu bewirken, zum 
König Prufias gefchickt worden fey. 

Ich finde Feine Nachricht von irgend einer wei⸗ 
tern merkwuͤrdigen Verrichtung des Flamininus, 
weder im Kriege noch in Staatsgeſchaͤften, und 

es iſt Daher Zeit, daß (ὦ mich zur Ver— 

gleichung wende. 


Ver⸗ 


PBergleichung des Philopoͤmens mit 
| dem Slamininus. 


enn man bie Gröffe der Mohlthaten be— 
teachter, Die Slamininus den Griechen ers 
zeigt har, fo kann weder Philopönen noch 
können fonft viele gröffere Männer mit ihm in 
DVergleichung geftellt werden. Philopömen führs 
te wider Griechen für Griechen Krieg, Flamini— 
nus, der Fein Grieche war, für Griechenlands 
Vortheile. Und zu der Zeit, da Philopömen fein 
Daterland wider die Feinde nicht befchügen konn—⸗ 
te, und nad) Kreta fid) begab, überwand Flami— 
minus mitten in Griechenland den König Philip— 
pus, und feßte viele Städte und Voͤlkerſchaften 
in Freyheit. Bemerkt man den Verluft bey ih— 
ren Schlachten, jo wird man gewahr, daß Phi— 
lopönen als General der Achäer mehr Griechen, 
als Flamininus, der den Griechen Beyftand [εἰς 
ftete, Macedonier getödtet hat. 


Die Fehler des einen kamen von feiner Ehrbe— 
gierde ber, die Fehler des andern von feiner 
Streitfucht. Der eine war leicht zu erzürnen, 
der andre nicht leicht zu verfühnen. Flamininus 
ließ dem Philippus feine Krone und fein Reich, 
und ertheilte den Netoliern Verzeihung: Philopoͤ— 


men brachte aus Rachſucht einige umliegende Flek⸗ 
a f 
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fen von feinem Daterlande ab, die Demfelben vor⸗ 
ber waren zinsbar geweſen. Jener hörte nicht 
auf denjenigen MWohlthaten zu erzeigen, denen er 
einmal Gutes gethan hatte: dieſer war fühtg aus 
Rachſucht alle feine vorigen Wohfthaten zu τοῦς 
tilgen. Er war anfaͤnglich der Mohlthäter der 
Lacedämonier, und nachher riß er ihre Stadte 
mauern nieder, verwüftete ihr Land, und warf 
ihre ganze Staatöverfaffung un. Es fcheint fos 
gar, daß er ſein Leben dem Zorne und der Streits 
ſucht aufgeopfert habe, da er zur Unzeit und 
fehneller, als es nöthig war, auf Meſſene losgieng, 
und nicht, wie Slamininus, im Kriege alles mit 
Veberlegung und Vorficht that. 


Hingegen hatte ſich Philopömen auch durch 
feine vielen Feldzüge und Siege eine gröffre Erz 
fahrung erworben als Flamininus. Denn die 
fer machte den Krieg gegen den König Phrlippus 
durch zwey Schlachten aus, jener gewann un— 
zählige Schlachten, und ließ das Glück feiner 
Kriegskunft den Vorzug nicht freitig machen. 
Ueberdem fiegte Flamininus mit der Römifchen 
Kriegsmacht, die damals in den beften Umſtaͤn— 
den war. Philopömen erwarb fih Ruhm mit 
der ſchon gefuntenen Macht der Griechen; feine 
Siege waren fein eigenes Wert, Slamininus muß⸗ 
te feine Ehre mit andern theilen. Der eine führs 
te gute Truppen an, der andre machte die Trup⸗ 
pen, die er anführte, erft gut. Und eben, daß 
Philopoͤmen gegen Griechen fechten mußte, war 
Fein Gluͤck für ihn, and machte nur, daß feine 
Tapferkeit defto gröffer feyn mußte; feine Fein⸗ 
de hatten alles mit ihm gleich, er konnte fie ei 
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durch überwiegende Tapferkeit beftegen. Er führ- 
te mit den im Kriege geuͤbteſten Boileru unter 
den Griechen, den Kretenfern und Lacedaͤmoniern 
Krieg, er überwand jene als die allerlijtigiien 
mit Liſt, und dieje als die allertapferiien mit 
Tapferkeit. Flamininus fand alles zu feinem 
Siege in Bereitfchaft, und gebrauchte diejenigen 
Waffen und diegenige Kriegsordnung, die ſchon 
da war: Philopömen hingegen veränderte die 
Kriegsorduung, und erfand neue Hälfsmittel, 
Philopoͤmen erfchuf fich aljo feine Siege, Flami— 
ninus gebrauchte nur die dazu fihon vorhandenen 
Mittel, | 


Philopömen versichtete auch viele groffe Tha⸗ 
ten mit eigner. Hand, dergleichen Flamininus 
nicht that, daß daher auch ein gewiſſer Xetolier, Urs 
chedemus, zu feiner VBerunglimpfung fagte, daß 

‚er mit bloffen Degen mitten unter die Feinde, 
unter die dichtgefchloffene Reihe der Macedonier 
gerennt .fey, indem Slamininus nichts weiter ges 
than, als mit gen Himmel gehobenen Händen ges 
betet habe. 


Slamininus verrichtete alle feine herrlichen 
Thaten als Feldherr oder als Gefandter. Phi— 
lopömen führte auf gleiche Art groffe Dinge aus, 
und war gleich thätig, er mochte Privarmann 
oder Feldherr der Achaͤer feyn. Als Feldherr 
trieb er den Nabis aus Meffene, und fette die 
Meſſenier in Freyheit, als Privatmann perwehrs 
te er dem achaͤiſchen Generale Diophanes, und 
dem Flamininus ſelbſt, den Eingang in Sparta, 
und errettete die Lacedaͤmonier. Er war fo ſehr 
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zum Anführer geboren, dag er nicht nur nach den 
Gefegen, fondern über die Gefege felbft herrſchte, 
wenn ἐδ dad gemeine Befte erfoderte, Er hatte 
nicht möthig, von feinen Mitbürgern erft zum 
Anführer erwäahlt zu werden, er wurde ed von 
felbft, wenn es die Umftände erfoderten, denn er 
bielt denjenigen, der die andern an Verſtande 
übertraf, mehr für einen Feldherrn als denjenigen, 
den man erwählt hatte. 


Edelmüthig war die Güte und Menfchen: 
freundlichfeit des Flamininus gegen die Gries 
chen: noch edelmüthiger war die Freyheitöliebe 
und Standhaftigfeit des Philopoͤmens gegen die 
Römer. Denn es ift leichter, den Bittenden Gina> 
de zu erzeigen, ald die Mächtigern durd) Wider: 
ftand zu beleidigen. — Da bey εἰπὸν genauern 
Unterfuchung der Unterfchied zwifchen Diefen bey— 
den Männern fehwer zu beſtimmen iſt, fo mag der 
Lefer urtheilen, ob ich Recht habe, wenn ich dem 
Griechen den Vorzug in Abficht der Kriegsfunft 
und der Eigenfchaften eines Seldberrn, dem Roͤ⸗ 

mer in Abſicht der Gerechtigkeit und des guͤ⸗ 

tigen Charakters, zugeftehe. 


Ende des dritten Theils. 
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